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Klaas-Hinrich Ehlers 

S C H L E S I S C H E U N D S U D E T E N D E U T S C H E 
P L A T T S C H N A C K E R 

Eine Fallstudie zur sprachlichen Integration der Vertriebenen 
in Mecklenburg-Vorpommern 

Die Flucht und die Vertreibung von mehr als 12 Millionen Deutschen aus den öst-
lichen Gebieten des ehemaligen Deutschen Reichs, aus Böhmen, Mähren und aus 
den auslandsdeutschen Sprachinseln markieren die sicherlich tiefste Zäsur in der jün-
geren deutschen Sprachgeschichte. Dieser ungeheure Mobilitätsschub musste natür-
lich die lokal und regional gebundenen Varietäten des Deutschen, die Dialekte, am 
stärksten betreffen. Nicht nur waren mit der räumlichen Entwurzelung ihrer 
Sprechergruppen „die ostdeutschen Dialekte (Nieder-, Hoch- und Westpreußisch, 
Ostpommersch, Neumärkisch, Schlesisch, Nord-, West- und Südböhmisch und die 
der Sprachinseln) [...] ihrem allmählichen Untergang preisgegeben",1 sondern die 
gewaltsame Durchmischung der Bevölkerung mit großen Zahlen von Ortsfremden 
konnte auch die Sprachverhältnisse in den westdeutschen Regionen nicht unbeein-
flusst lassen. Noch im äußersten Westen des deutschen Sprachgebietes, im 
Rheinland, befürchteten Dialektforscher in der Nachkriegszeit, dass das „Herein-
strömen der vielen Stammes- und mundartfremden Flüchtlinge [...] bestimmt einen 
starken Wandel der Volkssprache und vielleicht teilweise das Aufgeben der Mund-
art" 2 nach sich ziehen würde. Heute ist sich die Germanistik weitgehend einig darin, 
dass die Immigration der Flüchtlinge und Vertriebenen die langfristig beobachtbare 
„Tendenz zur Hoch- und Gemeinsprache und damit die Zurückdrängung der ört-
lichen und landschaftlichen Besonderheiten wesentlich verstärkt"3 habe. 

Für den Bezirk Dahlenburg-Bleckede bei Lüneburg kommt Ursula Erdmanns 
Studie aus den neunziger Jahren zu dem zugespitzten Befund, dass die Abkehr der 
einheimischen Bevölkerung vom Niederdeutschen sogar in erster Linie durch ihre 
Durchmischung mit Flüchtlingen und Vertriebenen zu erklären sei. Die überkom-
menen Verhältnisse einer stabilen Diglossie, bei der das Niederdeutsche neben dem 
Hochdeutschen in •weiten Gebrauchsdomänen verwendet wurde, seien durch die 
Ankunft der Vertriebenen und den dadurch verursachten jähen Kollaps der regiona-

Polenz, Peter von: Geschichte der deutschen Sprache. 8. Aufl. Berlin, New York 1972, 174. 
Krauß, Friedrich: Das Rheinische Wörterbuch. In: Muttersprache 2 (1950) 31-33. 
Polenz: Geschichte der deutschen Sprache 174 (vgl. Anm. 1). - Auch in seiner neuen drei-
bändigen „Deutschen Sprachgeschichte" führt Polenz „Massenflucht und -Vertreibung" 
wieder als einen der Faktoren an, die seit der Mitte des 20. Jahrhunderts „teilweise zum 
Dialektverlust" geführt hätten. Ders.: Deutsche Sprachgeschichte vom Spätmittelalter bis 
zur Gegenwart. Bd. III: 19. und 20. Jahrhundert. Berlin, New York 1999, 457. 
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len Sozials t rukture n „i n a mat te r of m o n t h s " 4 in de n Rückzug s des Dialekt s au s de n 
meiste n seine r frühere n Verwendungsbereich e umgeschlagen : 

Th e forced and sudde n massive immigratio n of non-L[ow]G[erman ] Speaker s int o th e target 
area after World War I I caused a social traum a in th e speech Communit y by changin g its soci-
al textuř e and disruptin g a formerl y Stahle diglossia of LG and St[andard]G[erman] , thu s lead-
ing to a language shift in the first speaker generation . Predominan t usage of StG displace d LG 
in almos t all speech domain s it formerl y controlled . 

F ü r da s in de n N o r d b e z i r k e n de r spätere n D D R gesprochen e Os tn iederdeu t sch e 
konstat ier t H e l m u t Schönfel d eine n gan z ähnlichen , w e n n auc h nich t so ausschließ -
liche n u n d kurzfristi g wi rkende n Bedingungszusammenhang : „Afte r 1945 th e dech -
n e of dialec t ha s bee n adde d t o considerabl y b y th e great influx of refugees an d 
other s t o th e a rea . " 6 

Bei unsere n Interview s u n d Sprachaufnahme n im R a h m e n des D F G - P r o j e k t s 
„Sprachvariat io n in N o r d d e u t s c h l a n d (S iN) " sind wir in Mecklenburg-Vorpom -
m e r n mi t eine r g roße n Zah l v on Vertriebenenschicksale n bekann t geworden . 7 Dabe i 
habe n wir in de n Familie n unsere r Gewährspe r sone n abe r imme r wiede r Sprach -
verhal te n u n d sprachbiografisch e Bericht e aufzeichne n können , die sich de r land -
läufigen Thes e eine s einfache n Bedingungszusammenhang s von Vertre ibun g u n d 
Dialektverlus t nich t ohn e Weitere s fügen . Dies e Erhebungsbefund e u n d erst e eigens 
geführt e Interview s mi t Heimatver t r i ebene n au s de r Betroffenengenerat io n lassen 
vielmeh r erkennen , dass die Sprachgebrauchsgeschicht e de r unmi t te lbare n N a c h -
kriegszeit keineswegs h inre ichen d bekann t ist. Ic h möch t e in meine m folgende n 
Beitra g einma l an eine m Fallbeispie l veranschaulichen , dass es sich lohne n dürfte , 
v on de n sprachliche n Folge n de r Vertreibun g ein regional , sozia l u n d auc h in seine m 
zeitl iche n Ablauf differenzierte s Bild zu gewinnen . D a ich überzeug t bin , dass die 
hie r vorgestellt e Fallgeschicht e ein e Reih e v on veral lgemeinerbare n Züge n aufweist , 
•werd e ich meine n Beitra g in einige These n zu r sprachliche n In tegra t io n de r He ima t -
ver t r iebene n in Meck lenburg -Vorpommer n a u s m ü n d e n lassen, die zugleic h als 
Arbe i t shypothese n für ein entsprechende s Forschungsvorhabe n gelten sollen . 

Eine r unsere r E rhebungsor t e für da s D F G - P r o j e k t „Sprachvariat io n in N o r d -
deu t sch land " war die Kleinstad t Schwaan . Schwaa n liegt im N o r d e n Mecklenburg s 
etwa 20 Ki lomete r südöst l ic h v on Ros tock , also gut 25 Ki lomete r von de r O s t -
seeküst e entfernt . D i e ehemalig e Ackerbürgers tad t ha t heut e etwa 6 000 Einwohner , 

Erdmann,  Ursul a M. : Languag e Maintenanc e versus Assimilation . A Stud y of th e Fat e of 
Low Germa n in Northeas t Lower Saxony since World War IL Stuttgar t 1992, 20. 
Ebenda 75 f. 
Schönfeld,  Helmut : East Low German . In : Russ, Charle s V. J. (Hg.) : Th e Dialect s of 
Moder n German . A Linguisti c Survey. Londo n 1990, 127. 
Im SiN-Projek t kooperiere n Arbeitsgruppe n an den Universitäte n Münster , Bielefeld, 
Hamburg , Kiel, Potsda m un d Frankfurt/O . mit dem Ziel , das sprechsprachlich e Varietä-
tenspektru m zwischen hochdeutsche r Standardsprach e un d Niederdeutsc h im gesamte n 
norddeutsche n Rau m zu erfassen. Datenbasi s sind objektsprachlich e un d metasprachlich e 
Daten , die in den Jahre n 2008 un d 2009 in 36 Kleinstädte n von insgesamt 144 Gewährs -
persone n erhobe n worde n sind. Vgl. Schröder, Ingri d /  Elmentaler, Michael : Sprachvariatio n 
in Norddeutschlan d (SiN) . In : Niederdeutsche s Jahrbuc h 132 (2009) 41-68. -  Vgl. auch : 
http://sin.sign-lang.uni-hamburg.de/drupal /  (letzte r Zugriff 1.09.2011). 

http://sin.sign-lang.uni-hamburg.de/drupal/
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mit einer lockeren Ansammlung von Kleingewerbe, Verkaufsgeschäften, Hand-
werksbetrieben und wenigen kleineren Industriebetrieben hat sie bis heute ihren 
städtischen Charakter bewahrt. In dieser Stadt konnten wir im Oktober 2008 ein 
bemerkenswertes Familiengespräch an der Kaffeetafel aufzeichnen, das den Aus-
gangspunkt für meine Überlegungen darstellen soll. An diesem Gespräch waren 
neben einer Nachbarin (geb. 1930) und einer Verwandten (geb. 1925) Herr D. (geb. 
1932) und seine Tochter, Frau D. (geb. 1952), beteiligt, deren Sprachverhalten im 
Zentrum dieser Fallstudie stehen soll. Da außer diesen vier Personen nur zwei klei-
ne Aufzeichnungsgeräte im Raum waren, denen bald schon keine Beachtung mehr 
gewidmet wurde, kann man über weite Passagen der Unterhaltung von einem recht 
natürlichen Kommunikationsverhalten ausgehen. Das aufgenommene Kaffeetafel-
gespräch wurde abwechselnd auf Hochdeutsch und auf Niederdeutsch geführt.8 

Dabei wechselten die einzelnen Gesprächspartner mehr oder weniger häufig zwi-
schen Hoch- und Plattdeutsch hin und her, streckenweise wurde die Unterhaltung 
aber auch asymmetrisch auf Platt- und Hochdeutsch geführt, wobei eine Person 
niederdeutsch sprach, ihr Gegenüber hochdeutsch erwiderte. Anders als ihr Vater 
sprach die 56-jährige Frau D. dabei immer nur kurze Passagen niederdeutsch und 
warf kaum mehr als satzlange Beiträge wie „na dat glöf ik" „dat kann ik mi vör-
stelln" in das Gespräch ein. Sie konnte aber bei eingeflochtenen Erzählungen auch 
mühelos Äußerungen von anderen Plattsprechern wiedergeben. Ihr 76-jähriger 
Vater redete über weite Passagen sogar mehr platt- als hochdeutsch, er wechselte 
auch häufiger zwischen beiden Varietäten als seine Tochter. Das Codeswitching-
Verhalten der beiden unterschied sich also sowohl in Häufigkeit der Wechsel als 
auch in der Länge der je kombinierten Redepassagen aus der einen und aus der ande-
ren Varietät. Herr D. begrüßte uns hochdeutsche Besucher auf niederdeutsch, und er 
tritt dem Vernehmen nach auch gegenüber anderen Ortsbewohnern gern als „echter 
Plattdeutscher" auf. Seine aktive Niederdeutschkompetenz wird von anderen Platt-
sprecherinnen ausdrücklich als „gut" anerkannt. 

Ein Sprachtest, den wir später mit Vater und Tochter D. durchgeführt haben, 
bestätigte diesen Befund. Wir haben unsere beiden Gewährspersonen gebeten, die 
sogenannten „Wenkersätze" spontan in den niederdeutschen Ortsdialekt zu über-
setzen. Hier handelt es sich um 40 hochdeutsche Testsätze, die der Sprachwissen-
schaftler Georg Wenker am Ende des 19. Jahrhunderts für die Dialektforschung 
zusammengestellt hat und die die heutige Dialektologie immer noch verwendet. 
Dem Vater gelang diese Übersetzungsaufgabe mühelos und er produzierte ein norm-
gerechtes westmecklenburgisches Niederdeutsch mit nur wenigen hochdeutschen 
Interferenzen. Seine Tochter übersetzte teilweise stockend und mit Reformulie-
rungen. Ihr intendierter Ortsdialekt war deutlich stärker von hochdeutschen 
Interferenzen geprägt. Auch ihre Niederdeutschkompetenz ist aber wesentlich bes-
ser, als sie es sich selbst zugesteht. Und sie ist unter den untersuchten Gewährsfrauen 
ihrer Altersgruppe in Mecklenburg eher unter die besseren Niederdeutschspreche-
rinnen zu zählen. In Gebrauch und Kompetenz entsprechen beide Gewährsleute 
damit dem typischen Bild, das wir bei unseren Erhebungen im Norden Meck-

Ich verwende die Bezeichnungen „Niederdeutsch" und „Plattdeutsch" hier synonym. 
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l enburg-Vorpommerns von anderen d ia lektkompetenten Sprechern ihrer jeweiligen 
Al tersgruppe gewonnen haben: Wo das Niederdeu tsche in Mecklenburg heute über -
haupt noch gebraucht wird , tr i t t es als eine Varietät neben das Hochdeu t sche u n d 
wird von bilingualen Sprechern in unterschiedlichen Graden der wechselseitigen 
Annähe rung zwischen Nieder - und Hochdeu t sch gebraucht . Typisch ist auch, dass 
Kompe tenz und Gebrauch des Niederdeutschen mit abnehmendem Alter der 
Sprecher ebenfalls stark abnehmen. Das ist zwar schon ein wichtiges Zwischen-
resümee, wäre aber nichts Neues , denn diese Entwick lung ist spätestens seit den 
siebziger Jahren bekannt u n d linguistisch untersucht . 9 

D e r Fall von Vater u n d Tochter D.1 0 wirft aber ein Schlaglicht auf einen anderen 
Gegenstandsbereich, der von der Sprachwissenschaft bisher nur selten behandel t 
w o r d e n ist. Das Besondere an H e r r n D . ist nämlich, dass er gar nicht in Schwaan, 
sondern in Oberschlesien, in der N ä h e von Gleiwitz , geboren w u r d e . N a c h 
Schwaan, also ins niederdeutsche Sprachgebiet, kam er erst 1945 mit 13 Jahren als 
einer von vielen Vertr iebenen aus dem Os ten des ehemaligen Deutschen Reiches. 
A u c h seine Frau, die Mut t e r von Frau D. , k o m m t nicht aus Schwaan; auch sie war 
eine Vertriebene, sie kam als Sudetendeutsche aus dem N o r d w e s t e n Böhmens u n d 
lernte ihren M a n n erst in Schwaan kennen. Das sprachliche Verhalten H e r r n D.s von 
heute ist also das Ergebnis einer bemerkenswer ten sprachlichen Anpassung. Dass es 
diese Integrat ion gegeben hat und dass sie sprachlich ihren Verlauf unter anderem 
über das Niederdeu tsche genommen hat, ist alles andere als selbstverständlich. 

In einem ausführlichen Telephoninterview, das ich im D e z e m b e r 2008 mit H e r r n 
D . geführt habe, beschrieb dieser die Integrat ion der Vertr iebenen in Schwaan wie 
folgt: 

Schwaan hatte [...] bis 45 bevor wir Flüchtlinge gekommen sind hatte Schwaan 3000 
Einwohner und dann waren wir 7500 und waren mehr wie die Hälfte [...] wir waren in der 
Überzahl und dann muss man sich bedenken wie wir gehaust haben [...] jetzt ist Schwaan ja 
oh ist ja vieles dazu gebaut worden das alte Schwaan da fehlt ja viel [...] da geht ja die Hälfte 
noch weg an Gebäuden die haben ja nun auch schon nicht raummäßig großzügig gewohnt [...] 
und die waren ja auch beengt gewohnt sowieso schon bevor wir gekommen sind und dann 
sollten sie ja nun Wohnraum abgeben und die waren uns ja nicht hold gesonnen wie wir hier-
her gekommen sind ne die haben ja viele sich geäußert wer seine Heimat verlässt ist nicht wert 
dass er lebt und so die hatten keine Vorstellung wie die Vertreibung ausgesehen hat ne [...] ja 
aber das hat sich mit den Jahren hat man sich und jetzt könnten sie uns kaum missen jetzt wenn 
wir sagen würden [...] es hieße jetzt wir könnten wieder nach Hause also die könnten uns ja 
gar nicht missen also das ginge gar nicht quasi oder aber das wäre ein schwerer Abschied würde 

Zum hochdeutsch-niederdeutschen Varietätenkontakt in der DDR vgl. die grundlegenden 
soziolinguistischen Studien von Dahl, Eva-Sophie: Interferenz und Alternanz - zwei Typen 
der Sprachschichtenmischung im Norden der Deutschen Demokratischen Republik. In: 
hing, Gerhardt (Hg.): Aktuelle Probleme der sprachlichen Kommunikation. Soziolinguis-
tische Studien zur sprachlichen Situation in der Deutschen Demokratischen Republik. 
Berlin 1974, 339-387. - Herrmann-Winter, Renate: Studien zur gesprochenen Sprache im 
Norden der DDR. Soziolinguistische Untersuchungen im Kreis Greifswald. Berlin 1979. 
Ich bin den beiden Gewährspersonen dieser Fallstudie sehr dankbar, dass sie sich die 
Zeit für sehr ausführliche Interviews genommen und mir ihre persönlichen Erinnerungen 
und Einschätzungen mitgeteilt haben. Ich danke auch Herrn Fritz Wolbring, der mir in 
Schwaan viele wertvolle Kontakte zu Interviewpartnern vermittelt hat. 
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das werden ne [...] aber so waren die Anfänge waren eben so weil sie eben Wohnraum geben 
mussten obwohl sie auch nicht groß was hatten. (15.12.2008) 

Ich möchte die einzelnen Aspekte dieser kleinen Integrat ionsgeschichte im Fol -
genden einmal ku rz erörtern: Fü r die Sowjetische Besatzungszone u n d hierin insbe-
sondere für Mecklenburg stellte sich das P rob lem der Integrat ion der Flüchtl inge 
u n d Vertr iebenen am Ende des Zwei ten Weltkrieges in besonderer Schärfe. Der be-
völkerungsarme Landstr ich hat te anteilig weit mehr Immigranten als alle anderen 
Regionen in Deutschland aufzunehmen. Die Gesamtbevölkerung hat sich mit dem 
Z u z u g der Vertr iebenen in Meck lenburg-Vorpommern gegenüber dem Vorkriegs-
stand mehr als verdoppel t . In einigen Regionen Mecklenburgs waren die Z u w a n -
derer tatsächlich in der deutl ichen Überzah l . Dies galt gerade für die Kreise Wismar, 
Schönberg, G ü s t r o w u n d Schwerin, zu denen auch Schwaan zählte, „wo die alloch-
thone Bevölkerung mit fast 6 0 % gegenüber den Einheimischen sogar übe rwog . " 1 2 

Gleich nach dem Ende des Zwei ten Weltkriegs waren die Zahlenverhältnisse zeit-
weise noch extremer: „Zwischen den Volkszählungen von f945 und 1946 lag die 
E inwohnerzah l in Meck lenburg -Vorpommern zeitweilig sogar über 76 % über dem 
Vorkriegsstand."1 3 

H e r r D . über t re ibt also keineswegs, w e n n er schätzt, dass die Stadt Schwaan in-
folge der Vertreibung von 3000 auf 7500 E i n w o h n e r anschwoll.1 4 H i e r fiel also der 
Anteil der au toch thonen Bevölkerung zeitweilig auf nu r noch etwa 40 Prozen t der 
Or t s e inwohne r ab. A u c h w e n n mehr als ein Dri t te l der sogenannten Umsiedler in 

Da es mir hier und bei folgenden Zitaten aus Interviews in erster Linie um inhaltliche 
Aspekte geht, transkribiere ich die aufgezeichneten Passagen orthografisch und verzichte 
auf die exakte Wiedergabe von Reformulierungen, Verzögerungssignalen, Pausen und 
Hörersignalen oder -kommentaren. Um dennoch zu verdeutlichen, dass es sich um sponta-
ne mündliche Rede handelt, setze ich keine Satzzeichen. Niederdeutsche Passagen werden 
nach den an die hochdeutsche Orthografie angelehnten „Hamburger Konventionen" ver-
schriftlicht, mit denen auch das DFG-Projekt „Sprachvariation in Norddeutschland" arbei-
tete. 
Weiss, Wolfgang: Regional-Demographie der DDR - ein bevölkerungsgeographischer 
Nachruf. In: Sitzungsberichte der Leibniz-Sozietät 62 (2003) H. 6, 113-146. Hier zitiert 
nach Härtung, Wolfdietrich: Wann beginnt die .deutsche Sprache in der DDR'? Oder: Über 
historische Tiefe von Sprache. In: Lenk, Hartmut E./Walter, Maik (Hgg.): Wahlver-
wandtschaften Valenzen - Verben — Varietäten. Hildesheim, Zürich, New York 2007, 305-
328, hier 316. (Germanistische Linguistik 188-189). Demnach lag Mecklenburg Vorpom-
mern mit über 42,5 % Anteil allochthoner Bevölkerung weit über dem Durchschnitt von 
immerhin 20,8 % innerhalb der gesamten sowjetischen Besatzungszone. Herrmann-Winter 
zufolge betrug der Bevölkerungszuwachs Mecklenburg-Vorpommerns nach dem Krieg 
sogar 5 1 % . Herrmann-Winter, Renate: Norddeutsche Volkssprache unter der Arbeiter-
und Bauern-Macht bis 1970. In: Dies. (Hg.): Heimatsprache zwischen Ausgrenzung und 
ideologischer Einbindung. Niederdeutsch in der DDR. Frankfurt/M. 1998, 15-45, hier 33. 
Weiss: Regional-Demographie der DDR, zit. nach Härtung: Wann beginnt die .deutsche 
Sprache in der DDR'? 316 (vgl. Anm. 12). 
Nach Luckmann ging die hohe Bevölkerungszahl bis 1950 nur geringfügig zurück, sie sank 
von „rd. 7 000 Menschen" im Juni 1945, über 6 600 Personen im Oktober 1946 auf 6 446 
im April 1949. Luckmann, Fritz: Chronik der Zeit 1945-1955. In: Schwaaner Anzeigenblatt 
Nr. 11, 2008; Nr. 8, 2009. — Ich danke Herrn Fritz Luckmann herzlich für die Überlassung 
seiner wertvollen stadthistorischen Texte zur Geschichte Schwaans. 



350 Bohemia Band 51 (2011) 

den fünfziger Jahren in die Bundesrepublik weiterwanderten15 (z. B. auch die Eltern 
und ein Bruder von Herrn D.), so stellten die Vertriebenen in Schwaan noch lange 
Jahre nach Kriegsende die deutliche Mehrheit der Einwohnerschaft. Die rein quan-
titativen, demographischen Verhältnisse sprachen also nicht unbedingt für eine 
Integration in die ortsansässige Bevölkerungsminderheit. 

Allerdings war die Gruppe der Flüchtlinge und Vertriebenen von ihrer regionalen 
Herkunft und damit auch ihrer eventuell dialektalen Orientierung nach extrem 
heterogen. Bis auf die west- und ostpreußischen Flüchtlinge stammten die Um-
siedler nicht aus niederdeutschen, sondern aus mittel- und oberdeutschen Sprach-
regionen. Herr D. wies im Interview außerdem darauf hin, dass sich die einzelnen 
Herkunftsgruppen auch in ihren „Sitten und Gebräuchen" stark unterschieden. Die 
autochthone Bevölkerungsminderheit der Stadt bildete gegenüber dieser Vielfalt 
einen sprachlich und kulturell erheblich kompakteren Block. 

Es gab aber auch auf Seiten der Zuwanderer starke Gemeinsamkeiten. Sie teilten 
erstens ein bei allen Differenzen ähnliches Schicksal und befanden sich in einer ähn-
lich prekären Lebenssituation. Beides musste ein starkes Solidaritätsgefühl hervor-
bringen. Zweitens kam ihr weit überwiegender Teil aus traditionell katholischen 
Gegenden. Herr D. berichtet, dass sich im urprotestantischen Schwaan bald 
eine große katholische Gemeinde bildete, die sehr rasch an den Bau einer eigenen 
Kirche ging. In dieser Kirche mussten nach der Darstellung von Herrn D. zwischen-
zeitlich drei sonntägliche Messen nacheinander gelesen werden, die jeweils „prop-
penvoll" gewesen seien.16 Die katholische Kirche bot den verschiedenen Zuwan-
derergruppen also übergreifende institutionelle Strukturen und einen ausgeprägt 
gemeinsamen kulturellen Bezugspunkt, der stark von den örtlichen Traditionen 
abwich. Wenn Integration immer auch als interaktiver Prozess angesehen werden 
muss, an dem zwei Seiten beteiligt sind, wenn er gelingen soll, sprach gegen eine 
Integration der Vertriebenen drittens auch die mitunter reservierte bis feindselige 
Einstellung der einheimischen Bevölkerung ihnen gegenüber. Die teilweise massive 
Ablehnung der Vertriebenen durch die aufnehmende deutsche Bevölkerung ist ein 
Punkt, der im öffentlichen Geschichtsbild Deutschlands bis heute kaum einen Platz 
hat. Herr D. spricht es klar aus: Die Flüchtlinge waren in der ohnehin weit verbrei-
teten Not der Nachkriegsjahre unwillkommene Konkurrenten um die ohnehin 
schon knappen Ressourcen. 7 Konkurrenzängste vor den buchstäblich überzähligen 

V. Plato und Meinicke gehen davon aus, dass „vermutlich zwischen einem Drittel und der 
Hälfte der Umsiedler in der näheren und weiteren Nachkriegszeit aus der DDR in den 
Westen weiterzogen. Plato, Alexander von/Meinicke, Wolfgang: Alte Heimat - neue Zeit. 
Flüchtlinge, Umgesiedelte, Vertriebene in der Sowjetischen Besatzungszone und in der 
DDR. Berlin 1991, 256. - Die Verabschiedung des Bonner Lastenausgleichsgesetzes von 
1952 hat diese Abwanderung in den Westen stark beschleunigt, ebenda 79. 
Ab Dezember 1947 wurde das ehemalige Spritzenhaus der Feuerwehr zur katholischen 
Kirche umgebaut, in der schon im März 1948 der erste Gottesdienst abgehalten werden 
konnte. Das Gebäude wurde dann 1952 noch einmal erweitert. Luckmann: Chronik der 
Zeit 1945-1955 (vgl. Anm. 14). 
In Gesprächen mit anderen Vertriebenen der Betroffenengeneration bekam ich aber auch 
Fälle von rührender Unterstützung durch die einheimische Bevölkerung berichtet. Ins-
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Neusiedlern wurden gelegentlich mit abwertenden Kategorisierungen wie „Vater-
landsverräter" oder „Sudetengauner" ideologisch überformt. Alles in allem eine 
Konstellation, die einer sozialen wie sprachlichen Annäherung der autochthonen 
und allochthonen Bevölkerung im Wege stand. 

Wieso kam es dann in der Erzählung von Herrn D. und anderswo dennoch zu 
einer Art Integrations-Happy-End? Und welche Rolle konnte das Niederdeutsche 
bei dieser Integration spielen, wo doch ein Ausgleich der Sprachdifferenzen im 
Rahmen der hochdeutschen Standardvarietät nahe gelegen hätte, die um 1945 so-
wohl bei Einheimischen wie Vertriebenen bereits weitgehend beherrscht wurde? 
Innerhalb der DDR wurde die anfängliche Assimilation der Vertriebenen an das 
Niederdeutsche im Rückblick gelegentlich auf die „Politik unseres Staates" zurück-
geführt: 

Auch die Umsiedler und besonders ihre Kinder assimilierten sich [im Norden der DDR] dank 
der Politik unseres Staates im Gegensatz zu der BRD sprachlich relativ schnell. Doch immer 
mehr zeigte sich, daß die Mundart die steigenden kommunikativen Anforderungen der 
entstehenden sozialistischen Gesellschaft nicht mehr befriedigen konnte, so daß sich die 
Volksbildung mit Recht um eine verstärkte literatursprachliche Bildung bemühte [...]. 

Tatsächlich war in den ersten Nachkriegsjahren die „Haltung zum Niederdeut-
schen parteioffiziell noch nicht festgelegt"19. Bevor ab 1949 die forcierte Durch-
setzung einer einheitsstiftenden Literatursprache, d.h. einer hochdeutschen Stan-
dardsprache, zur Leitlinie der Kultur- und Bildungspolitik wurde, gab es in der 
sowjetischen Besatzungszone auf der Ebene von Verlags- und Bühnenarbeit durch-
aus lebhafte Ansätze zu einer niederdeutschen „Volkstumsarbeit" im Sinne des 
Sozialismus.20 Was immer diese Ansätze zur Beförderung des Niederdeutschen lang-
fristig bewirkt haben mögen, für die sprachliche Entwicklung des jungen Herrn D. 
spielten sie wohl kaum eine erhebliche Rolle. 

Hier ist ein gleichsam mikrosoziologischer Blick auf die unmittelbare Lebenswelt 
des Herrn D. in den Jahren nach 1945 aufschlussreicher. Nach ihrer Ausweisung aus 
ihrer oberschlesischen Heimat im Oktober 1945 wurden Herr D., seine Mutter, 
Großmutter und seine beiden jüngeren Brüder nach Mecklenburg verteilt. Nach 
einer kurzen Zwischenstation in einem anderen Ort zog die Restfamilie •weiter nach 
Schwaan, um dort eine Tante von Herrn D. zu suchen, von der man wusste, dass sie 
schon im Frühjahr 1945 dorthin geflohen war. Man fand bei dieser Tante am Bahn-
hof von Schwaan tatsächlich eine beengte Unterkunft. Da der Vater erst im Herbst 
1948 aus der Kriegsgefangenschaft zurück kam, lebte die Familie über drei Jahre 

gesamt scheint die Aufnahme der Vertriebenen in Schwaan vergleichsweise konfliktarm 
verlaufen zu sein. 
Gernentz, Hans Joachim: Zur Verbreitung und Bewertung der niederdeutschen Mundart in 
den drei Nordbezirken der DDR. In: Niederdeutsche Mundart und Literatur in der DDR. 
Hg. vom Mecklenburgischen Folklorezentrum für die drei Nordbezirke. Rostock 1985, 8 f. 
Herrmann-Winter: Norddeutsche Volkssprache unter der Arbeiter- und Bauern-Macht bis 
1970, 15 (vgl. Anm. 12). 
Ebenda. - Einen Überblick über die Entwicklung des offiziellen Niederdeutsch-Diskurses 
in der DDR gibt Arendt, Birte: Niederdeutschdiskurse. Spracheinstellungen im Kontext 
von Laien, Printmedien und Politik. Berlin 2010, 115-128. 
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„nur v o m Besorgen", wie sich H e r r D . ausdrückt . Als ältester seiner Brüder war 
H e r r D . fortan überwiegend mit dem „Besorgen" von N a h r u n g u n d Heizmater ia l 
beschäftigt. O b w o h l er bei seiner Ankunf t in Schwaan erst 13 Jahre alt war, hat er 
keine Schule mehr besucht . D e r Warenumschlag am Bahnhof u n d vor allem an der 
großen Fischfabrik im O r t , w o immer etwas abfiel bzw. abzuzweigen war, sicherte 
der Familie letztlich das Über leben. Sie über lebte auch eine Typhus - u n d eine 
Fleckfieberepidemie, die vor allem unter den mangelernähr ten Vertr iebenen in 
Schwaan viele Tote forderte.2 1 Erst nach der Rückkehr seines Vaters konn te H e r r D . 
1949 eine Handwerks lehre bei einem tradit ionsreichen Familienbetrieb im O r t 
beginnen, u n d erst 1951 konn te er sich wieder ein erstes Paar eigener Lederschuhe 
leisten. O h n e h i n ging es jetzt allmählich bergauf, H e r r D . heiratete eine gelernte 
Schneiderin aus dem Sudetenland, deren Familie sich nach ihrer Vertreibung aus 
N o r d w e s t b ö h m e n ebenfalls in Schwaan angesiedelt hatte. Er schloss seine A u s -
bi ldung ab u n d begann ab 1952 auf der Werft in Warnemünde zu arbeiten. In diesem 
Jahr w u r d e seine zweite Tochter geboren, die wir bei unseren Sprachaufnahmen ken-
nen gelernt hatten. 

Zu dieser Zeit, also gut fünf Jahre nach Kriegsende, hatte er das Plat tdeutsche 
längst wei tgehend gelernt. U n d nicht nu r das, auch seine hochdeutsche U m g a n g s -
sprache war unterdessen so stark norddeu t sch gefärbt, dass er einmal von einem 
Hamburger , dem er auf einer Berlinreise zufällig begegnete, ebenfalls für einen 
H a m b u r g e r gehalten wurde . D e n ersten engeren Kontak t z u m Niederdeutschen hat 
H e r r D . in der Freundschaft zu einem einheimischen Jungen bekommen , mit dem er 
sich angefreundet hatte, nachdem die Familie v o m Bahnhof in die Stadt selbst u m -
quart iert wurde . Dass die Attrakt ivi tät des Plat tdeutschen für H e r r n D . aber über 
diese persönliche Bindung zu dem Nachbars jungen hinausging, zeigt der folgende 
Erzählausschni t t zur Frühze i t seines Niederdeu tschkontak t s , den ich ausführlicher 
zitieren möchte , weil er meiner Ansicht nach eine Schlüsselszene für die Mot ivat ion 
z u m Dialekterwerb darstellt. 

Und dadurch dass wir dann in die X-straße gezogen sind habe ich dann einen gleichaltrigen 
Jungen kennen gelernt und das waren echte Plattdeutsche die haben nur Platt gesprochen zu 
Hause [...] und wir haben uns angefreundet und dann sind wir dann immer Holt hooln hieß 
dat ja wi mötn Holt hooln da hat er diese eine Bekannte gehabt die war ein bisschen wohl-
habend im Krieg und dieser Junge der war aus so einer kinderreichen Familie und denen ging 
es nicht so sonderlich und da hatte sich die Frau durch die Frauenschaft wohl irgendwie haben 
sie dann wohl Aufgabe gehabt sich der Kinder anzunehmen der Kinderreichen [...] und die 
war so ein bisschen vermögend und die hat so einen großen Ziehwagen n Treckwagn n grootn 
Treckwagn ja das war ein halbes Fuhrwerk und dann heffik immer noch sagen willen [?] und 
dann bin ich ja immer mit gewesen Fru A. könnt wi mal wedder Sai Eern Treckwagn hebbn? 
Já holt juch den mál rut hett se ümmer secht das höre ich heute noch und dann sind wir dann 
los mit den Treckwagn er hatte einen Haufen Brüder und ich auch meine Brüder und meine 
Cousins [...] und dann immer los in den Wald. (15.12.2008) 

Während der im Mai 1946 ausklingenden Fleckfieberepidemie waren in Schwaan „etliche 
hundert Menschen", zum Teil unbekannte Personen, und drei behandelnde Ärzte gestor-
ben. Luckmann: Chronik der Zeit 1945-1955 (vgl. Anm. 14). 
Übersetzung der zentralen niederdeutschen Passage: „[...] und dann sind wir dann immer 
Holz holen hieß das ja wir müssen Holz holen ... einen Ziehwagen einen großen Zieh-
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Die entscheidende Kommunika t ionssequenz wird hier als plat tdeutsche erinnert . 
D e m n a c h sprachen in der Nachkriegszei t in Schwaan nicht nu r kinderreiche Fami-
lien, denen es nach H e r r n D . „nicht so sonderl ich" „ging", sondern auch „wohlha-
bendere" E i n w o h n e r im Alltag plat tdeutsch. D e n Ziehwagen z u m Sammeln für das 
überlebenswichtige Brennholz bekam man, w e n n man an bestehende soziale (ein-
heimische!) N e t z w e r k e anknüpfen und das hieß auch: Plat tdeutsch reden konnte . 

A u c h der Berufsalltag von H e r r n D . war eng an das Plat tdeutsche gebunden. 
Gleich im Erstgespräch mit seinem zukünft igen Lehrmeister spielte das Plat tdeut-
sche eine herausragende Rolle. H e r r D. : 

Der hat gleich zu mir gesagt du hör zu [...] ich gebe dir ein Vierteljahr Probezeit wenn di dat 
nich gefällt secht hei dann kannst du gäan un wenn mi [...] dat nich gefällt dann laat ik di so 
op di Art ne ja sage ich bin ich einverstanden. (15.12.2008)23 

Sowohl in seinem Lehrbet r ieb als auch in der K o m m u n i k a t i o n mit den Bauern der 
U m g e b u n g , die einen Großtei l von dessen Kundschaft ausmachte, „wurde ja nu r 
Platt gesprochen". Ähnl ich wie in der Lehrzei t waren die Kommunika t ionsverhä l t -
nisse auf der Werft in Rostock , auf der H e r r D . seit 1952 arbeitete: 

Auf der Werft da waren auch alles die alten Plattdeutschen so die da schon bei Heinkel ge-
arbeitet [hatten] [...] das war ja auch allens op Platt da wurd ja ok op Platt schnackt denn. 
(15.12.2008)24 

U n t e r diesen U m s t ä n d e n sieht H e r r D . sich unter den Vertr iebenen seiner Alters-
gruppe eher als Normalfal l . Er beschreibt seine Mot iva t ion z u m Er lernen des Platt-
deutschen an einer Stelle unserer Interviews ganz nüchtern wie folgt: 

Man wusste ja man kommt nicht mehr nach Haus man muss man muss die Sprache sich anneh-
men ne um eben auch bestehen zu können. (15.12.2008) 

D e r E rwerb des Plat tdeutschen war allerdings individuell sehr verschieden. Schon 
die eigene Frau von H e r r n D . beherrscht das Plat tdeutsche aktiv k a u m u n d spricht 
hochdeutsch bis heute offenbar mit der mit teldeutschen Fä rbung ihrer böhmischen 
Herkunf tsregion. H e r r D. : 

Ja sie kann zwar auch, kann auch ein bisschen [platt] sprechen, aber das Sudetische dringt 
durch. (15.12.2008) 

Die Frau hat dem Vernehmen nach auch viel intensivere Kontak te mit der alten 
He ima t u n d ihrem Dialekt gepflegt. H ie r spielen also auch Faktoren der subjektiven 
Einstellung neben den „objekt iven" sozialen und ökonomischen Konstel lat ionen in 
der neuen U m g e b u n g eine wichtige Rolle für die sprachliche Anpassungsleis tung. 

wagen ... und dann habe ich immer noch sagen wollen ... Frau A. können wir mal wieder 
Ihren Ziehwagen haben? Ja holt euch den mal heraus hat sie immer gesagt... und dann sind 
wir los mit dem Ziehwagen [...]". 
Übersetzung der zentralen niederdeutschen Passage: „[...]. wenn dir das nicht gefällt sagt 
er dann kannst du gehen und wenn mir [...] das nicht gefällt dann lasse ich dich so auf die 
A n n e [...]". 
Übersetzung der niederdeutschen Passage: „[...] das war ja auch alles auf Platt da wurde ja 
auch auf Platt geredet dann". 
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Die 1952 in Schwaan geborene Tochter Herrn D.s hat ihre ersten Plattdeutsch-
kenntnisse erwartungsgemäß nicht im sudetendeutsch-schlesischen Elternhaus, son-
dern von einer älteren Nachbarin erworben, die im Hause wohnte. Damit unter-
scheidet sich Frau D. allerdings kaum wesentlich von Altersgenossen aus der autoch-
thonen Schwaaner Bevölkerung, bei denen in den fünfziger Jahren ebenfalls die 
direkte Weitergabe des Niederdeutschen von Eltern zu den Kindern selten wurde. 
Sie heiratete später einen Mann aus Schwaan, dessen Eltern zu Hause selbst noch im 
täglichen Umgang platt miteinander sprachen und hat auch über ihren beruflichen 
Werdegang immer wieder weitläufigen Kontakt mit dem Niederdeutschen gehabt. 
Von ihren vielen Geschwistern hat sie aber offenbar die positivste Einstellung gegen-
über dem Plattdeutschen. Hier spielt also ebenfalls nicht nur das weiterhin recht 
stark vom Niederdeutschen geprägte Umfeld, sondern auch der subjektive Faktor 
eine Rolle für den Grad der sprachlichen Annäherung. Die hochdeutsche Um-
gangssprache, die Frau D. in den meisten Sprachgebrauchsdomänen ganz über-
wiegend spricht, ist deutlich regional markiert. Mit phonetischen Merkmalen wie 
Diphthongierungen und Lenisierungen, wie beispielsweise in „Groußmudder", fällt 
dieses Hochdeutsch sogleich als markant norddeutsch auf. 

Da ich aus anderen Interviews unter älteren Vertriebenen und Alteingesessenen in 
Schwaan feste Anhaltspunkte gewonnen habe, dass die sprachlichen Entwicklungen 
in der Familie D. durchaus keinen exzeptionellen Einzelfall darstellen, möchte ich 
meine Beobachtungen an diesem Fallbeispiel einmal zu einigen allgemeinen Arbeits-
hypothesen zum Niederdeutscherwerb bei Heimatvertriebenen in Mecklenburg 
zusammenfassen: 
1. Anders als von Dialektforschern seinerzeit befürchtet und noch heute oft ange-

nommen, hat die Immigration der Vertriebenen nicht zwangsläufig zu einem 
schnellen „Aufgeben der Mundart" geführt. Das Niederdeutsche hat im Gegen-
teil durch die Ansiedlung der Vertriebenen örtlich zunächst deutlich an Sprechern 
gewonnen. Das Niederdeutsche ist dabei auch von Vertriebenen aus mittel- und 
oberdeutschen Regionen erworben worden. 

2. Der Erwerb des lokalen Dialekts erleichterte den Zugang zu sozialen Netz-
werken und materiellen Ressourcen. Auch dort, wo die autochthone Bevölkerung 
zahlenmäßig in die Minderzahl geriet, blieb sie längere Zeit gesellschaftlich domi-
nant, denn sie wurde hier wie auch in anderen alliierten Besatzungszonen von den 
Vertriebenen zunächst sozial unterschichtet.25 

3. Die Tatsache, dass die Integration der Vertriebenen im Norden Mecklenburgs in 
der Altersgruppe von Herrn D. sprachlich zumindest häufig den Weg über den 
örtlichen Dialekt genommen hat, ist ein sicherer Beleg für die feste Verankerung 
des Niederdeutschen in den lokalen Netzwerken im ersten Nachkriegsjahrzehnt. 

Für Bayern vgl. etwa Handl, Johann: War die schnelle Integration der Vertriebenen ein 
Mythos? In: Endres, Rudolf (Hg.): Bayerns vierter Stamm. Die Integration der Flüchtlinge 
und Heimatvertriebenen nach 1945. Köln, Weimar, Wien 1998, 204. - Engelhardt, Michael 
von: Die Bewältigung von Flucht und Vertreibung. Zum Verhältnis von Lebensgeschichte, 
Gesellschaftsgeschichte und biographisch-historischer Identität. In: Endres (Hg.): Bayerns 
vierter Stamm 215-251, hier 225. 
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Die bäuerliche und handwerkliche, zum Teil auch die industrielle Arbeitswelt war 
im Norden Mecklenburgs also in den vierziger und fünfziger Jahren überwiegend 
vom Plattdeutschen getragen. Andere befragte Zeitzeugen, darunter auch eine 
Reihe alteingesessener Ortseinwohner, bestätigen, dass auch die öffentliche Kom-
munikation in der Kleinstadt Schwaan nach 1945 noch in weiten Teilen nieder-
deutsch ablief. 

4. Die langfristige Schwächung des Niederdeutschen wurde durch die umfassende 
gesellschaftliche Modernisierung eingeleitet, die Deutschland schon vor dem 
Krieg erfasst hatte und die seit der Mitte der fünfziger Jahre sowohl im Wirt-
schaftswunderland BRD wie in der „Aufstiegsgesellschaft"26 DDR kulminierte. 
Diesen Modernisierungsprozess durchlebten die alteingesessenen und die neu-
angesiedelten Mecklenburger gleichermaßen. Entsprechend verlief auch die Ent-
wicklung des Plattdeutschgebrauchs in der Generationenfolge der Vertriebenen-
familien parallel zu der in den Familiengeschichten Alteingesessener. 

Soweit einige Thesen zum Niederdeutscherwerb, an dem die sprachliche An-
passungsleistung der mittel- und oberdeutschen Vertriebenen natürlich am augen-
bzw. ohrenfälligsten zu erkennen ist. Gerade auch in Abgrenzung zu den Ergeb-
nissen Ursula Erdmanns, die für einen agrarischen Bezirk in Westdeutschland jähen 
Dialektverlust nach der Immigration der Vertriebenen annimmt, sind meine Thesen 
einstweilen auf kleinstädtische Milieus im Norden der DDR zu beschränken.27 

In dem kommunikativen Lebensraum, in dem sich die Vertriebenen in einer 
Kleinstadt wie Schwaan einzurichten hatten, trafen selbstverständlich nicht nur 
Niederdeutsch und Hochdeutsch aufeinander. Wir haben es vielmehr mindestens 
mit fünf Varietäten bzw. Varietätentypen zu tun: 

1. Mit einem überregionalen Standarddeutschen, das in der schriftlichen und mas-
senmedialen Kommunikation nach dem Krieg eine wahrscheinlich rasch zuneh-
mende Rolle spielte. 

2. Mit einem regional markierten mecklenburgischen bzw. norddeutschen Hoch-
deutsch, an das viele Vertriebene und ihre Nachkommen sich ebenfalls sehr 
schnell und sehr •weitgehend anpassten. 

3. Mit einem lokalen Niederdeutsch, dessen Gebrauch bis in die sechziger Jahre hin-
ein noch weit über die nähesprachlichen Gebrauchsdomänen hinausreichte. 

4. Mit verschiedenen mehr oder weniger stark regional markierten standardnahen 
Varietäten aus den jeweiligen Herkunftsregionen der Vertriebenen. 

26 Plato/Meinicke: Alte Heimat - neue Zeit 249 (vgl. Anm. 14). 
Zu ähnlichen Befunden kommt allerdings auch Ursula Föllner bei ersten Untersuchungen 
in Dörfern des Ohre- und Bördekreises in Sachsen-Anhalt: „Viele der im Ereigniszeitraum 
jüngeren Vertriebenen haben [...] den Dialekt erlernt, so daß mehr als 50 % derjenigen 
Mitglieder aus der Erlebnisgeneration, die heute noch befragt werden konnten, eine aktive 
plattdeutsche Sprachkompetenz aufweisen." Föllner, Ursula: Beobachtungen zur Rolle der 
Vertriebenen beim Wandel im Gebrauch des Ostfälischen nach dem Zweiten Weltkrieg. In: 
Stellmacher, Dieter (Hg.): Dialektologie zwischen Tradition und Neuansätzen. Beiträge der 
internationalen Dialektologentagung Göttingen 2000,19.-21. Oktober 1998. Stuttgart 2000, 
166-171, hier 169. (Zeitschrift für Dialektologie und Linguistik, Beihefte 109). 



356 Bohemia Band 51 (2011) 

5. Mi t verschiedenen lokalen Herkunf tsdia lekten der Vertriebenen, die in kleinen 
bis kleinsten Sprechergruppen im Familienkreis mi tun te r heute noch gesprochen 
werden. 

In diesem vielstimmigen Varietätenraum hat ten sich die Vertr iebenen zu orientie-
ren u n d sprachlich zu posi t ionieren. Mit Klaus G loy k ö n n e n die Verhältnisse zwi -
schen den vielen auf engstem R a u m aufeinander treffenden Varietäten als durchaus 
konflikthafte K o n k u r r e n z e n u m soziale A n e r k e n n u n g gefasst werden , die zu (ein-
seitigen) s t rukturel len Anpassungen u n d zu Umsch ich tungen in den funktionalen 
Hierarchien zwischen au toch thonen u n d al lochthonen Varietäten einerseits u n d 
H o c h d e u t s c h u n d Niederdeu tsch andererseits führten.28 Die zeitlichen Verschie-
bungen in den Konstel lat ionen dieses Kommunika t ions raumes 2 9 bi lden z u m einen 
den Prozess der Akku l tu ra t ion der Vertr iebenen ab. Anderersei ts spiegeln sich in 
diesen Verschiebungen auch die gesellschaftlichen Veränderungen in der Aufnahme-
gesellschaft in den ersten Nachkr iegs jahrzehnten. Die Varietätenkonstel lat ionen 
und ihre Verschiebungen sollen daher der Gegenstand meiner begonnenen U n t e r -
suchung zur sprachlichen Akku l tu ra t ion der Heimatver t r iebenen in Mecklenburg 
sein.30 

Ich möchte abschließend ein kurzes Schlaglicht auf die Frage lenken, wie weit 
diese Akkul tu ra t ion der Vertr iebenen bis heute gegangen ist. Wir haben Frau D. , also 
die Tochter H e r r n D.s , im Interview gefragt, was es bei ihr früher u n d heute zu 
Weihnachten zu essen gebe bzw. gegeben habe. Ich zitiere ihre A n t w o r t etwas aus-
führlicher, u m zu verdeutl ichen, dass unsere Gesprächpar tner in ihre Dars te l lung zu 
dieser Themenste l lung in stark entgegengesetzten Kategoris ierungen gliederte: 

Also da gab es ja immer diese böhmischen Semmelknödel und Kaninchenbraten und Kraut 
Rotkohl und immer Suppen ich kenne das ja immer mit Suppen also die Tschechen essen ja viel 
diese Suppen [...] naja und dann gab es Leberknödelsuppe ne alles so selbstgemachtes Zeug 
[...] wir essen auch eben denn so Feiertage [...] immer Knödel denn dann mache ich auch 
immer Knödel und die Suppen und so das ich koche auch mehr die Küche nicht so das 
Mecklenburger Essen [...] dieses Rindfleisch mit Zwiebelsoße und so was das kochen die ja 
denn und diese Milchkartoffeln und so das kenne ich alles gar nicht also ich koche mehr die 
andere Küche. (10.10.2008) 

In der Familie D . wi rd also über 65 Jahre nach der Vertreibung u n d auch von einer 
Generat ion, die selbst bereits ganz in Mecklenburg aufgewachsen ist, noch „böh-
misch" gekocht . Auf dieser Ebene der All tagskultur werden also die e thnokul ture l -
len Besonderhei ten auch von solchen Personen bewahrt , die sich sprachlich u m 
einen hohen Grad von Assimilation bemühen . D e r amerikanische Soziolinguist 

Gloy, Klaus: Varietäten in normentheoretischer Perspektive. In: Gilles, Peter/'Scharloth, 
Joachim/Ziegler, Evelyn (Hgg.): Variatio delectat. Empirische Evidenzen und theoretische 
Passungen sprachlicher Variation. Klaus J. Mattheier zum 65. Geburtstag. Frankfurt/M. 
2010, 29-43. 
Zum migrationslinguistischen Begriff des Kommunikationsraumes vgl. Krefeld, Thomas: 
Einführung in die Migrationslinguistik. Von der Germania italiana in die Romania multipla. 
Tübingen 2004, 19-36. 
Einen ersten Projektbericht über die empirische Anlage dieses Forschungsvorhabens ver-
öffentliche ich demnächst im germanistischen Jahrbuch „brücken". 
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Joshua Fishman hat die Auswirkungen von Migration auf die religiösen, ethnischen 
und sprachlichen Eigenheiten von Einwanderergruppen in New York untersucht. Er 
hat dabei festgestellt, dass die Akkulturation zuerst am deutlichsten auf sprachlicher 
Ebene Wirkung zeigt und häufig schnell zur Aufgabe der Herkunftssprache führt. 
Ethnische Züge, und hier hatte Fishman auch für New York gerade auf die Küche 
der Immigranten verwiesen, widerstehen der Anpassung an das neue Lebensumfeld 
gewöhnlich länger. Sie werden an Stabilität ihrerseits noch von der Religion über-
troffen, die in Immigrantengruppen häufig über viele Generationen hinweg tradiert 
wird.31 Ähnliches gilt auch für die ostdeutschen Vertriebenen in ihrem neuen nord-
deutschen Lebensumfeld. So treffen wir also auch im hohen, traditionell protestan-
tischen Norden Mecklenburgs auf Katholiken, die festtags wie alltags die böhmische 
Küche genießen, aber in der Kenntnis und im Gebrauch einheimischer, regionaler 
und lokaler Sprachvarietäten ihren jeweiligen Altersgenossen aus der autochthonen 
Bevölkerung häufig in nichts nachstehen. 

Fishman, Joshua A.: Do Ethnics Have Culture? And what's so Special about New York 
Anyway? In: Garcia, Ophelia/'Fishman, Joshua A. (Hgg.): The Multilingual Apple. 
Languages in New York. Berlin, New York 1997, 345. 
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V E R T R A U T E F E I N D B I L D E R 
D I E T R A N S N A T I O N A L E N B E Z Ü G E 

D E S S L O W A K I S C H E N A N T I S E M I T I S M U S U M 1900 

Seit den neunziger Jahren thematisiert die Antisemitismusforschung zunehmend die 
Verflechtungen zwischen dem modernen Judenhass und den europäischen Nationa-
lismen des späten 19. bzw. frühen 20. Jahrhunderts. Während manche Studien das 
antisemitische Feindbild weitgehend undifferenziert von einer nationalistischen 
Alteritätslogik ableiten,1 geht der Soziologe Klaus Holz in seinem vieldiskutierten 
Buch „Nationaler Antisemitismus" von der Einzigartigkeit der dem „nationalen 
Antisemitismus" zugrundeliegenden Semantik aus. Diese projiziere den „Juden" als 
die Negation des Nationalismus überhaupt, indem sie ihm eine „antinationale 
Nicht-Identität" zuschreibe. Von dieser These ausgehend weist Holz auf einen 
komplementären Aspekt der antisemitischen Semantik hin: deren Transnationalität. 
Die Grundlagentexte führender europäischer Antisemiten zeichnen sich ihm zufolge 
durch eine erstaunlich stabile semantische Struktur aus, in der die Juden tendenziell 
in Gegensatz zu allen nichtjüdischen Völkern/Nationen gestellt werden. Der den 
modernen Antisemitismus strukturierende Nationalismus sei daher zwingend ein 
„internationaler". Holz' These steht damit im Widerspruch zur Behauptung von 
Jürgen Osterhammel, der den Antisemitismus des späten 19. Jahrhunderts als eine 
„nur beschränkt .transnationale' Bewegung" bezeichnet und von verschiedenen 
„Antisemitismen, die national geprägt waren", spricht.4 Osterhammels Feststellung 
trifft zwar für den institutionell verankerten politischen Antisemitismus teilweise 
zu,5 nicht jedoch für die Semantik des „nationalen Antisemitismus", die in verschie-
denen nationalen Kontexten eine bemerkenswerte Ähnlichkeit aufwies. 

Alter, Peter /Barsch, Claus-E. /Berghoff, Peter (Hgg.): Die Konstruktion der Nation gegen 
die Juden. München 1999. - Almog, Shmuel: Nationalism and Antisemitism in Modern 
Europe 1815-1945. Oxford u.a. 1990. 
Holz, Klaus: Nationaler Antisemitismus. Wissenssoziologie einer Weltanschauung. Ham-
burg 2001. 
Ders.: Die antisemitische Konstruktion des „Dritten" und die nationale Ordnung der Welt. 
In: Braun, Christina von/Ziege, Eva-Maria (Hgg.): „Das bewegliche Vorurteil". Aspekte 
des internationalen Antisemitismus. Würzburg 2004, 43-63, hier 44. 
Osterhammel, Jürgen: Verwandlung der Welt. Eine Geschichte des 19. Jahrhunderts. Mün-
chen 2009, 1232. 
So fanden in den 1880er Jahren in Deutschland und Rumänien mehre internationale anti-
jüdische Kongresse statt. Vgl. Wyrwa, Ulrich: Die Internationalen Antijüdischen Kongresse 
von 1882 und 1883 in Dresden und Chemnitz. Zum Antisemitismus als europäischer 
Bewegung. In: Themenportal Europäische Geschichte (2009). http://www.europa.clio-
online.de/2009/Article=362 (Letzter Zugriff 9.09.2011). - Zu Annäherungsversuchen zwi-
schen Radikalantisemiten innerhalb und außerhalb der Habsburgermonarchie im Unter-
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http://www.europa.clioonline.de/2009/Article=362
http://www.europa.clioonline.de/2009/Article=362
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Di e antisemitisch e Semanti k war keineswegs auf die Propagand a antisemitische r 
Parteie n un d Vereine beschränkt . End e des 19. Jahrhundert s bediente n sich auch 
Publiziste n un d Agitatore n politische r Bewegungen , die häufig weder ihre m Selbst-
verständni s noc h ihre r Programmati k nac h als explizit antisemitisc h zu bezeichne n 
sind, des Antisemitismus . In der Habsburgermonarchi e waren dies nebe n den Ver-
fechter n des politische n Katholizismu s nich t zuletz t auch die Repräsentante n kleine r 
Nationalbewegungen , die insbesonder e gegen die Nationalitätenpoliti k der liberalen 
Regierunge n in der ungarische n Reichshälft e protestierten . Di e Kampagne n gegen 
die so genannt e „Magyarisierung " der nichtmagyarische n Nationalitäte n Ungarn s 
zeichnete n sich ebenfalls durc h eine antisemitisch e Semanti k aus, mit dere n Hilfe der 
ungarisch e Liberalismu s un d die in dessen Name n gefordert e Magyarisierungspoli -
tik als „jüdisch" , d. h. grundsätzlic h antinationa l diffamier t wurden . In der vorlie-
genden Studi e wird am Beispiel der slowakischen Nationalbewegun g untersucht , 
wie sich diese Kampagne n un d der sie offen ode r unterschwelli g begleitend e Anti-
semitismu s auf die Bemühunge n niederschlugen , die „europäisch e Öffentlichkeit " 
als eine „appellativ e Instanz " für die Belange der slowakischen Nationalbewegun g in 
Oberungar n zu gewinnen. 6 Im Folgende n sollen die Spannunge n herausgearbeite t 
werden , die sich notgedrunge n aus den Widersprüche n zwischen der emanzipato -
rische n Ausrichtun g solche r Appelle un d dem antiemanzipatorische n Charakte r 
des moderne n Antisemitismu s ergeben mussten. 7 Di e Verflechtunge n zwischen den 
nationalistische n un d antisemitische n Semantike n spiegelten insofern die Ambiva-
lenze n des zeitgenössische n Antiliberalismu s wider, als der modern e Antisemitismu s 
trot z seines antiemanzipatorische n Charakter s nu r im Rahme n der Demokratisie -
rungsforderunge n auf politisch e Erfolge hoffen konnte . Im Kontex t der Krise des 
Liberalismu s in der Habsburgermonarchi e un d Europ a um 1900 bildete n diese 
Ambivalenze n zugleich die Chance n un d Grenze n der Integrationskraf t der moder -
nen antisemitische n Semantik . 

Da s Beispiel der slowakischen Nationalbewegun g biete t dahe r eine gute Mög -
lichkeit , die transnationale n Dimensione n der antiungarische n Kampagne n sowie die 
Widersprüch e zu veranschaulichen , die ihre r häufig antisemitische n Ausrichtun g 
innewohnten . Gerad e aufgrun d ihre r Marginalitä t bzw. Marginalisierun g vernetzte n 
sich die slowakischen Nationaliste n seit der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s mit 
andere n „slawischen " Nationaliste n innerhal b der Habsburgermonarchie . Juden -
feindlich e Einstellunge n waren bereit s für die Frühphas e des slowakischen Natio -

suchungszeitrau m vgl. Frankl, Michal : „Pra g ist nunmeh r antisemitisch" . Tschechische r 
Antisemitismu s am End e des 19. Jahrhunderts . Berlin 2011, 70 f. — Rybářova, Petra : 
Antisemitizmu s v Uhorsk u v 80. rokoch 19. storočia [Der Antisemitismu s in Ungar n in 
den 80er Jahre n des 19. Jahrhunderts] . Bratislava 2010, 66-70. 
Requate, Jörg/Schulze Wessel, Martin : Europäisch e Öffentlichkeit : Realitä t und Ima-
gination einer appellativen Instanz . In : Dies. (Hgg.) : Europäisch e Öffentlichkeit . Trans-
national e Kommunikatio n seit dem 18. Jahrhundert . Frankfurt/M . 2002, 11-39. 

7 •  •" 

Giesen, Bernhard : Europäisch e Identitä t und transnational e Öffentlichkeit . In : Kaelble, 
Hartmu t /Kirsch,  Martin/Schmidt-Gernig,  Alexander (Hgg.) : Transnational e Öffentlich -
keiten und Identitäte n im 20. Jahrhundert . Frankfurt/M . 2002, 67-84. 
Lindemann,  Albert S.: Esau's Tears. Moder n Anti-Semitis m and the Rise of the Jews. Cam -
bridge u.a. 1997,97-101 . 
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nalismu s bezeichnend . Dessen Repräsentante n teilte n die antisemitisch e Semanti k in 
der Regel un d in den 1880er Jahre n unterstützte n sie mancherort s sogar die ungari -
sche Antisemitenpartei. 9 Anzeiche n für das Integrationspotenzia l des Antisemitis -
mu s im Rahme n der Internationalisierun g der „slowakische n Frage " sind jedoch erst 
aus der ersten Hälft e der 1890er Jahr e überliefert , als die von rumänische n Natio -
naliste n in Europ a eingeleitet e antiungarisch e Kampagn e die nichtmagyarische n 
Nationaliste n Ungarn s mit den Wiener Christlichsoziale n verband . Diese hatte n den 
Antisemitismu s auf vielen Ebene n „salonfähig " gemacht . Zu m Auftakt der Unter -
suchun g werden dahe r der Stellenwer t der antisemitische n Semanti k für die Akti-
vierun g der nichtmagyarische n Nationalitäte n Ungarn s in den 1890er Jahre n bzw. 
die sich aus diesen Tendenze n ergebende n Aporien herausgearbeitet . 

U m 1900 näherte n sich tschechisch e Nationaliste n schrittweis e der slowakischen 
Nationalbewegun g an, wobei der Antisemitismu s eine nich t zu unterschätzend e Rolle 
spielte. Am Beispiel zweier tschechische r Slowakophiler , Kare l Kálal un d Eduar d 
Lederer , wird gezeigt, wie der Antisemitismu s dere n Bemühunge n prägte , berühm -
te europäisch e Zeitgenosse n wie den norwegische n Dichte r Björnstjern e Björnso n 
für publizistisch e Appelle für die Sache der ungarische n Slowaken zu gewinnen . 
Auch hier wird der Frag e nachgegangen , inwiefern der Antisemitismu s die Träger 
dieser Bestrebunge n vor weltanschaulich e Dilemmat a stellte, den n Kálal un d Lede -
rer sowie ihre slowakischen Gesinnungsgenosse n waren Anhänge r der „humanisti -
schen " Philosophi e Tomá š G . Masaryks . 

Im katholische n Umfel d äußert e sich die Transnationalitä t des Antisemitismus , 
der die antiungarische n Kampagne n begleitete , viel ungezwungener . De r ungarisch e 
politisch e Katholizismu s tru g maßgeblic h zur Aktivierun g der slowakischen Natio -
nalbewegun g Mitt e der 1890er Jahr e bei, wobei die antisemitisch e Propagand a gegen 
die liberale Kirchenpoliti k eine Schlüsselroll e spielte. Wie stark der tschechisch e 
politisch e Katholizismu s diese Propagand a teilte , wird an den Reaktione n der tsche -
chische n katholische n Presse auf die Vortragsreise des slowakischen Priester s un d 
Nationaliste n Andre j Hlink a zu zeigen sein, die sich mit dem publizistische n Auf-
trit t Björnstjern e Björnson s vom Herbs t 1907 überschnitt . 

Mi t der Frag e der Transnationalitä t des Antisemitismu s vor dem Erste n Weltkrieg 
knüpf t die vorliegend e Studi e an die geschichtswissenschaftliche n Debatte n der letz-
ten Jahr e an . Dabe i werden weniger die institutionalisierte n Forme n des organisier -
ten Antisemitismu s im Mittelpunk t stehen , als vielmeh r die Auswirkungen der 
Semanti k des „nationale n Antisemitismus " auf die Bestrebungen , den slowakischen 
Nationalismu s zu internationalisieren . Die s zeugt einerseit s von Affinitäten zwi-
schen den nationalistische n un d antisemitische n Semantiken , andererseit s jedoch 
auch von Widersprüchen , die der antiemanzipatorisch e Antisemitismu s in der Welt-
anschauun g vieler slowakischer un d tschechische r Nationaliste n ausgelöst hat . Diese 
Ambivalenze n werden abschließen d am Beispiel der Transnantionalisierungspraxi s 
des slowakischen Nationaliste n Duša n Makovický , der zwischen 1905 un d 1910 
Hausarz t bei Lew N . Tolsto j war, vorgestellt. 

Fatran, Gila : The Viability of Anti-Semiti c Manifestations . In : Anti-Semitis m at the End of 
the 20 Century . Bratislava 2002, 125-137 (Judaic a Slovaca Series 55). -  Rybářova, Anti-
semitizmu s v Uhorsk u v 80. rokoch 19. storočia 137-146 (vgl. Anm. 5). 
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„Demokratischer Antisemitismus"'? Die nichtmagyarischen Nationalitäten Ungarns 
und der Aufbruch der Christlichsozialen in Wien in den 1890er Jahren 

Nach dem österreichisch-ungarischen Ausgleich von 1867 geriet die slowakische 
Nationalbewegung infolge der Verschärfung der Nationalitätenpolitik durch die 
ungarischen Behörden in eine politische Krise, die bis Anfang der 1890er Jahre 
anhielt. Zur Aktivierung der slowakischen Politik kam es einerseits in Reaktion auf 
die von der ungarischen Regierung geplante kirchenpolitische Gesetzgebung, ande-
rerseits durch die Zusammenarbeit zwischen den Repräsentanten der nichtmagyari-
schen Nationalitäten Ungarns. Diese Proteste gegen die liberale Nationalitäten- und 
Kirchenpolitik im Ungarn der 1890er Jahre wusste die christlichsoziale Bewegung in 
Zisleithanien, deren Führer Karl Lueger ein entschiedener Gegner des ungarischen 
Liberalismus war,10 für sich zu nutzen. Im Folgenden wird zunächst nach dem Zu-
sammenwirken des antiliberalen Nationalismus und Antisemitismus in der anti-
ungarischen Propaganda der Christlichsozialen bzw. nach deren Widerhall bei den 
nichtmagyarischen, vor allem rumänischen und slowakischen Politikern Ungarns 
gefragt: War deren Übereinstimmung mit den zisleithanischen Antisemiten lediglich 
opportunistisch oder eher eine Konsequenz ihres eigenen antiliberalen, wenngleich 
durch demokratische Ansprüche gerechtfertigten Nationalismus? 

Ende der 1880er Jahre gelang es dem ambitionierten Wiener Politiker Karl Lueger, 
die bis dahin heterogene und zerstrittene antiliberale und antisemitische Parteien-
und Vereinslandschaft der österreichisch-ungarischen Hauptstadt nach und nach 
zu vereinigen. In den darauffolgenden Jahren beherrschte die Christlichsoziale 
Partei, deren Mitglieder und Anhänger von den Zeitgenossen kurz und bündig 
„Antisemiten" genannt wurden, die Wiener Stadtversammlung sowie den nieder-
österreichischen Landtag. Obwohl Lueger in den 1890er Jahren von den Stadt-
verordneten wiederholt zum Wiener Bürgermeister gewählt worden war, bestätigte 
ihn Kaiser Franz Josef erst 1897 im Amt.11 Im Unterschied zu seinem wichtigsten 
Gegner im Kampf um die Führung der antiliberalen und antisemitischen Gruppie-
rungen in Wien und Niederösterreich, dem völkischen Demagogen Georg Schö-
nerer, kann Lueger jedoch nicht zu den großdeutschen Antiliberalen gerechnet wer-
den, deren Antisemitismus in der Regel rassistisch-nationalistische Züge aufwies.12 

Seine Nationsauffassung war zwar genauso antiliberal wie diejenige Schönerers, doch 
bezog sie sich nicht auf die „germanische Rasse". Lueger beschwor vielmehr ein 
„Österreichertum" im Sinne eines „Reichspatriotismus", der nicht Deutsche gegen 
„Slawen", sondern vorwiegend das antiliberale Zisleithanien gegen das liberale Un-
garn ausspielen sollte. Während Lueger den Liberalismus zunächst den „Magyaren" 

Vgl. Boyer, John W: Karl Lueger (1844-1910). Christlich-soziale Politik als Beruf. Eine 
Biographie. Wien 2010. 
Zur Geschichte der christlichsozialen Bewegung vgl. Boyer, John W.: Political Radicalism 
in Late Imperial Vienna. Origins of the Christian Social Movement 1848-1897. Chicago, 
London 1981. 
Wladika, Michael: Hitlers Vätergeneration. Die Ursprünge des Nationalsozialismus in der 
k. u. k. Monarchie. Wien, Köln, Weimar 2005, 139 f. 
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zur Last gelegt hatte , erklärt e er ihn nac h seiner Hinwendun g zum Antisemitismu s 
für eine Besonderhei t der „Judeo-Magyaren " bzw. dere r Metropol e „Judapest". 13 

Luegers antiliberale s „Großösterreichertum " sprach jedoch nich t nu r ungarisch e 
Antisemite n un d Konservativ e an, 14 sonder n auch die Repräsentante n der nicht -
magyarische n Nationalisme n in Ungarn . Zwar mochte n die Rumänen , Serben un d 
Slowaken , die gegen die Nationalitätenpoliti k der ungarische n Regierunge n prote -
stierten , Luegers Ressentiment s zunächs t ebenfalls vor allem antimagyarisc h aufge-
fasst haben . Aufgrund ihre s Antiliberalismu s manövrierte n jedoch die Vertrete r der 
nichtmagyarische n Nationalitäte n ihre demokratisch-nationalistische n Bestrebun -
gen allmählic h ins Schleppta u der antisemitische n Propagand a in Zisleithanien , un d 
zeitweise sogar im Deutsche n Reich . Wie im Folgende n gezeigt wird, trate n ihre 
antimagyarische n Feindbilde r gerade währen d des politische n Siegeszuges von 
Lueger zugunste n eines in der Regel antilibera l un d demokratisch-nationalistisc h 
argumentierende n Antisemitismu s in den Hintergrund . 

Diese Argumentatio n schlug sich etwa in der Berichterstattun g der slowakischen 
„Národni e noviny " (Nationalzeitung ) über die antisemitisch e Presselandschaf t in 
Wien nieder . Unte r diesen antisemitische n Blätter n ho b der slowakische Nationalis t 
Ján Alojz Wagner insbesonder e die „Wiene r Tagespost " hervor , der ein serbische r 
Redakteu r eine „antisemitisch-liberal e Richtung " verliehen habe , inde m in ihre m 
Program m die „Gleichberechtigun g aller Nationalitäte n un d Religionen " un d zu-
gleich der „Kamp f gegen das Großkapital " geforder t würden. 1 5 Di e paradox e Prä -
gung „antisemitisch-liberal " ließ sich sowohl mit dem antiliberale n un d „humanisti -
schen " Selbstverständni s slowakischer Nationaliste n als auch mit dere n demokra -
tisch-patriarchalische n Auffassung der politische n un d sozialen Freiheite n in Ein -
klang bringen . 

Di e slowakischen Nationaliste n konnte n sich in ihre r Beurteilun g der „Juden -
frage" auch von Vertreter n der andere n nichtmagyarische n Nationalitäte n Ungarn s 

Haslinger, Peter : Hunder t Jahre Nachbarschaft . Die Beziehunge n zwischen Österreic h und 
Ungar n 1895-1994. Frankfurt/M . 1994, 63-80. 
Das Missfallen führende r ungarische r Antisemite n wie Gyöz ö Istöcz y an Luegers Wort-
prägun g „Judeo-Magyaren " vermocht e an dieser Tenden z offenbar nur wenig zu ändern . 
Zu Istócz y vgl. Gyurgyák, Jánoš : Zsidókérdé s Magyarországon . A politika i eszmetorténe t 
[Judenfrag e in Ungarn . Eine politisch e Ideengeschichte] . Budapest 2001, 316, Anm. 9. -
Der Lueger-Kul t schlug sich nich t zuletzt in den Karikature n des antisemitische n Witz-
blattes „Herk o Páter " nieder . Vgl. Szabó,  Miloslav: „  Palestinám occidentalem. " Karikatur a 
ako prame ň výskumu rakúsko-uhorskéh o antisemitizm u na přelom e 19. a 20. storočia 
[„Palestinám occidentalem." Die Karikatu r als historisch e Quelle des österreichisch-unga -
rischen Antisemitismu s an der Schwelle vom 19. zum 20. Jahrhundert] . In : Feriancová, 
Alena/ Glejtek, Miroslav (Hgg.) : Prame ň - jeho funkcia, význam, interpretáci a a limity 
v historicko m výskume [Historisch e Quelle -  ihre Funktion , Bedeutung , Interpretatio n und 
Grenzen] . Nitr a 2010, 129-139. 
Wagner wusste übrigens sehr genau, dass in Wien eher die Gleichun g „ein Antiliberale r = 
ein Antisemit " die öffentlich e Meinun g dominierte . Dopis y [Briefe]. In : Národni e noviny 
21 (21.06.1890) Nr . 71. -  Die „Wiene r Tagespost" hatt e ihre „antisemitisch-liberal e Rich-
tung" nur wenige Wochen behalte n können , und wurde dann zum Organ der Christlich -
sozialen. Vgl. Dr. W  Qán Alojz Wagner]: Domác e zprávy [Aus dem Inland] . In : Národni e 
noviny 21 (10.09.1890) Nr . 105. 
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bestätigt fühlen . Es waren vor allem Repräsentante n der rumänische n Minderheit , 
die in der ersten Hälft e der 1890er Jahr e die politisch e Zusammenarbei t zwischen der 
rumänischen , slowakischen un d serbischen Nationalbewegun g in Ungar n stimulier -
ten . Währen d sie in den 1880er Jahre n die Autonomi e für das 1868 dem ungarische n 
Staat einverleibt e Fürstentu m Siebenbürge n geforder t hatten , konzentrierte n sie 
sich seit Anfang der 1890er Jahr e zunehmen d auf die „naturrechtlichen " Forderunge n 
zugunste n der rumänischsprachige n Einwohne r Ungarns , die ähnlic h wie die Slo-
waken un d Serben mit der offiziellen Magyarisierungspoliti k konfrontier t waren . 
Diese r Strategiewechse l schuf die Bedingunge n dafür, dass Repräsentante n der 
nichtmagyarische n Nationalitäte n in den 1890er Jahre n ihre Ziele gemeinsa m ver-
folgten. 16 

Bevor die Annäherungsversuch e in eine Zusammenarbei t münde n konnten , hat -
ten die ungarische n Rumäne n zwei Aktione n eingeleitet , die der spätere n Ent -
wicklun g die Richtun g weisen sollten . Bei der ersten handelt e es sich um ein unte r 
dem Tite l „Replica " bekann t gewordene s Pamphle t Aurel C . Popovicis , mit dem die-
ser auf eine publizistisch e Auseinandersetzun g zwischen ungarische n un d rumäni -
schen Studente n um die Stellun g der Rumäne n in Ungar n un d die Forderun g der 
Föderalisierun g Österreich-Ungarn s reagiert hatte. 17 Da s zweite Ereigni s bildete die 
so genannt e Memorandums-Aktio n vom Ma i 1892, bei der meh r als 200 rumänisch e 
Bauern , orthodox e Priester , Lehre r un d Politike r nac h Wien gekomme n waren , um 
dem „Kaiser " -  ausdrücklic h nich t der Regierun g in Budapes t -  eine umfangreich e 
Denkschrif t mit ihre n Forderunge n zu überreichen. 18 Diese s Unternehme n blieb 
zwar erfolglos un d zeugte von eine r patriarchalisch-vormoderne n politische n 
Kultur , doc h war es in einer Hinsich t sehr zeitgemäß : Es evoziert e politisch-seman -
tische , transnational e Überschneidunge n zwischen dem Antiliberalismu s un d Anti -
semitismu s sehr unterschiedliche r Akteure . 

Di e Wiener antisemitisch e Tageszeitun g „Deutsche s Volksblatt" verfolgte die 
Aktion von Anfang an mit großem Interesse . Sie deutet e das rumänisch e Memo -
randu m als Protes t gegen „di e Willkür der Magyare n un d die schrankenlos e wirth -
schaftlich e Ausbeutun g der hinte r den magyarische n Chauviniste n stehende n Ju-
den" . Obwoh l die Mitgliede r der rumänische n Delegatio n nich t zu Fran z Josef 
vorgelassen wurden , un d auch ihre Zusammenkunf t mit den Antisemite n im Wiener 
Rathau s von der Polize i aufgelöst wurde , blieben antisemitisch e Kundgebunge n 
nich t aus. Di e anwesende n Berichterstatte r der „Wiene r un d Peste r Judenblätter" , 
berichtet e das „Deutsch e Volksblatt" mi t Genugtuung , seien „erkann t un d hinau s 

Aus slowakischer Sicht vgl. Krajčovič, Milan : Slovenská politika v stredne j Európ e 1890-
1901. Spoluprác a Slovákov, Rumuno v a Srbov [Slowakische Politi k in Mitteleurop a 1890-
1901. Die Zusammenarbei t zwischen Slowaken, Rumäne n und Serben] . Bratislava 1971. 
Hitchins, Keith : A Natio n Affirmed. The Romania n Nationa l Movemen t in Transylvania 
1860-1914. Buchares t 1999, 344 f. -  Volkmer, Gerald : Die siebenbürgisch e Frage 1878-1900. 
De r Einfluss der rumänische n Nationalbewegun g auf die diplomatische n Beziehunge n zwi-
schen Österreich-Ungar n und Rumänien . Köln , Weimar, Wien 2004, 146. 
Ebenda 236 f. Hie r wird auch die weiterführend e Literatu r angegeben. 
Die Beschwerdeschrif t der ungarländische n Romanen . In : Deutsche s Volksblatt 4 (29.05. 
1892) Nr . 1222, 1 f. 
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becomplimentirt" worden.20 Die Antisemiten um Lueger und Ernst Schneider orga-
nisierten daraufhin für die Mitglieder der Deputation einen Empfang im Wiener 
Lokal „Elterlein". Dem „Deutschen Volksblatt" zufolge sei „das antisemitische 
Moment in der Versammlung von sämmtlichen Rednern scharf betont" worden. 
Neben den rumänischen Rednern tat sich dabei vor allem der wegen seines Anti-
semitismus berüchtigte christlichsoziale Politiker Ernst Schneider hervor, der für 
den deutsch-österreichischen Reichspatriotismus sogar die Ungarn gewinnen woll-
te, indem er sie auf den alle „christlichen Nationen" bedrohenden „wahren Feind", 
nämlich die Juden, hinwies.21 

Das „antisemitische Moment" bekräftigten nicht zuletzt die Telegramme des 
„Deutschsozialen Vereins" sowie des „Deutschen Antisemiten-Bundes" aus Berlin. 
Laut Pavel Blaho, einem jungen Medizinstudenten in Wien und künftigen slowaki-
schen Politiker, der von den rumänischen Studenten den Auftrag erhielt, Angaben 
über die Slowaken für Popovicis „Replica" auszuarbeiten, wies der „Deutsche Anti-
semiten-Bund" sogar auf die Gefahr hin, die der Monarchie drohe, wenn sie die 
„berechtigten Forderungen der slawischen Völker nicht erfüllt und diese dadurch 
zwingen würde, bei ihren mächtigen Brüdern [den Russen; M. S.] nach Unter-
stützung zu suchen".22 Dass die Bekundungen deutscher und zisleithanischer Anti-
semiten auf fruchtbaren Boden fielen, deutete der „Commers" der rumänischen Stu-
denten im Prater an, bei dem zunächst Lueger den „Säer der Zwietracht zwischen 
den Völkern, den jüdischen Liberalismus" angriff.23 Blaho und seine kroatischen und 
serbischen Kommilitonen beklagten sich anschließend „über die Unterdrückung 
ihres Volksthums durch das jüdische Pseudo-Magyarenthum" und verlangten ein 
Bündnis der nichtmagyarischen Nationalitäten, dem auch die Deutschen angehören 
sollten.24 

Auch die Telegramme des „Deutschsozialen Vereins" bzw. des „Deutschen Anti-
semiten-Bundes" waren keine isolierten Aktionen. Die deutsche Diplomatie bemüh-
te sich schon seit Jahren darum, den rumänischen König Karl I. zur Erneurung sei-
ner Verpflichtungen gegenüber dem Dreibund zu bewegen - nicht zuletzt durch die 
Kritik an der offiziellen Nationalitätenpolitik in Ungarn. 5 Die „Neue Preußische 
Zeitung", kurz „Kreuzzeitung" genannt, die zur Kundgebung im „Elterlein" ihren 
Korrespondenten entsandte, hatte schon seit Monaten die ungarische Nationa-
litätenpolitik verurteilt, für die sie ihrer antisemitischen Ausrichtung entsprechend 

Die Rumänendeputation in Wien. In: Deutsches Volksblatt 4 (30.05.1892) Nr. 1223, 1. 
Die Begrüßungsversammlung der rumänischen Deputation in Wien. In: Deutsches Volks-
blatt 4 (31.05.1892) Nr. 1224, 1 f. 
Rumunská deputácia vo Viedni [Die rumänische Deputation in Wien]. In: Národnie novi-
ny 23 (4.6.1892) Nr. 65. - Blaho verfolgte Luegers Auftritte zugunsten der „Slawen", wobei 
er dessen Antisemitismus teilte, wie seinem Tagebuch zu entnehmen ist. Vgl. Slovenský 
národný archív, Bratislava [Slowakisches Nationalarchiv, Bratislava]. Bestand Pavel Blaho, 
Nr. 29 (Tagebuch aus den Jahren 1891/92). 
Rumunská deputácia vo Viedni [Die rumänische Deputation in Wien]. In: Národnie novi-
ny 23 (9.06.1892) Nr. 66. 
Der Commers der rumänischen Studentenschaft zu Ehren der in Wien weilenden rumäni-
schen Deputation. In: Deutsches Volksblatt 4 (29.5.1892) Nr. 1222, 3. 
Volkmer: Die siebenbürgische Frage 201-217 (vgl. Anm. 17). 
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die „unter liberal-magyarischer Firma dominierende[...] Semitokratie" verantwort-
lich gemacht hatte.26 Was genau darunter zu verstehen war, versuchte die konserva-
tive „Kreuzzeitung" in einem eigens der Nationalitätenpolitik in Ungarn gewidme-
ten Artikel festzuhalten. Darin versuchte ein anonymer Autor - wohl der erwähnte 
Korrespondent - , der antisemitischen Kampagne gegen die Magyarisierung eine 
europäische Dimension zu verleihen. Die Lage in Ungarn schilderte er als sympto-
matisch für die internationale Verschwörung der „Juden", die überall die Gebote der 
Freiheit und Gerechtigkeit zugunsten ihrer kollektiv-egoistischen Machtinteressen 
missbrauchten.27 

Der deutsche Journalist setzte richtig voraus, dass sich in einem solchen „demo-
kratischen Antisemitismus" die Agenda von zisleithanischen und deutschen Anti-
semiten mit den Bestrebungen der nichtmagyarischen Nationalitäten Ungarns über-
schneiden konnte - die „Národnie noviny" etwa druckte den Artikel umgehend in 
slowakischer Übersetzung ab.28 Wie sehr dabei die demokratischen Legitimitäts-
ansprüche der nichtmagyarischen Nationalisten mit den antiemanzipatorischen 
Grundsätzen des Antisemitismus kollidierten, beweist ein Brief der führenden Poli-
tiker der Rumänischen Nationalpartei in Ungarn, Eugen Brote und Vasile Lucaciu, 
an den Chefredakteur der „Kreuzzeitung" Wilhelm Joachim von Hammerstein. Da-
rin dankten sie diesem für das Wohlwollen seines Organs den nichtmagyarischen 
Nationalitäten gegenüber, indem sie auf die „uns feindlich gesinnte Presse der Ma-
gyaren und die ihr zustimmende Presse der Juden beider Reichshälften" hinwiesen. 
Zugleich hoben sie die Kirchentreue und den Monarchismus ihrer rumänischspra-
chigen Landsleute als entscheidendes Merkmal hervor, das sie in einen ,,tiefe[n] inne-
re[n] Gegensatz" zu den Magyaren stellte, da diese „sich heute unbedenklich behufs 
schneller Vermischung mit Juden und anderen Abfällen fremder Rassen ihres 
Christentums entäußern und zugleich grundsätzliche Gegner der Habsburgischen 
Dynastie sind [...]."29 

Die Aporien des antiliberalen Nationalismus zwangen dessen Verfechter, immer 
noch von Religion und Dynastie zu sprechen, obwohl sie ihre politische Legitimität 
längst ethnisch bestimmten. Sie waren daher bestrebt, protorassistische Semantiken 
wie im gerade angeführten Zitat mit Hilfe paradoxer Prädikate wie „liberal-anti-
semitisch" abzuschwächen. Viele jener, die im Namen der unterdrückten, nach 
Emanzipation strebenden nichtmagyarischen Nationalitäten sprechen wollten, 
sahen sich aufgrund ihres impliziten Demokratismus genötigt, die Nähe zum anti-
emanzipatorischen modernen Antisemitismus zu verschleiern. Wahrend der „Re-
plica"-Autor Aurel Popovici seinen Antisemitismus offen rassistisch formulierte, 

Zur parlamentarischen Lage in Ungarn. In: Neue Preußische Zeitung, Nr. 489 (20. Oktober 
1891). 
Die Stellung des Dreibundes zum Rumänenthum und der neueste Anschlag der Kossuth-
Partei gegen die Habsburgische Krone. In: Neue Preußische Zeitung, Nr. 469 (8. Oktober 
1891). 
O Slovanoch a Rumunoch v rakúsko-uhorskej monarchii [Über die Slawen und Rumänen 
in der österreischisch-ungarischen Monarchie]. In: Národnie noviny 22 (17.10.1891) Nr. 
122. 

29 Deutschland. In: Neue Preußische Zeitung, Nr. 247 (30. Mai 1892). 
Zu Popovicis rassistischem Antisemitismus vgl. den zweiten Abschnitt. 
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bekannte sich Eugen Brote nur indirekt zu seiner ideologisch motivierten Juden-
feindschaft, indem er deutsche Autoren für sich sprechen ließ. So zitierte er aus-
führlich aus einem in der Beilage der „Münchener Allgemeinen Zeitung" veröffent-
lichten Aufsatz über das „Deutschtum in Ungarn", der die magyarische Identität der 
ungarischen Juden grundsätzlich anzweifelte und diese als vermeintliche Urheber 
und Nutznießer des Nationalitätenkonflikts in Ungarn denunzierte.31 

Nur bei wenigen nichtmagyarischen Nationalisten drückte sich die tief empfun-
dene Spannung zwischen dem Antisemitismus und ihrem emanzipatorischen Selbst-
bild direkt aus. So protestierte ein anonymer Autor in einem Bericht über die rumä-
nische Memorandums-Deputation in Wien, der im Sommer 1892 in der deutsch-
sprachigen „Romanischen Revue" erschien, gegen den insbesondere von der libera-
len Presse verbreiteten Vorwurf einer „antisemitischen Verbrüderung", für die nicht 
nur die Kooperation mit den Wiener Antisemiten, sondern auch die „in antisemiti-
schem Sinne abgegebenen Erklärungen einzelner Mitglieder der Deputation" stan-
den. Den Wiener Antisemiten, die für „unsere nationale Sache" Verständnis gezeigt 
hätten, sprach der Autor noch einmal seinen Dank aus. Er verbat jedoch jedermann 
[...] im Namen der Romanen mit ihnen eine antisemitische Waffenbrüderschaft abzuschliessen, 
da das romanische National-Programm auf Basis der unbedingten Gleichberechtigung der Na-
tionalitäten und Confessionen steht und demnach mit dem Antisemitismus unvereinbar ist. 

Obwohl der rumänische Journalist die Existenz des Antisemitismus innerhalb 
der rumänischen Nationalbewegung in Ungarn zugeben musste, sprach er ihm im 
Unterschied zu führenden Politikern wie Brote oder gar Popovici jede politische 
Berechtigung unmissverständlich ab. Dies war sowohl von Rücksichten auf die 
öffentliche Meinung in Europa motiviert, an die sich die „Romanische Revue" rich-
tete, als auch in den Aporien eines nach demokratischer Legitimierung dürstenden, 
wenngleich antiliberalen Nationalismus begründet. 

Diese Zusammenhänge entgingen bereits einigen sensiblen Zeitgenossen nicht. So 
hat Karl Kautsky in der sozialdemokratischen Revue „Die Neue Zeit" die Pamphlete 
der ungarischen bzw. rumänischen Studenten von 1892 einer marxistischen Kritik 
unterzogen. Für Kautsky waren ethnische oder konfessionelle Unterschiede ledig-
lich dann relevant, wenn sie mit „sozialen Gegensätzen" zusammentrafen. Die „Lei-
den" der nichtmagyarischen Nationalitäten führte er auf eine „besondere Kultur-
stufe" zurück, in der die vorkapitalistischen mit den kapitalistischen Ausbeutungs-
formen eine unheilvolle Vereinigung eingegangen seien. Anstatt sich um die Einsicht 
ins Wesen der Klassenkämpfe zu bemühen, strebe die nichtmagyarische Intelligenz 
einen ökonomischen Konkurrenzkampf mit den Magyaren an. Diese Tendenz beob-
achtete Kautsky allerdings in der ganzen Doppelmonarchie und legte sie sogar dem 
„Kampf zwischen Ariern und Semiten, der von der Seine bis zur Wolga so lustig in 
die Halme schießt", zugrunde. Dabei hob er die Eigentümlichkeiten des Antisemi-
tismus der kleinen Nationalbewegungen besonders hervor: 

Brote, Eugen: Die rumänische Frage in Siebenbürgen und Ungarn. Eine politische Denk-
schrift. Berlin 1895,6. 
Die Romanen-Deputation in Wien. In: Romanische Revue. Politisch-literarische Monats-
schrift 8 (1892) H. 6-7, 289-303, hier 299 (Hervorhebung im Orig.). 
K. K. [Karl Kautsky]: Literarische Rundschau. In: Die Neue Zeit. Revue des geistigen und 
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D a eine gewisse Richtun g des Antisemitismus , ma n könnt e sie die demokratisch e nennen , un d 
die in Red e stehende n Nationalisme n derselben Wurzel entspringen , darf es nich t Wunde r neh -
men , wenn beide Richtunge n sich gern vereinigen . So schroff die verschiedene n nationale n 
Kampfesparteie n in Oesterreic h einande r gegenüberstehe n mögen , in einem sind sie einig: in 
einem meh r ode r weniger zur Schau getragene n Antisemitismus . 

Ungeach te t seine s marxistisc h bedingte n ökonomische n Reduk t ion i smu s begriff 
Kautsky , dass gerad e da s „fortschri t t l iche " Selbstbild von Vertreter n eine s angeblic h 
rein defensiven Na t iona l i smu s Zwischenfome n u n d scheinba r wenige r radikal e 
Spielarte n des Ant isemit ismu s förderte . Zugleic h wies er auf die Transnationali tä t 
des m o d e r n e n Ant isemit ismu s hin , de r -  wie die A n n ä h e r u n g zwische n de n nicht -
magyarische n Nat iona l i t ä te n Unga rn s u n d de n Wiene r Christ l ichsoziale n zeigte -
die genui n nat ional is t ische n Feindsel igkeite n u n t e r U m s t ä n d e n t ranszendiere n 
k o n n t e . D a d u r c h t ru g Kau t sk y wesentl ic h z u m Verständni s v on In t e rdependenze n 
zwische n d e m Ant isemit ismu s u n d Na t iona l i smu s im 19. u n d 20. J ah rhunde r t bei . 

„Die Juden sind die Herren Ungarns." Die tschechischen Slowakophilen 
Karel Kálal und Eduard Lederer und die antiungarische Kampagne von 1907 

Währen d die Beschwerde n de r s lowakische n Nat iona l i s te n gegen die „Magyarisie -
r u n g " Anfan g de r 1890er Jahr e mi t rumänische r Hilf e vor ein e europäisch e Öffent -
lichkei t gebrach t w o r d e n waren , w u r d e diese Praxi s nac h 1900 überwiegen d von 
de n tschechische n „Slowakophi len " vorangetr ieben . Dies e knüpf te n in de r zwei te n 
Hälft e de r 1890er Jahr e an die seit de m frühe n 19. J a h r h u n d e r t gepflegten Vorstel -
lunge n v on eine r ethnisch-kulturel le n „Verwandtschaft " zwische n de n Tscheche n 
u n d de n ungar ische n Slowake n an u n d versuchten , diese in de r tschechische n Öffent -
lichkei t zu popular is ieren. 3 5 D e r wichtigst e diese r Versuch e war zweifellos die Auf-
n a h m e de s ungarisch-slowakische n Pavillon s in die „tschechisch-slawische " E t h n o -
graphisch e Ausstel lun g in Pra g v o m Somme r 1895. 3 6 Unmi t t e lba r danac h w u r d e n die 
ungarische n Slowake n de r O b h u t de s nat ionale n Schutzverein s „Českoslovansk á 
j edno ta " (Tschechisch-slawisch e Einheit ) anvertraut . D a d u r c h w u r d e n sie de fact o 
als tschechisch e „Minderhe i t " außerhal b de r böhmische n Lände r -  vergleichba r etwa 
derjenige n von Niederös te r re ic h u n d Wien - eingestuft . H ie r i n fand die behaupte t e 
ethnisch-kulturel l e „Verwandtschaft " zwische n de n Tscheche n u n d de n ungarische n 
Slowake n ihre n erste n inst i tut ionelle n Ausdruck . 

öffentliche n Leben s 11 (1893) H . 26, 830-832, hier 832. Di e Übersetzun g von Kautsky s 
Rezensio n erschie n anschließen d im Presseorga n der ungarische n Sozialdemokrate n 
„Népszava " (Di e Volksstimme) . Vgl. Kemény,  Gabo r (Hg.) : Irato k a nemzetiség i kérdé s 
torténetéhe z Magyarországo n a dualizmu s korába n [Schrifte n zur Geschicht e der Natio -
nalitätenfrag e in Ungar n im Zeitalte r des Dualismus] . Bd. 2: 1892-1900, Budapes t 1954, 
21-24. 
Ebenda (Hervorh . im Orig.) 
Zu m Folgende n vgl. auc h Szabó,  Miloslav: Nationa l Conflic t and Anti-Semitis m at th e 
Beginnin g of th e Twentiet h Century . Th e Case of th e Czec h Slovakophile s Kare l Kálal and 
Eduar d Lederer . In : Judaic a Bohemia e 44 (2009) H . 1, 49-81 . 
Národopisn á výstava Českoslovansk á v Praz e 1895 [Di e Tschechisch-slawisch e Ethno -
graphisch e Ausstellung in Pra g 1895]. Prah a (o . J.) . 
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De r Antisemitismu s beeinflusste die tschechisch-slowakische n Beziehunge n be-
reits in den 1880er Jahren . Interessanterweis e übernahme n tschechisch e Slowako-
phile wie der Prage r Dichte r un d Journalis t Rudol f Pokorn ý ihre judenfeindliche n 
Stereotyp e nich t zuletz t aus dem Umfel d der slowakischen Nationalbewegung . 
Wie sein Freund , der slowakische Dichte r un d Publizis t Svetozár Hurban-Vajanský , 
unterstellt e auch Pokorn ý dem ungarische n Judentu m mit Hilfe von biologistische n 
Metaphern , es lebe „nich t vom Boden , sonder n wie ein Parasi t von andere n Orga-
nismen". 3 7 Di e Rezeptio n des ungarisch-slowakische n Antisemitismu s im Kontex t 
des tschechische n Nationalismu s erreicht e ihre n Höhepunk t um 1900. Zu ihre r 
publizistische n Verbreitun g tru g vor allem der Lehre r Kare l Kálal bei. 38 Kálals Anti -
semitismu s war mit seinem Kamp f gegen die Magyarisierun g verknüpft . Scho n 1898 
veröffentlicht e er in der tschechische n Revue „Osvěta " (Aufklärung ) eine Artikel-
serie über die „Magyarisierung " der Slowaken . Di e hier entwickelte n Argument e 
verbreitet e er mit kleinen Veränderunge n bis zum Erste n Weltkrieg un d darübe r hin -
aus. Nebe n der Verwaltung, Schul - un d Kulturpoliti k widmet e er sich auch den ver-
meintliche n Triebkräfte n bzw. Nutznießer n der „Magyarisierung" , die er mit dem 
korrumpierte n un d degenerierte n Adel un d den „Juden " identifizierte. 39 Kálal ging 
allerding s über Masary k hinaus , den n schon 1898 diffamiert e er die „Juden " als die 
„Herre n Ungarns". 4 0 Seine antisemitisch e Verschwörungsthes e vertiefte Kálal zwei 
Jahr e späte r in der Artikelserie „ O působen í židů na Slovensku" (Vom Wirken der 
Jude n in der Slowakei). 41 Dari n unterstellt e er den oberungarische n Juden , sie rich -
tete n die Slowaken sowohl ökonomisc h als auch kulturel l zugrunde , inde m sie un -
ter ihne n zugleich „Wucher " un d „Magyarisierung " betrieben . Ähnlic h wie vor ihm 
Pokorný , sucht e auch Kálal nac h Anregun g für seine antisemitische n Ausführunge n 
in der slowakischen „Národni e noviny", die er mit Zitate n aus „slawischen " 
Klassikern •wi e Františe k Palack ý ode r F. M. Dostojewski j anreicherte . Ferne r emp -
fahl Kálal seinen Landsleute n eine „Lösun g der Judenfrage" : den wirtschaftliche n 
Boykot t jüdische r Gewerbetreibende r un d Kreditgebe r durc h die Gründun g von 
„christlichen " Vereinen un d Genossenschaften . 

Pokorný, Rudolf: Z pomle k po Slovensku [Aus Wanderunge n durch die Slowakei]. Bd. 2. 
Prah a 1883, 57. 
Vgl. Marzik,  Thoma s D. : Czech Relation s with the Slovaks. The Slovakophile Writings and 
Activities of Karel Kálal, 1885-1900. Ph D Thesis, Ne w York 1976, 32-74. 
Vgl. Šrobár, V[avro] Dr. : Vliv prof. Masaryka na Slovákov [Der Einfluss von Prof. Masaryk 
auf die Slowaken] . In : T. G. Masarykovi k šedesátým narozeniná m [T. G. Masaryk zum 
sechzigsten Geburtstag] . Prah a (o. J. [1910]), 186-194. 
Kálal, Karel: O maďarisaci Slovenska [Übe r die Magyarisierun g der Slowakei]. In : Osvěta 
28 (1898) Nr . 11, 968-970, hier 969. 
Ders.: O působen í židů na Slovensku [Vom Wirken der Juden in der Slowakei]. In : Osvěta 
30 (1900) Nr . 3, 197-202 und Nr . 4, 303-313. 
Ebenda. -  Diese für den von Kautsky festgestellten „demokratische n Antisemitismus " 
bezeichnend e Strategie schwebte dem angesehene n tschechische n Dichte r und Journaliste n 
Jan Nerud a bereits 1869 vor. Vgl. Neruda,  Jan: „Pr o strach židovský" [„Aus Furch t vor den 
Juden"] . Prah a 1870. 
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K u r z nac h de r J a h r h u n d e r t w e n d e beka m Kála l die Gelegenheit , seine in de r 
„Osvě t a " gestartete , antisemitisc h gefärbte Kampagn e gegen die „Magyar is ierung " 
im europäische n R a h m e n for tzusetzen . E n d e 1900 ode r Anfan g 1901 wand t e sich 
T. G . Masary k mi t de r Bitt e an ihn , ein antiungarische s Pamphle t zu verfassen, da s er 
dan n in s Deu tsch e über t rage n lassen woll te . Kála l s t immt e zu u n d schickt e Masary k 
seine Artikelseri e au s de r „Osvě t a " v on 1898, die späte r auc h als Grund lag e für da s 
Manusk r ip t d iente . 4 3 D i e Broschür e „Di e U n t e r d r ü c k u n g de r Slovaken du rc h die 
Magyaren" , die 1903 in Pra g auf Kos te n de r „Českoslovansk á j edno ta " gedruck t 
wurde , folgte Kálal s Artikelseri e bis in s Detail , einschließlic h de r Verschwörungs -
these , mi t de r die Magyaris ierungspoli t i k de r ungarische n Behörde n antisemitisc h 
verzerr t wurde : „ M a n kan n w o h l sagen, dass die J u d e n heut e die H e r r e n Unga rn s 
s i nd . " 4 4 I m Frühjah r 1907 erschie n die tschechisch e Erstausgab e v on Kálal s Bro -
schür e un te r d e m beze ichnende n Tite l „Vyhubit . O b r a z s lovenskéh o u t r p e n í " (Aus-
merzen . Ei n Abbild de s s lowakische n Leidens) . 4 5 

Kálal s Bemühungen , sein Pamphle t als Grund lag e für Appell e an die in ternat io -
nal e Öffentlichkei t zu benu tzen , 4 6 führte n erst nac h de r Verschärfun g de r ungari -
sche n Nat ional i tä tenpol i t i k infolge de r pol i t ische n Krise von 1905 u n d 1906 z u m 
Erfolg . G r o ß e n Antei l dara n hat t e de r tschechisch-jüdisch e Publizis t E d u a r d Le -
derer , mi t dessen Hilf e Kála l Björnstjern e Björnso n für seine s lowakophi le n Aktivi-
tä te n gewinne n konn te , dessen Engagemen t für die Unabhängigke i t N o r w e g e n s u n d 
die Einführun g de s allgemeine n Wahlrecht s in gan z E u r o p a Aufsehen erregte . Wäh -
ren d die älter e For schun g die Urheberschaf t dieses sicherlic h wi rksamste n Appell s 
an die europäisch e Öffentlichkei t zuguns te n de r ungarische n Slowake n vor d e m 
Ers te n Weltkrie g Ledere r zuschrieb , heb t die neuer e Fo r schun g Kálal s Roll e her -

Marzik,  Thoma s D. : Th e Slovakophil e Relationshi p of T. G . Masary k and Kare l Kálal prio r 
to 1914. In : Winters,  Stanle y B. (Hg.) : T. G . Masary k (1850-1937) . Bd. 1: Thinke r and 
Politician . Londo n 1990, 191-209, hier 194 f. 
Di e Unterdrückun g der Slovaken durc h die Magyaren . Pra g 1903, 59. 
Vgl. Kálal, Karel : Vyhubit . Obra z slovenského utrpen í [Ausmerzen . Ein Abbild des slowa-
kischen Leidens] . Telč 1907. -  Di e zweite Ausgabe folgte ein Jah r später . Da s Pamphle t 
wurde währen d der ersten Tschechoslowakische n Republi k mehrmal s verlegt. Di e slowaki-
sche Übersetzun g stamm t erst aus der jüngsten Zeit . Vgl. Kálal, Karel : Maďarizácia : obra z 
slovenského utrpeni a [Magyarisierung : Ein Bild des slowakischen Leiden] . Bratislava 2006. 
Kálals un d Masaryk s Bemühungen , die slowakischen Nationaliste n aus Turčiansk y sv. 
Marti n zur Finanzierun g eine r ungarische n Übersetzun g des Pamphlet s zu bewegen, schei-
terte n allerdings . Genaus o wenig Erfolg hatt e Masary k bei den slowakischen Emigrante n in 
den USA, bei dene n er die englische Übersetzun g in Auftrag geben wollte. Vgl. Kálals 
Briefe an Andre j Halaša . Archív literatur y a umeni a Slovenskej národne j knžnice , Marti n 
[Archiv für Literatu r un d Kuns t der Slowakische n Nationalbibliothek , Martin , weiter ALU 
SNK] , sign. 37 E 29. Di e russische Übersetzun g von Kálals Broschür e kam ebenfalls nich t 
zustande , obwoh l sein Freun d Duša n Makovický , der seit 1904 Leibarz t von Lew Tolsto j 
war, über Beziehunge n zu russischen Journaliste n verfügte. Vgl. Literárn í archi v Památník u 
národníh o písemnictví , Prah a [Literaturarchi v des Denkmal s der tschechische n Literatur , 
Prag , weiter LA PNP] , Bestan d Kare l Kálal , D . Makovick ý an K. Kálal am 5. Juli 1907. Auf 
Anregun g Makovický s übersetzt e der russische Neoslawis t Andre j Sirotini n für die Zeit -
schrift „Slavjanskie isvestija" (Slawische Nachrichten ) lediglich Auszüge aus Kálals unpoli -
tische r Publizistik . Vgl. ebenda, D . Makovick ý an K. Kálal am 25. Dezembe r 1908. 
Vgl. Michel,  Josef B.: Björnstjern e Björnson . Bratislava 1970. 
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vor. 48 Im Folgende n soll gezeigt werden , wie sich der Antisemitismus , der seit den 
1890er Jahre n Bestandtei l von Kálals slowakophile r Publizisti k war un d mit dem 
sich zumindes t teilweise auch Ledere r identifizierte , auf diese Transnationalisie -
rungsbestrebunge n auswirkte . 

Als Anhänge r der tschechisch-jüdische n Bewegung un d Bewundere r Masaryk s 
begann Ledere r um 1900, die „Germanisierung " in Zis- bzw. die „Magyarisierung " 
in Transleithanie n zu kritisieren , die seiner Meinun g nac h auf „soziale r Unter -
drückung " beruhten . Die s betra f allerding s nu r die nichtjüdische n „unterdrückte n 
Völker". Di e Jude n sollten sich Ledere r zufolge vollständi g „assimilieren" . Di e 
Widersprüche , die sich darau s ergaben , verursachte n bei Ledere r eine Identitätskrise , 
die sich auf „Kompensierung " einer ältere n durc h eine neu e kollektive Identitä t 
zurückführe n lässt. Verhaltensweisen , die aus solche n Prozesse n resultieren , zeich -
nen sich Viktor Karád y zufolge häufig durc h eine übertrieben e Anpassungsbereit -
schaft an die dominant e Kultu r aus. 49 Unte r den Bedingunge n der Nationalitäten -
konflikt e in Österreich-Ungar n bedeutet e dies, dass viele jüdische Bürger ihre 
Zugehörigkei t zu der Nationalität , die für sie attrakti v war, beweisen wollten , inde m 
sie gegen dere n „Feinde " auftraten . 

Die s traf paradoxerweis e sowohl auf viele ungarisch e Juden , die den „Panslawis -
mus " der slowakischen Nationaliste n anprangerten , als auch auf den „Tschecho -
juden " Eduar d Ledere r zu. Diese r bemerkt e das erhöht e Interess e an den ungari -
schen Slowaken bei Teilen der tschechische n Nationaliste n un d macht e bereit s seit 
den späten 1890er Jahre n in der tschechisch-jüdische n Presse auf die Nationalitäten -
politi k in Ungar n aufmerksam . Seine Publizisti k war von Anfang an von der Kriti k 
an seinen ungarische n Glaubensgenosse n geprägt, die sich ihm zufolge zu Werkzeu -
gen des „reaktionären " ungarische n Liberalismu s un d zu Vorkämpfer n der „Magyari -
sierungspolitik " entwickel t hätten . Scho n damal s prophezeit e Ledere r den ungari -
schen Juden , ihre Förderun g der „Magyarisierung " werde das Anwachsen des popu -
lären Antisemitismu s unte r den nichtmagyarische n Nationalitäte n nac h sich ziehen. 5 

In der Atmosphär e sich verschärfende r Konflikt e zwischen der österreichische n 
un d der ungarische n Reichshälfte , die seit 1906 durc h die nationalistisch e Regie-
rungskoalitio n in Ungar n ausgelöst wurden , entschie d sich nunmeh r auch Lederer , 
die „slowakisch e Frage " der europäische n Öffentlichkei t vorzustellen . Seine Be-
mühunge n wurde n von Verfechter n der Föderalisierun g der Habsburgermonarchie , 
insbesonder e den „Großösterreichern " aus dem Umfel d des Thronfolger s Fran z 
Ferdinan d angeregt . Viele der „Großösterreicher" , die an den Reichsnationalismu s 
von Luegers Christlichsoziale n anknüpften , teilte n dessen Antisemitismus . Die s 

Vgl. Kolafa, Štěpán : Lev Tolstoj a Björnstjern e Björnson ve slovenském národn ě obranné m 
zápase prot i maďarizac i na sklonku 19. a počátk u 20. století. Čeští slovakofilové v akci 
[Lew Tolstoj und Björnstjern e Björnson im national-slowakische n Abwehrkampf gegen 
die Magyarisierun g am End e des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts . Tschechisch e 
Slowakophil e in Aktion] . Prah a 1997, 33-52. 
Karády,  Viktor: Gewalterfahrun g und Utopie . Juden in der europäische n Moderne . Frank -
furt/M . 1999, 172 f. 
Židé v Uhersk u [Juden in Ungarn] . In : Českožidovské listy 4 (1898) Nr . 20 (15. Oktober ) 
1-3. 
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sollte Ledere r abermal s zur „Kompensation " seiner jüdische n Identitä t zugunste n 
derjenigen der „unterdrückte n Völker" zwingen. Di e Widersprüchlichkei t dieses 
Prozesse s lässt sich sehr anschaulic h an seiner Rezeptio n des Manifest s für die 
Föderalisierun g der Habsburgermonarchie , „Di e vereinigten Staate n von Groß -
Österreich" , zeigen, das 1906 in Leipzig erschien. 51 Sein Auto r war der aus Sie-
benbürge n stammend e rumänisch e Nationalis t Aurel C . Popovici , der Anfang der 
1890er Jahr e die sogenannt e „Replica " verfasst hatt e un d nu n zu den führende n 
Ideologe n der „Großösterreicher " gehörte . 

Popovic i entwar f in seinem Buch Visionen eines Staatsgefüges, das aus mehreren , 
nac h ethnische n Kriterie n definierte n Einzelländer n bestehe n un d nac h wie vor 
durc h die Perso n des Monarche n vereinigt sein sollte. Jede s der Lände r sollte in 
eigener Sprach e verwaltet werden , als Unionssprach e war Deutsc h vorgesehen . Di e 
Verlierer eine r solche n Reichsrefor m wären in erster Linie Ungar n gewesen, dere n 
Lan d auf ethnografisch e Grenze n reduzier t worde n wäre. D a Popovic i das histori -
sche Staatsrech t konsequen t ignorierte , wären seinem Vorschlag beispielsweise auch 
die böhmische n Lände r zum Opfer gefallen, den n die Deutschböhme n sollten sich 
ebenfalls selbst verwalten . Dafü r rechnet e sein Entwur f mit eine r eigenständige n 
Slowakei. Am härteste n hätte n Popovici s explizit rassistische Plän e jedoch die Jude n 
Österreich-Ungarn s getroffen. 52 Währen d er innerhal b der einzelne n Lände r mit 
vollständige r „Assimilation " von ethnische n Minderheite n rechnete , sah Popovic i 
für die zukünftig e Stellun g der Jude n keine Lösung . Im rassistischen Schreckbil d der 
„Magyarisierung" , das er beschwor , erschie n die Integratio n von Jude n vielmeh r als 
große Gefahr . Zu r Aufklärun g über diese empfah l er seinen Lesern einschlägige 
Passagen aus französische r un d deutsche r rassistischer Literatur , vor allem aus 
Housto n Stewar t Chamberlain s Bestseller „Di e Grundlage n des f 9. Jahrhunderts" . 
Hie r würde n sie 

[...] sich endlich nich t nur von der Unmöglichkei t der Absorption der Juden überzeugen , 
sonder n auch von den Lebensgefahren , denen sich eine Natio n aussetzt , die sich von dem 
Judentum e infizieren läßt. [...] So sind denn die Magyaren auf dem besten Wege, die bastar-
diertest e Natio n in Europ a zu werden. Schon jetzt lassen sich, wie erwähnt , viele ihrer schlech-
ten Eigenheite n aus der Charakterlosigkei t aller Mestizen herleiten , denn der Unterschie d zwi-
schen Terzeronen , Quarterone n und Magyaronen ist ja bloß ein gradueller . 

Popovici s Buch wurde in der Habsburgermonarchi e stark rezipiert . Zu seinen 
ersten Lesern in den böhmische n Länder n gehört e Eduar d Lederer , der es im Herbs t 
1906 in mehrere n Nummer n der tschechische n Revue „Přehled " (Rundschau ) be-
sprach , wobei er jedoch Popovici s Antisemitismu s verschwieg.54 Dessen rassistische 

Popovici, Aurel O: Die vereinigten Staaten von Groß-Österreich . Politisch e Studien zur 
Lösung der nationale n Fragen und staatsrechtliche n Krisen in Österreich-Ungarn . Leipzig 
1906. 
Vgl. Turda,  Marius : The Idea of Nationa l Superiorit y in Centra l Europ e 1880-1918. 
Lewiston, Ne w York 2004, 142-157. 
Popovici: Die vereinigten Staaten von Groß-Österreic h 91 f. (Hervorh . im Orig.) (vgl. Anm. 

54 5 1 ) -
Lederer, Dr . E.: Spojené státy velkého Rakouska [Die Vereinigten Staaten von Groß-Öster -
reich] . In : Přehled . Týdenní k věnovaný veřejným otázkám 5 (28.9.1906) Nr . 1, 14 f.; Nr . 2 
(5.10.1906) 27 f.; Nr . 3 (12.10.1906) 62 f.; Nr . 4 (19.10.1906) 75 f. 
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Angriffe gegen die jüdische „Assimilation " scheine n Ledere r lediglich zur erhöhte n 
nationalistische n Aktivität angesporn t zu haben . U m seine tschechisch-jüdisch e 
Identitä t wiederhol t unte r Beweis zu stellen , setzte er nich t nu r seine slowakophil e 
Publizisti k fort, sonder n nah m sogar Kontakt e zu Popovic i auf. Wohl durc h des-
sen Vermittlun g schrieb er für die Weihnachtsausgab e der „Tribuna " (Tribüne) , des 
Organ s der rumänische n Nationaliste n in Ungarn , zwei Artikel über die ungarische n 
Slowaken . Außerde m plante n Ledere r un d Popovic i gemeinsam , in Wien eine Revue 
für die „unterdrückte n Natione n unsere s Reichs " zu gründen. 55 

Zu dieser Zei t wandt e sich Kare l Kálal an Eduar d Lederer . Kálal , der damal s die 
Judenfeindschaft , die für seine frühe Publizisti k charakteristisc h gewesen war, etwas 
zurückdrängte , schickt e End e 1906 Ledere r einen Zeitungsausschnitt , in dem den 
„Tschechojuden " mangelnd e Identifizierun g mit dem tschechische n Nationalismu s 
vorgeworfen wurde . Ledere r konnt e Kálals Antisemitismu s kaum entgange n sein, 
wenngleic h sich derle i Hinweis e in den überlieferte n Quelle n nich t finden lassen. 56 

Ähnlic h wie Popovici s Antisemitismus , empfan d er auch denjenige n nichtjüdische r 
tschechische r Nationaliste n als Herausforderung , seine neu e nationalistisch e Iden -
titä t zu demonstrieren . So macht e er Kálal auf seine eigenen Polemike n gegen die 
ungarische n Jude n aufmerksam , gegen die er „wie ein Antisemit " ins Fel d gezogen 
sei, noc h bevor in den böhmische n Länder n Interess e an den ungarische n Slowaken 
aufgekomme n sei. Angesicht s dessen zeigte sich Ledere r über die Unwissenhei t 
manche r tschechische r Nationaliste n verbittert : „Das s wir tschechisch e Jude n Sün -
denböck e abgeben müssen , inde m wir für alle Fehltritt e der Jude n in der ganzen 
Welt büßen , nehme n wir schon gelassen hin." 5 7 U m ihn von seiner Loyalitä t zu 
überzeugen , versichert e Ledere r Kálal, er •woll e ihm wie „unsere m tschechoslowaki -
schen General " dienen . 

Im Ma i 1907 schlug Ledere r Kálal vor, gemeinsa m einen Brief an Björnstjern e 
Björnso n zu schicken . Ledere r wollte Björnso n bitten , die europäisch e Öffentlich -
keit auf die „Unterdrückung " der ungarische n Slowaken durc h die „Magyaren " auf-
merksa m zu machen . Björnson , erläutert e Lederer , habe doc h erst vor Kurze m in der 
Wiener Presse die „Unterdrückung " der Ruthene n in Galizie n angeprangert. 5 Kálal 
stimmt e zu un d einige Woche n späte r schickt e Ledere r einen Brief an Björnson , den 
er, Kálal un d der tschechisch e Dichte r Adolf Heydu k unterschriebe n hatten . Hie r 
griffen sie die ungarisch e Nationalitätenpoliti k schar f an. Björnson , der seit Jahre n in 
Europ a als moralisch e Autoritä t galt, ließ den Brief anony m in der radikaldemokra -
tische n Münchene r Revue „März " abdrucken , die sein Schwiegersoh n Alfred Lan -
gen 1907 gegründe t hatte . De r „Di e Magyare n als Unterdrücker " betitelt e Brief 
appelliert e an die europäisch e Öffentlichkeit , sich nich t von den liberalen Phrase n 
der ungarische n Propagand a blende n zu lassen. E r lenkt e die Aufmerksamkei t auf 

LA PNP , Bestand Karel Kálal, E. Ledere r an K. Kálal am 13. Janua r 1907. 
Karel Velemínský, ein andere r tschechisch-jüdische r Slowakophile , sprach dagegen zumin -
dest in seiner privaten Korresponden z offen über Kálals Antisemitismus . Vgl. LA PNP , 
Bestand Jaroslav Janáček , K. Velemínský an J. Janáče k am 1. Jun i 1905. 
LA PNP , Bestand Karel Kálal, E. Ledere r an K. Kálal am 13. Janua r 1907. 
Ebenda. 
LA PNP , Bestand Karel Kálal, E. Ledere r an K. Kálal am 7. Mai 1907. 
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das „Unrecht", das den nichtmagyarischen Nationalitäten, insbesondere den „brü-
derlichen" Slowaken, durch die „Magyarisierung" geschehe, dessen europaweites 
Echo jedoch durch die „deutsche Mauer" zum Verstummen gebracht werde. Wie 
schon in Kálals älterer Publizistik wurden auch hier als „Hauptschuldige" der mate-
riell und moralisch zugrunde gehende Adel und sein „Nachfolger" identifiziert: „der 
spekulierende Börsenjobber, der, meist Jude, an magyarischem Chauvinismus die 
anderen, die christlichen Konkurrenten, die Rassemagyaren oder Renegaten, über-
bietet".60 Damit erhielt das demokratische Projekt zugleich eine antisemitische Co-
dierung. 

In den folgenden Monaten veröffentlichte Björnson in der deutschsprachigen 
Presse weitere antiungarische Polemiken. Diese riefen sowohl zustimmende als auch 
ablehnende Reaktionen hervor. Einer von Björnsons Kritikern, der deutschsprachi-
ge jüdische Journalist Hugo Ganz, warf dem Schriftsteller sogar vor, „unbewusst" 
zum Werkzeug der Antisemiten geworden zu sein. Ganz war in den 1890er Jahren 
Korrespondent der „Frankfurter Zeitung" in Budapest und lernte Björnson 1905 bei 
seinem Besuch in Norwegen kennen. Später ließ er sich in Wien nieder, wo er unter 
anderem für die liberale „Neue freie Presse" arbeitete. Björnsons antiungarische 
Polemiken veranlassten Ganz, einen offenen Brief an die Redaktion des „März" zu 
schreiben, der jedoch nicht publiziert wurde. In seinen Polemiken habe er zwar, ver-
sicherte er Björnson in einem Brief vom Frühjahr 1908, die „Magyarisierungs-
politik" abermals verurteilt, die „Magyaren" selbst jedoch als den „innerhalb der 
Monarchie immer noch liberalsten und einzigen nicht clericalen Stamm" verteidigt. 
Björnson hätte vielmehr das reaktionäre Regime der „rumänischen Bojaren" kriti-
sieren müssen, die „unter den Augen Europas" ihre Bauern und die Juden unter-
drückten. Ganz' Kritik, insbesondere sein Hinweis auf die Lage der Juden in 
Rumänien, die im Frühjahr 1907 unter der Revolte der rumänischen Bauern zu lei-
den hatten, entrüstete Björnson dermaßen, dass er sich zu antisemitischen Ausfällen 
hinreißen ließ. In seiner Antwort an Ganz griff er die Wiener „jüdische Presse" an, 
die die Ungerechtigkeit der Magyaren den Slowaken gegenüber verschweigen •wolle. 
Björnsons indirekter Angriff provozierte Ganz zur Unterstellung, jener sei „unbe-
wusst das Opfer antisemitischer Informatoren" geworden. Björnson konnte trium-
phieren, indem er auf seinen tschechischen Gewährsmann Eduard Lederer hinwies. 
Dieser sei selbst Jude - wie angeblich alle Vertreter der nichtmagyarischen Natio-
nalitäten, zu denen er zu jener Zeit Kontakte pflegte.62 

Björnson, Björnstjerne: Die Magyaren als Unterdrücker. In: März. Halbmonatsschrift für 
deutsche Kultur 1 (1907), Zweites Oktoberheft, 107-111, hier 109. - Gekürzte Fassungen 
des Briefs erschienen auch in der Pariser Zeitschrift „Courrier Européen" und in „Lo 
Spettatore" aus Rom. 
Ganz, Hugo: Björnson und Oesterreich-Ungarn. Nach persönlichen Erinnerungen und 
Briefen. In: Pester Lloyd 57 (13.02.1910) Nr. 37, 2-4. 
Ebenda. - Björnson war gewiss kein Antisemit, obwohl zugleich festgehalten werden muss, 
dass er den Juden den Status eines „unterdrückten Volkes" kaum zuerkannte. Ich möchte 
an dieser Stelle der norwegischen Forscherin Ragnhild Maria Hauglid Henden meinen 
Dank aussprechen, die mir Einsicht ins Manuskript ihres Konferenzbeitrags „I kamp for 
Europas undertrykte folk? Björnstjerne Björnson og jodene" [Im Kampf für Europas 
unterdrücktes Volk? Björnstjerne Björnson und die Juden] gewährt hat. 
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In der Auseinandersetzun g zwischen Gan z un d Björnso n wurde n Spannunge n 
artikuliert , die der Repräsentan t der tschechisch-jüdische n Bewegung Eduar d Le-
dere r angesicht s des Antisemitismu s nichtjüdische r Nationaliste n wie Kare l Kálal 
ode r Aurel C . Popovic i überwinde n wollte. Da s Engagemen t der tschechisch-jüdi -
schen Aktivisten zugunste n der slowakischen Nationalbewegun g rief bei Kálal das 
Bedürfni s hervor , seinen Antisemitismu s - er lehnt e es übrigen s imme r ab, als Anti -
semit bezeichne t zu werden - zu rationalisieren . Währen d er in seiner Publizisti k für 
die „Osvěta " noc h keine n Unterschie d zwischen „assimilierten " un d nich t assimi-
lierten Jude n gemach t hatte , projiziert e er nac h 1900 seine Vorurteil e auf die „un -
zivilisierten Ostjuden" . Auch hier konnt e er an die ungarische n Antisemite n an-
knüpfen , die um 1900 eine massive Kampagn e gegen die angeblich e „Invasion " von 
Landjude n aus Galizien , den sogenannte n „Chasaren" , starteten . Kálal erfuh r aus 
der slowakischen „Národni e noviny " von der Kampagne. 63 Da s Stereoty p der „Cha -
saren " schlug sich in seiner „Typologie " der ungarische n Judenhei t nieder , in der er 
die nichtassimilierte n Landjude n dämonisierte , unte r den „gebildeten " ungarische n 
Jude n aber nunmeh r „vorbildlich e Menschen " zu finden glaubte. 64 Dadurc h ver-
wickelte sich Kálal in einen argumentative n Widerspruch , da die „Magyarisierer" , 
gegen die noc h im Brief an Björnso n ins Fel d gezogen wurde , viel eher der jüdische n 
Intelligen z als den oberungarische n Landjude n zuzurechne n waren . Auch Kálals 
Versuche , seine antisemitisc h motivierte n Vorurteil e gegenüber der tschechisch-jüdi -
schen Bewegung zu verdränge n bzw. auf die „Chasaren " zu projizieren , spiegeln 
insofern die dem „demokratische n Antisemitismus " innewohnende n Aporien wider. 

„  Wie bei uns!" Effekte der Vortragsreise Andrej Hlinkas 
durch die böhmischen Länder 

Di e Transnationalitä t der antisemitische n Semanti k kam nich t zuletz t im Kontex t 
des Massaker s im oberungarische n Černov á zum Ausdruck , durc h das Björnson s 
Kampagn e zusätzliche n Antrie b erhielt . End e Oktobe r 1907 erschossen hier ungari -
sche Gendarme n mehrer e protestierend e Einwohner . Diese hatte n demonstriert , als 
bekann t wurde , dass eine aus ihre n Spende n un d auf Initiativ e des aus Černov á stam -
mende n katholische n Priester s un d slowakischen Nationaliste n Andre j Hlink a er-
baut e Kirch e nich t von Hlink a selbst, sonder n von einem andere n Geistliche n einge-
weiht werden sollte. 65 Björnso n nutzt e das Entsetzen , das der Vorfall innerhal b un d 
außerhal b der Habsburgermonarchi e hervorrief , für seine erneut e Polemi k gegen die 
Magyarisierung , die unte r dem provozierende n Tite l „Ungarn s größt e Industrie " in 

Kálal, Karel: Působen í židů mezi uherským i Rusy [Vom Wirken der Juden unte r den unga-
rischen Russen] . In : Osvěta 30 (1900) Nr . 5, 402-404. -  Zum Ostjudenstereoty p im Ungar n 
der Jahrhundertwend e vgl. Gyurgyák: Zsidókérdé s Magyarországo n 350-362 (vgl. Anm. 
14). 
Kálal, Karel: Slovensko a Slováci [Die Slowakei und Slowaken] . Praha , 2. Aufl. 1909, 123. 
Vgl. Holec, Roman : Tragédia v Černove j a slovenská spoločnos ť [Die Tragödie in Černo -
vá und die slowakische Gesellschaft] . Marti n 1997. -  Die Einwohne r von Černov á be-
schimpfte n die katholische n Geistlichen , die statt Hlink a die Einweihun g ihrer Kirch e 
durchführe n sollten, unte r andere m als „jüdisch e Priester" . Ebenda 117. 
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der Wiener „Neue n freien Presse" publizier t wurde. 6 6 Zwei Tage darau f erschie n am 
selben Or t eine Reaktion , in der ein anonyme r Auto r Björnso n Mange l an politi -
schem Verstand vorwarf. Er begründet e dies damit , „da ß die Serben , Rumäne n un d 
Slovaken , zur Herrschaf t gelangt, eine zumindes t ebenso fanatisch e un d intolerant e 
Nationalitätenpoliti k der Minderhei t gegenüber betreibe n würden". 6 7 Diese Behaup -
tun g provoziert e sowohl in der konservative n Brünne r Tageszeitun g „Moravsk á 
orlice " (Mährische r Adler) als auch im Wiener antisemitische n Organ „Deutsche s 
Volksblatt" wütend e Reaktionen . Beide diffamierte n den Autore n als „Juden" , der, 
angeblich verblende t durc h seinen Materialismus , das national e Prinzi p mit den 
Füße n trete , unfähi g bzw. unwillig zu erkennen , dass jede echt e „Humanität " natio -
nal codier t sei.68 Hierbe i handelt e es sich um keine vereinzelte n Stimmen , den n die 
gleiche antisemitisch e Schlussfolgerun g wurde auch visuell transportiert . So erschie n 
nac h dem Massake r in Černov á im tschechische n Witzblat t „Humoristick é listy" 
(Humoristisch e Blätter ) eine Karikatu r der „Madam e Europa" , die sich angeblich 
bloß um die Klagen der Jude n kümmere , das Vergießen des „slawische n Blutes" 
jedoch ignoriere. 69 

Di e Ereignisse in Černov á un d vor allem ihr publizistische s Nachspie l deute n an, 
dass die antisemitisch e Semantik , die die europäische n Appelle zugunste n der ober -
ungarische n Slowaken mit strukturierte , nich t nu r „fortschrittliche " un d säkulare , 
sonder n auch genuin antiliberal e tschechisch e Nationaliste n beeinflusst hat , un d 
unte r diesen vor allem solche , die dem politische n Katholizismu s nahestanden . So 
wurde 1898 ausgerechne t im radikalantisemitische n tschechische n Blatt „Česk é 
zájmy" (Tschechisch e Interessen ) ein innerhal b der damalige n tschechische n politi -
schen Szene einzigartige s Program m der tschechisch-slowakische n „politische n un d 
geographische n Vereinigung" erörtert , das den „judeo-magyaronische n Liberalis-
mus " als Kontrastfoli e benutzte . Diese s Stereoty p wurde um 1900 insbesonder e 
von der tschechische n katholische n Presse imme r wieder aufgegriffen. Un d als 
Andre j Hlink a im Herbs t 1907 eine Reih e von Vorträgen in den böhmische n Län -
dern hielt , zeigte sich die verbindend e Wirkung, die der Antisemitismu s auf tsche -
chisch e un d slowakische katholisch e Nationaliste n hatte , besonder s deutlich . 

Nac h 1905, als sich die slowakischen Nationaliste n von der Ungarische n Katho -
lischen Volksparte i getrenn t hatten , intensiviert e sich die Annäherun g zwischen den 
tschechische n un d slowakischen Katholiken. 7 Vor allem in Mähren , wo der für die 

Björnson, Björnstjerne : Ungarn s größte Industrie . In : Neu e freie Presse (15.11.1907) 
Nr . 15530, 3. 
Ungar n und das Ausland. In : Neu e freie Presse (17.11.1907) Nr . 15532, 4 f. 
Ještě maďarská industri e [Noc h einma l ungarisch e Industrie] . In : Moravská orlice 45 
(19.11.1907) Nr . 266, 1. -  Ungar n und das Ausland. In : Deutsche s Volksblatt 19 (23.11. 
1907) Nr . 6787, 7 f. -  In einem anonyme n Artikel des „Deutsche n Volksblatts" wurde die 
Autorschaf t der Polemi k gegen Björnson dem „Juden " Adolf Lax aus Turčiansk y sv. Marti n 
unterstellt . 
Madam e „Evropa " [Madam e „Europa"] . In : Humoristick é listy 50 (1907) Nr . 46, 657. 
Vgl. Stehlík,  Michal : Češi a Slováci 1882-1914. Nezřetelnos t společné cesty [Tscheche n und 
Slowaken 1882-1914. Die Undeutlichkei t eines gemeinsame n Weges]. Prah a 2009, 63. 
Popélyi, Julius: Zichyh o strana a nacionálno-klerikáln e hnuti e na Slovensku v rokoch 
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Ató . 1: Karikatu r „Madam e Europa " aus den „Humoristick é listy", die den Jude n die Opfer -
rolle abspreche n sollte. Di e von humanistische n Phrase n „jüdische r Presse " verblendet e 
öffentlich e Meinun g in Europ a ignorier e das Vergießen des „slawische n Blutes" der ungari -
schen Slowaken in Černová , obwoh l diese aus der Sicht „echter" , da nationa l codierte r 
„Humanität " viel meh r Anspruc h auf die Anerkennun g ihre s Opferstatu s hätte n als die Juden . 
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ungarische n Slowaken bedeutsam e Kul t der „slawischen " Heilige n Kyrill un d Me -
tho d ebenfalls fest verwurzelt war, wurde n die Kontakt e gepflegt. De n äußere n 
Anlass für die engere Zusammenarbei t bildete der Fal l Andre j Hlinkas , der nac h den 
ungarische n Parlamentswahle n im Frühjah r 1906 vom Zipse r Bischof Sándo r Párvy 
seiner Pfarrere i im oberungarische n Rosenber g (Rózsahegy , Ružomberok ) enthobe n 
wurde . Anschließen d wurde n Hlink a un d ander e slowakische Nationaliste n in einem 
Schauprozes s wegen „Aufreizung " gegen die ungarisch e Nationalitä t bzw. die israe-
litische Konfessio n verurteilt. 72 Di e Affäre bewog die tschechische n Slowakophile n 
zu dem Entschluss , Hlink a Publizitä t zu verschaffen. Hlink a un d ander e slowaki-
sche Nationaliste n hatte n bereit s ab Anfang Oktobe r 1907 in mehrere n mährische n 
Städte n Vorträge über die „Unterdrückung " der ungarische n Slowaken gehal-
ten . Doc h nac h dem Massake r in Hlinka s Geburtsor t Černov á wurde eine neu e 
Qualitä t erreicht : Hlinka s Auftritt e weitete n sich zu eine r großen un d öffentlich 
außerordentlic h wirksamen Vortragsreise durc h die gesamten böhmische n Lände r 
aus. 73 

Andre j Hlink a war zu diesem Zeitpunk t kein politische r Anfänger mehr . Scho n in 
den 1890er Jahre n hatt e er für die Ungarisch e Katholisch e Volksparte i agitiert un d 
wesentlic h dazu beigetragen , dass diese Rosenber g zu einem ihre r oberungarische n 
Zentre n ausbaue n konnte . Gleichzeiti g hatt e sich Hlink a in der slowakischen Na -
tionalbewegun g engagiert un d Kontakt e insbesonder e zu mährische n katholische n 
Nationaliste n gepflegt. Außerde m nah m er seit Jahre n regelmäßi g an der Wall-
fahrt zu Ehre n von Kyrill un d Metho d in Welehra d (Velehrad ) teil. Hlinka s Welt-
anschauun g war allerding s scho n in den 1890er Jahre n durc h den ungarische n poli-
tische n Katholizismus , hauptsächlic h in dessen christlich-soziale r Gestalt , geprägt 
worden . Die s gilt auch für seinen „praktische n Antisemitismus" , der sich vor allem 
als Boykot t jüdische r Finanzleut e un d Gewerbetreibende r durc h die Gründun g von 
Volksbanken , Kredit -  un d Konsumgenossenschafte n äußerte . Ideologisc h wurde 
dieser „praktisch e Antisemitismus " durc h die Unterscheidun g zwischen einem 
„christlichen " un d einem „unchristliche n Antisemitismus " legitimiert , die in Ungar n 
insbesonder e der Theolog e un d später e Bischof Ottoká r Prohászk a propagierte : De r 
„christlich e Antisemitismus " wende sich Prohászk a zufolge nich t gegen die jüdische 
„Rasse " ode r Religion , sonder n bekämpf e einzig den „jüdische n Handelsgeist" , un d 
zwar durc h wirtschaftlich e Selbsthilfe un d ein katholische s Vereinswesen. 7 Den -
noc h war auch Prohászka s „praktische r Antisemitismus " nationalistisc h struktu -

1895-1905 [Zichys Parte i und die national-klerikal e Bewegung in der Slowakei in den 
Jahre n 1895-1905]. In : Historick ý časopis 26 (1978) H . 4, 581-609. 
Vajanský,  Svetozár Hurban : Ružombersk ý krimináln y proces prot i Andrejovi Hlinkov í 
a spoločníko m [Der Rosenberge r Kriminalprozes s gegen Andrej Hlinka  und Genossen] . 
Turčiansk y sv. Marti n 1906. 
Stehlík: Češi a Slováci 68-105 (vgl. Anm. 70). 
Prohászka,  Ottokár : A zsidó recepció a moráli s szempontjábó l [Die Rezeptio n der Juden 
vom Standpunk t der Moral ] (1893). In : ders.: Iranyit ü [Kompass] . Budapest 1929, 1-11. -
(Schütz,  Antal [Hg.] : Prohászk a Ottoká r összegyüjtött munká i [Gesammelt e Werke Otto -
kár Prohászkas ] Bd. 22). 
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riert . Hlink a bekannt e sich bereit s in den 1890er Jahre n zu dessen slowakischer 
Variante. 75 

Nac h der Trennun g von der Ungarische n Volksparte i verzichtet e Hlink a keines-
falls auf antisemitisch e Propaganda , er versucht e bloß, diese effektiver für den slo-
wakischen Nationalismu s zu instrumentalisieren . D a der katholisch e Antisemitis -
mu s eine genuin transnationale , europäisch e Erscheinun g war, 76 begünstigt e er nich t 
nu r die Koalitio n zwischen den ungarische n un d slowakischen katholische n Poli -
tikern in den 1890er Jahren , sonder n war auch für die Annäherun g von Teilen slo-
wakischer un d tschechische r Nationaliste n nac h 1900 bezeichnend . Dies e Tenden -
zen gipfelten im Umfel d von Hlinka s Vortragsreise im Herbs t 1907, als sich tsche -
chisch e un d slowakische nationalistisc h orientiert e Katholike n vermittel t über den 
Antisemitismu s verständigten . Vor seinem Publiku m in Olmüt z (Olomouc ) klagte 
Hlink a etwa, dass die ungarisch e Regierun g unte r den Slowaken „Mitgliede r des 
bekannte n Stamme s von Orientalen " ansiedle , um das „slowakisch e Volk" zugrun -
dezurichten. 77 

End e Oktober , nac h dem Massake r in Černová , entwickelte n solche antijüdische n 
Ausfälle eine eigene Dynamik . Sie erhielte n zusätzliche n Antrie b dadurch , dass 
Hlinka s Vortragsreise genau in die Schlussphas e der alle zeh n Jahr e stattfindenden , 
langwierigen Verhandlunge n über die Bedingunge n des Ausgleichs zwischen Öster -
reich un d Ungar n fiel, die den Nationalismu s un d Antisemitismu s in beiden Hälfte n 
der Habsburgermonarchi e schürten . Diese r Kontex t war bereit s für die Vorge-
schicht e von Hlinka s Vortrag vom 2. Novembe r 1907 im Prage r Palai s Zofin ent -
scheidend . Da s Innenministeriu m gab der Prage r Statthaltere i zu verstehen , dass 
Hlink a lediglich „Übe r die kulturelle n Verhältniss e der ungarische n Slowaken " spre-
che n dürfe . Di e für denselbe n Abend geplante n Ausführunge n „Übe r den unglei-
che n Kamp f mit dem ungarische n Feinde " hatt e das Ministeriu m aus Rücksich t auf 
die ungarisch e Regierun g nich t bewilligt, wenngleic h sie ein generelle s Verbot der 
Versammlun g ebenfalls „nich t für opportun " hielt. 7 Dies e Uneindeutigkei t war für 
das ambivalent e Verhältni s zwischen dem Establishmen t beider Reichshälfte n be-
zeichnend . Das s Hlink a schließlic h dennoc h über die „magyarisch e Unterdrückung " 
sprach , habe n die anwesende n Polizeibeamte n auch nich t beanstandet . 

Hlinka s Prage r Vortrag vom 2. Novembe r 1907 bildet e den frühe n Höhepunk t 
seiner Vortragsreise. Er wurde von Empfänge n bei den Repräsentante n der Stad t 
un d Kirch e eingerahmt . Hlink a habe mit seinem Prage r Besuch - wie der Be-

Hlinka,  Andrej: Zakladajm e spolky [Gründe n wir Vereine]. In : Národn í hlásnik 29 (15.11. 
1896) Nr . 11,245-247 . 
Zum katholische n Antisemitismu s vgl. Blaschke,  Olaf I Mattioli, Aram (Hgg.) : Katholische r 
Antisemitismu s im 19. Jahrhundert . Ursache n und Traditione n im internationale n Ver-
gleich. Züric h 2000. Der Sammelban d enthäl t allerdings keine Beiträge zu den Länder n der 
Habsburgermonarchie . -  Zum tschechische n katholische n Antisemitismu s vgl. Frankl: 
„Pra g ist nunmeh r antisemitisch " 97-139 (vgl. Anm. 5). 
Zprávy a poznámk y [Bericht e und Anmerkungen] . In : Rozvoj 1 (31.10.1907) Nr . 18, 5. 
Moravský zemský archiv v Brně [Mährische s Landesarchi v in Brunn] , Bestand Moravské 
místodržitelstv í -  presidium [Mährisch e Statthaltere i -  Präsidium] , Kart . 379, Nr . 2940/ 
1908. 
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richterstatte r der katholische n Tageszeitun g „Čech " (Tscheche ) formuliert e -
„wenigsten s für einen Augenblick eine aufrichtiger e Annäherung , Verbrüderung " 
innerhal b der tschechische n Öffentlichkei t un d Politi k erreicht . Welche Rolle dabe i 
der Antisemitismu s spielte, hielt der Berichterstatte r anhan d der Reaktione n des 
Prage r Publikum s auf Hlinka s Ausführunge n fest: „Bei dem Hinwei s auf die ver-
heerend e Tätigkei t der Jude n in der Slowakei machte n sich gegen diese Vampire des 
Slowakentum s laute Unmutsbekundunge n breit." 7 9 Noc h deutliche r zeigte sich die 
Übereinstimmun g bei Hlinka s Aussage, die Slowaken seien „Antisemiten , nich t weil 
sie die Jude n als Jude n hassen", sonder n weil diese Denunziante n seien un d vor 
nicht s zurückschreckten . Hie r führ t der Berich t in Klammer n folgende Reaktio n des 
Publikum s an: „Wie bei uns !"8 0 

Bald darau f entbrannt e zwischen den „Antiklerikalen " un d den Anhänger n des 
politische n Katholizismu s eine publizistisch-weltanschaulich e Fehd e um Hlink a un d 
die ungarische n Slowaken , in dere n Rahme n der Antisemitismu s seine integrierend e 
Funktio n allmählic h einzubüße n drohte . Diese Auseinandersetzunge n spiegelten die 
Polarisierun g der tschechische n Politi k un d Gesellschaf t wider, in der der Anti-
semitismu s Ablehnun g der Modernisierungs - un d Säkularisierungstendenze n signa-
lisierte. 81 Im Unterschie d zu der Zei t unmittelba r nac h der Hilsner-Affär e Anfang 
des 20. Jahrhundert s distanzierte n sich „fortschrittliche " Politike r un d Publiziste n 
zunehmen d vom Antisemitismus , obwoh l sich nich t wenige von ihne n nac h wie vor 
antisemitische r Redeweise n bedienten . Dennoc h sprache n tschechisch e Antisemiten , 
die sich nac h 1900 überwiegen d im Umfel d des politische n Katholizismu s betätig -
ten , den „Fortschrittlern " jegliche Berechtigun g ab, sich zur „Judenfrage " zu äußern . 

Di e katholische n Publiziste n waren insbesonder e von der Kampagn e ihre r „anti -
klerikalen " Kollegen gegen die ungarisch e Kirchenhierarchi e irritiert , dere n Ver-
treter , Bischof Sándo r Párvy, Hlink a suspendierte . So polemisiert e die Königgrätze r 
katholisch e „Obnova " (Erneuerung ) gegen die tschechische n „Freigeister" , die un -
garische katholisch e Hierarchi e •werd e in Wirklichkei t -  wie angeblich auch die übri -
gen ungarische n Einrichtunge n - von „de n Juden " gelenkt. 82 Gleichzeiti g bearg-
wöhnte n katholisch e Antisemite n die Aufrichtigkei t der Beweggründe von Reprä -
sentante n der tschechisch-jüdische n Bewegung wie Eduar d Lederer , die sich im 
Herbs t 1907 mit großem Eifer -  der sogar Polizeibeamte n auffiel -  zugunste n der 
ungarische n Slowaken betätigten . Ein anschauliche s Beispiel hierfü r bilden Reak -
tione n der katholische n Presse auf die Vorträge des „antiklerikalen " tschechische n 
Slowakophile n Kare l Kálal , der im Rahme n von Hlinka s Vortragsreise erneu t das 

Slováci [Die Slowaken] . In : Čech 32 (3.11.1907) Nr . 300, 2 f. 
Ebenda. 
Frankl: „Pra g ist nunmeh r antisemitisch " 216-226 (vgl. Anm. 5). 
Vraťte slovům jejich význam! [Geb t den Worten ihre Bedeutun g zurück!] In : Obnova 13 
(22.11.1907) Nr . 47. 
Vgl. Národn í archiv Prah a [Nationalarchi v Prag, NA] , Bestand Policejn í presidium [Poli-
zeipräsidium ] 1931-1940, sign. H 42/62 . -  Auch böhmisch e Zioniste n reagierten auf das 
Massaker von Černová . Sie waren von den antisemitische n Statement s beunruhigt , die Hlin -
kas Vortragsreise begleiteten und prangerte n die Magyarisierun g jüdischer „Assimilanten " 
an. Vgl. Pacovsky, Richard : Slovaken und Juden . In : Selbstwehr 1 (29.11.1907) Nr . 40, 2 f. 
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vermeintlich e „Wirke n der Jude n in der Slowakei" anprangerte . Kálal , der auch dies-
mal nich t als Antisemi t bezeichne t werden wollte, wiederholt e seine ältere These , 
derzufolge die Jude n die „Herre n Ungarns " seien. Im Gegensat z zu seiner frühere n 
Publizisti k betont e er nunmeh r allerdings , dass er „di e tschechische n Jude n für die 
Blüte des Judentum s im ganzen Mitteleuropa " halte. 84 D a Kálal jedoch nich t nu r die 
Juden , sonder n auch die ungarische n katholische n Prieste r zu den „Feinden " des 
„slowakische n Volkes" zählte , erntet e er Empörun g bei den tschechische n katholi -
schen Publizisten . So unterstellt e etwa der Berichterstatte r der katholische n Kultur -
revue „Nov ý věk" (Neue s Zeitalter ) Kálal „Furch t vor den Juden" , obwoh l er mit 
dessen Behauptung , die Jude n seien das „Unglüc k der Slowakei", einverstande n 
war.85 

Vergleichbare Ambivalenze n fehlten dagegen in den Reaktione n der tschechische n 
katholische n Presse auf den Antisemitismu s slowakischer Katholiken . Stellvertre -
ten d sei hier auf das in Budweis (Česk é Budějovice ) seit 1906 erscheinend e Blatt 
„Hla s lidu" (Volksstimme ) hingewiesen , dessen Redakteu r Václav Řep a regelmäßi g 
antisemitisch e Artikel publizierte . Die s darf keineswegs lediglich im Kontex t des 
Nationalitätenkampfe s in Budweis gedeute t werden , den n die Jude n wurde n in der 
Zeitun g als eigenständige s Volk eingestuft , dessen „Blut " es von allen -  un d insbe-
sonder e von „slawischen " -  Natione n unterscheide. 86 Řepa , der von Anfang an Pro -
zesse gegen slowakische Nationaliste n in Ungar n verfolgte, lud schon im Janua r 
1907 einen slowakischen katholische n Prieste r zum Vortrag nac h Budweis ein. De r 
Redne r beschwert e sich nich t zuletz t über die jüdische n „Vampire" , die das slowa-
kische Volk für sich „bluti g schuften " ließen . Bei der Behauptung , die Jude n erpress-
ten die verschuldete n Slowaken bei den Wahlen , ertönte n aus dem Publiku m Rufe: 
„Wie die hiesige Sparkasse!" Als am 17. Novembe r 1907 Hlink a in Budweis ein-
traf, wurde ihm ein triumphale r Empfan g zuteil . Redakteu r Rep a un d der Theo -
logieprofessor Jan Buda ř entwarfe n sogar ein Telegram m an den Papst , in dem sie 
gegen Hlinka s Suspendierun g protestierten . Das s auch zwischen den Budweiser 
Christlichsoziale n un d Hlink a der Antisemitismu s als ideologische s Bindeglied 
•wirkte , belegt eine Notiz , die Anfang November , kurz vor Hlinka s Vortrag in 
Budweis, in der „Hla s lidu" erschien , sehr anschaulich . Diese r zufolge sollte Hlink a 
in einem „vertrauliche n Gespräch " gesagt haben , dass die ungarisch e Regierun g ihn 
von Detektiven , darunte r einem „Juden" , verfolgen lasse. De r Auto r des Beitrags 
suggerierte anschließen d seinen Lesern , es habe sich dabei um eine „jüdisch e Ver-
schwörung " gehandelt . 

Plzeň Slovensku [Pilsen für die Slowakei]. In : Plzeňský obzor 16 (18.11.1907) Nr . 135, 1. 
Ku přednášká m Kálalovým o Slovensku [Zu Kálals Vorträgen über die Slowakei]. In : Nový 
věkl (28.12.1907) Nr . 13, 5 f. 
R: Jedno u také něco o Židec h [Einma l auch etwas über die Juden] . In : Hlas lidu 2 (22.8. 
1907) Nr . 92, 1 f. 
O pronásledován í Slováků [Übe r die Verfolgung der Slowaken] . In : Hlas lidu 2 (24.1.1907) 
Nr . 32, 1-3. 
Hlink a mezi námi [Hlink a unte r uns]. In : Hlas lidu 2 (19.11. 1907) Nr . 15, 1 f. 
Detektivov é vlády uherské chod í za Hlinko u [Detektiv e der ungarische n Regierun g spit-
zeln Hlink a nach] . In : Hlas lidu 2 (14.11.1907), Nr . 14, 1 f. 
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Im Umfeld der Vortragsreise Andrej Hlinkas durch die böhmischen Länder im 
Herbst 1907 wurden somit die Verflechtungen sichtbar, die die antisemitische 
Semantik zwischen Repräsentanten des politischen Katholizismus in verschiede-
nen „nationalen" Kontexten hervorrief. Wenngleich säkulare und „fortschrittliche" 
tschechische Nationalisten wie Karel Kálal der antisemitischen Semantik immer 
noch verhaftet waren, sahen sie sich angesichts des Engagements der „Tschecho-
Juden" in wachsendem Maß gezwungen, ihren Hass zumindest in der Öffentlichkeit 
zurückzuhalten. Damit lieferten sie sich jedoch den Anfeindungen der bekennenden 
Antisemiten aus. 

In anderen transnationalen Kontexten blieben solche Reaktionen zumeist aus. So 
erwähnte kaum ein katholischer Publizist, dass Björnson kein geringerer „Anti-
klerikaler" als die tschechischen „Fortschrittler" war. Genauso verhielt es sich mit 
dem zweiten wichtigen Versuch eines westlichen Liberalen, den slowakischen 
Nationalismus zu transnationalisieren, der gleichfalls von Hlinkas Affäre beeinflusst 
wurde. In seinem Buch „Racial Problems in Hungary" von 1908, in dem die ungari-
sche Nationalitätenpolitik an den Pranger europäischer öffentlicher Meinung gestellt 
werden sollte, maß der britische Publizist Robert W Seton-Watson (Pseudonym 
Scotus Viator) Hlinka paradigmatische Funktion eines Opfers der Magyarisierungs-
politik zu. Im Unterschied zu Björnson war Seton-Watson mit der Geschichte und 
Politik Ungarns vertraut. Obwohl er sich von den vulgären antisemitischen Parolen 
Luegers distanzierte, teilte Seton-Watson mit diesem das Stereotyp der „judaization" 
des ungarischen Mittelstandes.90 Wie Kálal und slowakische Nationalisten behaup-
tete auch Seton-Watson, dass die ungarischen Juden die Magyarisierung nur vorge-
täuscht hätten, „in order to gain control of the finance, the trade and the municipal 
government of the country". Die ungarischen Juden würden jedoch Seton-Watson 
zufolge „remain Magyars just as long as the State, and not a moment longer".92 

Seton-Watson stimmte mit tschechischen und slowakischen Nationalisten nicht nur 
in der antisemitischen Codierung der Magyarisierung, sondern auch in der Befür-
wortung der antisemitischen Praxis überein, die im •wirtschaftlichen Boykott der 
„jüdischen Finanzanstalten" bestand. Die überlieferten Quellen geben keine Aus-
kunft darüber, ob Seton-Watson diesen „demokratischen Antisemitismus" gegebe-

Scotus Viator [Robert W Seton-Watson]: Racial Problems in Hungary. London 1908, 179. 
Seine Ressentiments präsentierte Seton-Watson in der folgenden verschachtelten 
Konstruktion: „So far from blaming Jews for the dominant position which they have secu-
red in Hungary, I can only admire the enterprise and industry to which they owe their suc-
cess. I merely wish to draw attention to the very large grain of truth which underlines the 
odious nicknames Judaeo-Magyar', and Judapest' invented by Dr. Lueger, the Mayor of 
Vienna." Ebenda 252 f., Anm. 437. - Seton-Watson war nicht der Einzige, der vor dem 
Ersten Weltkrieg in der britischen Öffentlichkeit Stereotype über die Habsburger Juden 
verbreitete. Zur Transnationalisierung des österreichisch-ungarischen Antisemitismus trug 
wesentlich Henry Wickham Steed, Wiener Korrespondent der „Times", bei. - Ich möchte 
mich hiermit bei Prof. André Liebich vom Graduate Institute in Genf für die Einsicht in 
sein Manuskript „The Anti-Semitism of Henry Wickham Steed" bedanken. 
Scotus Viator: Racial Problems in Hungary 173 (vgl. Anm. 90). 
Ebenda 396. 
Ebenda 201. 
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nenfall s als problematisc h empfand. 94 Prozess e der antisemitische n Radikalisierun g 
eines „humanistischen " Nationaliste n bzw. die mit dieser einhergehende n ideologi-
schen Aporien lassen sich viel eher anhan d der Weltanschauun g un d der Transnatio -
nalisierungsbestrebunge n von Kare l Kálals engstem slowakischem Vertrauten , Duša n 
Makovický , pointieren . 

„Hätten Sie dies nicht, wären Sie ein Heiliger." 
Dušan Makovický,  Lew N.  Tolstoj und der Antisemitismus 

Duša n Makovick ý war der Soh n eines vermögende n Kaufmann s un d slowakischen 
Nationaliste n aus Rosenberg . Er studiert e Medizi n an der Prage r tschechische n Uni -
versität un d war in der studentische n Bewegung aktiv. In den 1890er Jahre n ver-
kehrt e er mit T. G . Masaryk , der ihn als repräsentativ e Figu r der jüngeren Genera -
tion slowakischer Nationaliste n wahrnah m un d für seine Weltanschauun g gewinnen 
wollte. Masary k macht e seine Studente n unte r andere m mit der Lehr e un d Persön -
lichkei t Lew N . Tolstojs bekannt , dessen überzeugte r Anhänge r Makovick ý bald 
wurde . Gemeinsa m mit einem weiteren slowakischen Medizinstudenten , Albert 
Škarvan , macht e Makovick ý eine radikal e Lebenskris e durch , wurde zum Vegetarier 
un d propagiert e Tolstojs laizistische s Christentu m un d dessen den Bauernstan d ver-
herrlichende n Populismus. 95 Mitt e der 1890er Jahr e ließ sich Makovick ý als Arzt im 
oberungarische n Sillein (Zsolna , Zilina ) nieder , besucht e wiederhol t Tolsto j un d 
verbreitet e dessen Idee n unte r der slowakischsprachige n Bevölkerung . Nachde m 
Tolstojs unorthodox e Gedanke n innerhal b der überwiegen d konservative n slowaki-
schen Nationalbewegun g auf Protest e stießen , wurde Makovick ý zunehmen d in die 
Isolatio n gedrängt . Als 1904 Tolstojs Hausarz t zur Armee einberufe n wurde , tra t 
Makovick ý seine Stelle an un d siedelte nac h Jasnaja Poljan a um . Er wurde Tolstojs 
Vertraute r un d betreut e ihn bis zu dessen Tod im Jah r 1910.96 

Noc h vor seiner Umsiedlun g nac h Russlan d stellte Makovick ý seine organisatori -
schen un d „konspirativen " Fähigkeite n unte r Beweis -  zum einen als Vermittle r zwi-
schen Tolsto j un d dessen Anhänger n in der Emigration , zum andere n als wichtiger 
Akteur der Transnationalisierun g des slowakischen Nationalismus . Diese m blieb er 

Im Unterschie d etwa zu dem Schweizer Slawophilen William Ritter , der in seinen publizi-
stischen Kampagne n zugunsten der Tscheche n und Slowaken aus seinem Antisemitismu s 
kein Heh l gemach t hatte . Vgl. Szabó,  Miloslav: "The Victory of Swindle over the Folk' s 
Beauty". The Aesthetica l Populis m and Anti-Semitis m of Ján Cádra . In : L'Europ e central e 
en amateur . William Ritte r (1867-1955) . http://www.circe.paris-sorbonne.fr/index . php? 
option=com_content&view=article&id=204%3Awilliam-ritter-introduction&catid=50 & 
Itemid=1 3 (letzte r Zugriff 9.09.2011). 
Vgl. Kjetsaa, Geir : Lew Tolstoj. Dichte r und Religionsphilosoph . Gernsbac h 2001,193-285 . 
Die umfassendst e Biografie Makovickýs und Skarvans bleibt immer noch die unveröffent -
lichte Dissertatio n Kofalas. Vgl. Kofala, Štěpán : Slováci a Tolstoj. Tolstoj v politické m a kul-
turní m životě na Slovensku a v Čechác h na přelom u 19. a 20. století [Die Slowaken und 
Tolstoj. Tolstoj im politische n und kulturelle n Leben in der Slowakei und in Böhme n an der 
Wende des 19. und 20. Jahrhunderts] . Prah a 1966. Auf Deutsc h vgl. Gerencsér, Zsigmond : 
Zum Portrai t von Albert Skarvan und Duša n Makovický. In : Studia Slavica Hungaric a 26 
(1980)351-367 . 

http://www.circe.paris-sorbonne.fr/index


Szabó: Vertraute Feindbilder 383 

auch in Jasnaja Poljana treu und versuchte immer wieder, Tolstoj zum Auftreten 
zugunsten der ungarischen Slowaken zu bewegen, allerdings ohne Erfolg.97 Als 
enger Vertrauter Karel Kálals, der sich zudem ebenfalls als Anhänger Tolstojs ver-
stand, war Makovický nicht nur genau über Kálals Aktivitäten informiert, sondern 
setzte sich auch aktiv für ihr Gelingen ein.98 Makovickýs Ehrgeiz erschöpfte sich 
jedoch nicht in den Bemühungen, den großen Schriftsteller für Appelle an die euro-
päische Öffentlichkeit zugunsten der Slowaken zu gewinnen. Er war vielmehr be-
strebt, Tolstojs Weltanschauung in ihrer Gesamtheit, ohne Zusätze und Verzerrun-
gen, die er bei vielen seiner Zeitgenossen zu beobachten glaubte, der Nachwelt zu 
überliefern. Aus diesem Grund schrieb Makovický zunächst heimlich, dann mit 
Tolstojs Billigung, die Monologe und Gespräche des Meisters auf. Die Veröffent-
lichung seiner Aufzeichnungen betrachtete Makovický als seine wichtigste Aufgabe, 
die er bis zu seinem Freitod im Jahr 1921 allerdings nicht erfüllen konnte. Eine 
Auswahl von Makovickýs Tagebüchern war noch in den zwanziger Jahren in tsche-
chischer Übersetzung erschienen, das ungekürzte russische Original wurde jedoch 
erst Ende der siebziger Jahre publiziert.99 

Dušan Makovický legte von Anfang an großen Wert darauf, dass die Publikation 
seiner Aufzeichnungen keinerlei „Zensur" unterliege, und diese nicht nur etwa Tol-
stojs Kritik der orthodoxen Kirche oder des Zarentums, sondern auch seine „Worte 
über die Juden und die Revolution" enthielten.100 Aufgrund dieser und ähnlicher 
Äußerungen soll im Folgenden herausgearbeitet werden, inwiefern Makovický 
durch die Veröffentlichung seiner Aufzeichnungen den Antisemitismus legitimieren 
wollte. Zunächst muss gezeigt werden, welches Gewicht Makovický im Rahmen der 
Transnationalisierung des slowakischen Nationalismus dem Antisemitismus zu-
schrieb. Aus dieser Problemstellung erschließt sich die nächste Frage: Welche 
Auswirkungen hatten die Spannungen zwischen der antisemitischen Semantik und 
Makovickýs vom slowakischen Nationalismus und Tolstojs Lehre gleichermaßen 
geprägten Weltanschauung auf seine Bestrebungen? 

Makovický versuchte bereits während seiner Studien, den slowakischen Anti-
semitismus über den böhmischen Kontext zu legitimieren. So bat er im Herbst 1893 
den Journalisten Jozef Škultéty, in der „Národnie noviny" über das Verbot mehre-
rer tschechischer und einer deutschen antisemitischen Zeitung zu berichten, hinter 
dem er „jüdische Verschwörung" witterte. Makovický teilte bei dieser Gelegenheit 
Škultéty die ihm zufolge „einzige richtige Auffassung der Judenfrage" mit, zu der 
ihn angeblich die verbotene tschechische Zeitung „Neodvislost" (Unabhängigkeit) 
angeregt habe. Diese entsprach insofern der Semantik des „nationalen Antisemitis-
mus", als sie den „Juden" unterstellte, sie würden „sich gegen gerechte Bestrebungen 

Vgl. ders.: Auch Tolstoj gegen die Ungarn? Geschichte einer Fälschung. In: Ungarn 
Jahrbuch 21 (1993/1994) 159-171. 
Kolafa: Lev Tolstoj a Björnstjerne Björnson (vgl. Anm. 48). 
Vgl. Makovický, Dušan: Jasnopoljanske zápisky Qasnaja-Poljanaer Aufzeichnungen]. 
Praha 1924. - U Tolstogo 1904-1910. „Jasnopoljanskije zápisky" D. P. Makovickogo [Bei 
Tolstoj 1904-1910. „Jasnaja-Poljanaer Aufzeichnungen" D. P. Makovickýs]. 5 Bde. 
Moskau 1979-1981. 
ALU SNK, sign. 50 B 7, D. Makovický an P. Makovický am 29. September 1911. 
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Abb. 2: Antisemitisch e Postkart e „Druc k der Jude n auf die .europäische n Länder' " aus dem 
Nachlas s Duša n Makovickýs , die die Transnationalitä t der antisemitische n Semanti k im Kon -
text der russischen Revolutio n von 1906 veranschaulicht . Di e russische Erläuterun g laute t in 
deutsche r Übersetzung : „De r weltumfassend e jüdische Kaha l versuch t mit aller Kraft un d vor 
keine m Mittel , nich t einma l vor Bomben , zurückschreckend , von .evropejskije derschavy ' 
[europäisch e Länder ] die beiden Buchstabe n ,o ' un d ,p ' zu entferne n un d dadurc h Europ a in 
.evrejskije derschavy ' [jüdisch e Länder ] zu verwandeln. " 

de r Völker stellen , u n t e r dene n sie l eben" . 1 0 1 D i e E inbez iehun g de s „rei n antisemiti -
schen " deutschsprachige n „Prage r Volksboten " u n t e r die vermeint l iche n Opfe r de r 
„jüdische n Verschwörung " in B ö h m e n deute t an , dass Makovický s Ant isemit ismu s 
de n Nat iona l i t ä tenkamp f grundsätzl ic h t ranszendier te . Z w a r be ton t e Makovick ý 
meisten s die „panslawist ische " Version , w o n a c h die „ Juden " insbesonder e „ i m Sla-
w e n t u m eine n schreckliche n F a k t o r " darstel l ten. 1 0 2 Dies e Sicht , die die konserva -
tiven slowakische n Nat iona l i s te n u m Svetozá r Hurban-Vajansk ý seit de n 1880er 
Jahre n propagier ten , 1 0 3 spitzt e sich be i Makovick ý vor allem währen d de r Revo -

ALU SNK , sign. 49 Z 27, D . Makovick ý an J. Škultét y am 16. Septembe r 1893. 
LA PNP , Bestan d Kare l Kálal , D . Makovick ý an K. Kálal am 19. Septembe r 1905. 
Auch Svetozá r Hurban-Vajansk ý tru g zur Transnationalisierun g des slowakischen Anti -
semitismu s im russischen Kontex t bei. Vgl. Hurban-Vajanský,  Svetozár : Listy z Uhorska . 
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lutio n in den Jahre n 1905/190 6 zu, die die russische Recht e antisemitisc h verzerr -
te. 1 0 4 Di e Logik der antisemitische n Semanti k führt e jedoch auch in Russlan d zur 
„Europäisierung " der Judenfeindschaft , wovon eine in Makovický s Nachlas s aufbe-
wahrt e antisemitisch e Postkart e ein sehr anschauliche s Zeugni s ablegt. Auf dieser 
sind einzeln e als Bankiers , Journalisten , Revolutionär e ode r Feminist(inn)e n stereo -
typisiert e Jude n zu sehen , die mit Seilen von der Überschrif t „Nátis k schido v na 
,evropejskije derschavy' " (Druc k der Jude n auf die „europäische n Länder" ) die 
Buchstabe n „o " un d „p " entfernen , so dass aus „evropejskije" (europäische ) „evrej-
skije" (jüdische ) werden. 105 

Duša n Makovick ý hegte über Jahrzehnt e hinwe g den Wunsch , seine Auffassung 
der „Judenfrage " niederzuschreibe n - etwa im Rahme n eine r von Kare l Kálals Ar-
beiten über die ungarische n Slowaken. 106 Zu diesem Zwec k sammelt e er Zeitungs -
ausschnitt e un d zeichnet e seine verstreute n Gedanke n auf.107 Diese s Materia l wirft 
Lich t auf Makovický s inner e Zerrissenheit , die aus seinem tief verwurzelte n Juden -
hass un d dem Bewusstsein von dessen Unvereinbarkei t mit den moralische n Ge -
bote n von Tolstojs laizistische m Christentu m resultierte . Bezeichnen d sind hier vor 
allem die Widersprüche , in die Makovick ý Tolstojs Forderun g des radikale n Ge -
waltverzicht s verwickelte. So erinnert e sich Makovick ý noc h 1912, wie er un d sein 
Jugendfreun d darübe r diskutierten , wie „di e jüdische Plage loszuwerden " sei. Wäh-
ren d er damal s an „Vertreibun g ode r Erschlagung " gedach t habe , wisse er nun , dass 
die antisemitisch e Praxis einzig in der „Nicht-Teilnahm e an ihre n [der Juden ; M. S.] 
Taten " bestehe n dürfe . Die s sei auße r durc h den wirtschaftliche n Boykot t -  hierbe i 
wies er auf das Vorbild Kongresspolen s hin -  hauptsächlic h durc h Selbstdisziplin 
un d Entsagun g zu erreichen. 108 Diese r „tolstojanisch-pazifistisch " angehaucht e 
Antisemitismu s fungiert e als Negativfoli e für Makovický s populistische n Natio -
nalismus , der die Slowaken als unverdorbenes , tief religiöses Bauernvol k des Osten s 
in Oppositio n zu den angeblich an der westlichen Zivilisation erkrankten , liberal-
kapitalistische n un d intellektuelle n „Magyaren " stellte. 

Nich t zuletz t aufgrun d solche r weltanschauliche r Ambivalenze n war Makovick ý 
bestrebt , Tolsto j von der „Berechtigung " des Antisemitismu s zu überzeugen . Inde m 
er Tolstojs Aussagen über die Jude n verschriftlichte , versucht e er den Antisemi -
tismu s zugleich zu kanonisiere n un d zu transnationalisieren . Beides trifft schon auf 
den Berich t von seinem ersten Besuch bei Tolsto j in Jasnaja Poljan a im Jah r 1894 
zu, den er zunächs t in der Kulturrevu e „Slovensk é pohl'ady " (Slowakisch e Ein -

40 listov uveřejněnýc h novinác h „Moskovskije vědomosti " v priebeh u roku 1908 [Briefe 
aus Ungarn . 40 Briefe, die 1908 in der Zeitun g „Moskovskije vědomosti " publizier t wur-
den] . Marti n 1977. 
Vgl. Löwe, Heinz-Dietrich : Antisemitismu s und reaktionär e Utopie . Russischer Konser -
vativismus im Kampf gegen den Wandel von Staat und Gesellschaf t 1890-1917. Hambur g 
1978. 
ALU SNK , sign. 50 CH 23. 
LA PNP , Bestand Karel Kálal, D. Makovický an K. Kálal am 19. Septembe r 1905. 
Teile des gesammelte n Material s sowie der Aufzeichnunge n befinden sich in Makovickýs 
Nachlass . Vgl. ALU SNK , sign. 50 CH 23 und 50 H 1. 
ALU SNK , sign. 50 H 1. 
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blicke) un d dan n auch als separat e Broschür e veröffentlichte . Im letzte n Abschnit t 
seiner Broschür e „ U L. N . Tolstého " (Bei L. N . Tolstoj ) gab Makovick ý Tolstojs 
Ausführunge n „Zu r Judenfrage " wieder, in dene n der Schriftstelle r zwar für die 
Gleichberechtigun g der Jude n in Russlan d plädier t habe n sollte, jedoch „ers t in 100. 
Reihe , da in erster Linie die Bauer n zu befreien sind". 1 0 9 Da s Christentu m sei dem 
Judentu m eindeuti g überlegen , den n dieses habe die berüchtigt e Maxim e „Auge um 
Auge" imme r noc h nich t aufgegeben. Makovick ý zufolge habe Tolsto j sogar an die 
Existen z des „jüdische n Ritualmordes " geglaubt, wenngleic h dieser lediglich in „zu -
rückgebliebene n Schichte n des Judentums " anzutreffe n sei.110 Bereit s hier bekannt e 
sich Makovick ý zum „versöhnliche n Antisemitismus " F. M. Dostojevskijs, der sich 
zwar im „Tagebuc h eines Schriftstellers " einer eindeuti g antisemitische n Sprach e 
bediente , ungeachte t dessen aber den Jude n gegenüber „Brüderlichkeit " forderte. 111 

Tolstojs Aussagen über die Juden , das Judentu m sowie den Antisemitismu s neh -
men in Makovický s Aufzeichnunge n aus den Jahre n 1904 bis 1910, die er in Jasnaja 
Poljan a verbrachte , ebenfalls großen Rau m ein. Tolstojs Auffassung der „Juden -
frage" fällt hier viel differenzierte r aus. De r russische Schriftsteller , der in der west-
lichen Welt große moralisch e Autoritä t besaß, tra t nac h wie vor für die jüdische 
Emanzipatio n ein. Er war gewiss nich t völlig frei von Vorurteile n gegenüber der 
jüdische n Religion , aber eine ethnisch e Codierun g der Judenfeindschaf t lehnt e er 
konsequen t ab. Obwoh l Makovick ý nich t verschwieg, dass Tolsto j seinen ideologi -
schen Judenhas s nich t teilte , verfiel er ihm imme r wieder, ja er versucht e mehrfach , 
Tolsto j für diesen zu gewinnen . Ein Beispiel hierfü r stamm t aus dem Jah r 1906, als 
Tolsto j eine Kriti k des Apostels Paulu s un d dessen vermeintlic h verhängnisvolle n 
Einflusses auf das Urchristentu m erwog. Er verurteilt e zwar die antisemitische n 
Ausführunge n Housto n Stewar t Chamberlains , die Makovick ý ihm in russischer 
Übersetzun g zu lesen gab. Di e Polemike n gegen den „Juden " Paulus , die damal s in 
der nationalkonservative n russischen Zeitun g „Novo e vremja" (Di e Neu e Zeit ) 
geführt wurden , sollten auf Tolsto j aber einen solche n Eindruc k gemach t haben , dass 
er die „arische " Abstammun g Jesu gebilligt habe. 112 Ein Jah r späte r las Tolsto j Cham -
berlain im deutsche n Original , das ihm eine seiner antisemitische n Verehrerinne n 
geschenk t hatte . Makovick ý zufolge verurteilt e Tolsto j Chamberlain s Fanatismu s 
nac h wie vor, er habe sich jedoch für zentral e antisemitisch e Stereotyp e aus dessen 
„Grundlage n des 19.Jahrhunderts " -  insbesonder e für dessen Behauptung , den 
„Juden " mangel e es an Religiositä t un d künstlerische r Kreativitä t -  aufgeschlossene r 
gezeigt. Wie sehr Makovick ý bestreb t war, dies als Tolstojs Wende zum Anti -

Makovický,  Dušan : U L. N . Tolstéh o [Bei L. N . Tolstoj]. Turčiansk y sv. Marti n [o. J.] . 
55 f. 
Ebenda. 

111 Vgl. U Tolstogo 1904-1910. Bd. 3: 1908-1909, 15 (vgl. Anm. 99). 
1 1 2 U Tolstogo 1904-1910. Bd. 2: 1906-1907, 307 (vgl. Anm. 99). -  Als führende r Antisemit im 

Umfeld der nationalkonservative n Zeitun g „Novo e vremja" profilierte sich nach 1900 der 
Publizist Michaj l O. Menjschikov , den Makovický sehr schätzt e und zu dem er auch in 
persönliche n Kontak t trat . Zu Menjschiko v vgl. Löwe: Antisemitismu s und reaktionär e 
Utopi e 132-134 (vgl. Anm. 104). 

1 1 3 U Tolstogo 1904-1910. Bd. 2: 1906-1907, 602 (vgl. Anm. 99). 
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semitismus zu deuten, geht aus seinem begeisterten Bericht an den slowakischen 
Redakteur Jozef Škultéty hervor.114 

Dušan Makovický war nicht der Einzige in Tolstojs Umgebung, der dessen 
Gedanken aufzeichnete und publizierte. Dieses Bewusstsein bekräftigte Makovický 
bei seinem Entschluss, Tolstojs Aussagen ohne vermeintliche Zusätze und Verzer-
rungen zu überliefern. Makovický, der um die Kanonisierung und Transnationali-
sierung des Antisemitismus bemüht war, war vor allem von Veröffentlichungen des 
jüdischen Publizisten Isak Borisovitsch Fajnerman (Pseudonym Teronomo) über 
Tolstojs Verhältnis zu den Juden irritiert. Als Tolstoj im Herbst 1908 Fajnermans 
Broschüre „Tolstoj o evrejach" (Tolstoj über die Juden) bekam, habe er ihre Authen-
tizität mit „Entrüstung" zurückgewiesen - notierte Makovický mit Genugtuung. 
Makovický teilte Tolstoj mit, dass die Broschüre gleichzeitig auf Deutsch erschienen 
und in der Wiener „Neuen freien Presse" besprochen worden sei, wo Fajnermans 
Behauptungen noch verstärkt worden seien. Makovický legte Tolstoj ans Herz, 
selbst über die Juden zu schreiben, worauf der Schriftsteller ausweichend reagiert 
habe.115 

Dass Tolstoj weiterhin auf seiner Ablehnung des Antisemitismus bestand, deutete 
er gegenüber Makovický wiederholt an - etwa als dieser Tolstojs Anklagen des 
Staates wegen der Zerstörung der Lebengrundlagen von Bauern mit der „Zerstörung 
der nationalen Existenz durch die Juden" verglich.116 Ähnlich ernüchternd fiel Ma-
kovickýs Engagement in der Fajnerman-Affäre aus. Nachdem Makovický einem 
Besucher in Jasnaja Poljana Fajnermans Unredlichkeit erläutert hatte, ließ Tolstoj 
ihn folgende Stelle aus dem Talmud laut vorlesen: „Ein Guter Mensch ist jemand, der 
sich an seine Sünden erinnert und seine Güte vergisst, ein böser Mensch - umge-
kehrt." Als wenige Wochen zuvor Makovický - „kindisch", wie er selbst ein-
räumte - einen Kritiker Tolstojs als „Juden" beschimpfte, wurde der Schriftsteller 
noch bissiger: „Hätten Sie dies nicht, wären Sie ein Heiliger." In diesem Satz sum-
mieren sich die weltanschaulichen Spannungen des antisemitisch gesinnten Tolsto-
janers Dušan Makovický. Darüber hinaus deutet er indirekt auf Unzulänglichkeiten 
hin, die der „demokratische Antisemitismus" in der Ideologie slowakischer, tsche-
chischer oder rumänischer Nationalisten um 1900 auslöste. 

Fazit 

Die Bemühungen um die Transnationalisierung des slowakischen Nationalismus 
Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts entfalteten sich in verschiedenen 
„nationalen" Kontexten. Sie waren dennoch nicht bloß „nationalistisch" motiviert, 
wie ihre Affinität zur antisemitischen Semantik nahe legt. In Bezug auf den Anti-
semitismus waren ihre Akteure nicht nur Repräsentanten voneinander isolierter, 

ALU SNK, sign. 49 Z 27, D. Makovický an J. Škultéty am 13. Dezember 1907. 
U Tolstogo 1904-1910. Bd. 3: 1908-1909, 220 (vgl. Anm. 99). - Vgl. Graf Leo Tolstoj über 
die Juden. Berlin (o. J.). 
U Tolstogo 1904-1910. Bd. 3: 1908-1909, 272 (vgl. Anm. 99). 
Ebenda 374. 
Ebenda 226. 
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oder gar einander widerstrebender politischer Bewegungen, die einzig an gegenseiti-
ger Instrumentalisierung interessiert gewesen wären. Vielmehr spiegelten die ver-
schiedenen Aktivitäten, die den slowakischen Nationalismus zu einer europäischen 
Angelegenheit machen sollten, kulturelle „Verflechtungen" bzw. - keineswegs ein-
seitige - Transferprozesse in europäischer Dimension wider.119 Da sie von der inter-
nationalen antisemitischen Semantik mit strukturiert waren, schienen sie für Appelle 
an die „europäische Öffentlichkeit" besonders gut geeignet zu sein. Dies stellte die 
Akteure der Transnationalisierung des slowakischen Nationalismus allerdings vor 
ein schwer lösbares Dilemma: Wie sollten sie mit Aporien umgehen, die sich aus der 
Spannung zwischen ihrem emanzipatorischen Selbstverständnis bzw. dem Bezugs-
rahmen „Europa" und der antiemanzipatorischen Semantik des modernen Anti-
semitismus ergaben? 

Unter den nichtjüdischen Akteuren fanden sich nur wenige, die solche Fragen 
bewusst in Betracht gezogen hätten. Die meisten von ihnen projizierten ihre Span-
nungen auf die jüdischen Konkurrenten im Ringen um die „appellative Instanz" -
Hugo Ganz, die „Neue freie Presse", Isak Borisovitsch Fajnerman - , indem sie ihnen 
unlautere Ziele unterstellten. Diese resultierten angeblich, und darin manifestierte 
sich abermals die Semantik des „nationalen Antisemitismus", aus ihrem Mangel an 
.aufrichtiger', d.h. nationalistisch codierter „Humanität". Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass die Akteure der Transnationalisierung mehr oder weniger margina-
lisierter Nationalismen innerhalb und außerhalb der Habsburgermonarchie um 
1900 auch angesichts der dem „demokratischen Antisemitismus" innewohnenden 
Ambivalenzen ihre Affinität zur antisemitischen Semantik kaum zu überwinden ver-
mochten. 

Vgl. Werner, Michael/'Zimmermann, Bénédicte: Vergleich, Transfer, Verflechtung. Der 
Ansatz der „Histoire croisée" und die Herausforderung des Transnationalen. In: Ge-
schichte und Gesellschaft 28 (2002) 607-636. 

Bildnachweis 

Abb. 1: Madame „Evropa" [Madame „Europa"]. In: Humoristické listy 50 (1907) Nr. 46, 657. 
Abb. 2: ALU SNK, Sig. 50 CH 23. 



Sabine Stach 

T H E A T E R W E L T E N Z W I S C H E N N A T I O N U N D S T A A T 

T S C H E C H I S C H E S U N D D E U T S C H E S T H E A T E R I N P R A G 
I N D E R Z W I S C H E N K R I E G S Z E I T 1 

Es giebt [sie!] kaum ein Land, in welchem soviel Theater gespielt wurde und gespielt wird, wie 
in Böhmen. Eine merkwürdige Schaulust beherrscht die Bewohner dieses Landes, eine Lust, 
die vielleicht aus dem Boden heraufzieht, vielleicht aus den mit Sagengestalten dicht bevölker-
ten dunklen Waldesgipfeln und Schluchten des Riesengebirges, des Erzgebirges und des 
Böhmerwaldes, die dieses Land umschließen, eine Lust, die gleicherweise Deutsche wie Tsche-
chen erfüllt. Wohl aus dieser Natur läßt es sich erklären, daß das Theater beiden Völkern die-
ses Landes eine wahre Herzenssache ist. Es ruht auf einem durch uralte Kulturarbeit geebne-
ten Grunde, und weil es eine Herzenssache der beiden Völker ist, so ist es auch eines der meist-
umstrittenen Kampfobjekte und eines der hervorragendsten Kampfesmittel geworden. 

Elf Jahre nachdem er diese Zeilen über das böhmische Theater leben verfasst hatte, 
führte Heinr ich Teweles selbst eines dieser „Kampfesmit tel": Von 1911 bis 1918 war 
er D i rek to r des N e u e n Deutschen Theaters in Prag.3 D e r Kont rahen t in diesem 
„Kampf" war das tschechische Nat ional theater (Ná rodn í Divadlo) , das, im Jahr 1883 
eröffnet, z u m Symbol für die „nationale Wiedergebur t" der Tschechen geworden 
war. Als mit dem Ende des Ersten Weltkriegs die österreichisch-ungarische M o n a r -
chie zerfiel u n d die Na t ionsb i ldung des tschechischen bzw. slowakischen Volkes in 
der G r ü n d u n g der Ersten Tschechoslowakischen Republ ik (CSR) ihre Vollendung 
fand, sah Teweles den Kampf für die nun zur Minderhei t degradierten Deutschen als 
verloren an und legte resigniert sein A m t nieder.4 

Die U m k e h r des polit ischen Machtverhältnisses zwischen der tschechischen u n d 
der deutschen Bevölkerung Böhmens spiegelte sich auch - und in besonderem Maße 
- im Theater leben der Stadt Prag wider. 1918 w u r d e aus dem N e u e n Deutschen 
Theater, dem „elitären Nat ional theater des deutschsprachigen Bürger tums" , 5 ein 
Minderhei tentheater , während das tschechische Nat ional theater 1920 an das Land 

Dieser Artikel fasst die Ergebnisse meiner Magisterarbeit „Nationale Bühnenwelten. Tsche-
chisches und Deutsches Theater in Prag zu Beginn und Ende der Zwischenkriegszeit" 
zusammen, die ich im Juli 2008 an der Universität Leipzig eingereicht habe. 
Teweles, Heinrich: Deutsche Bühnenkunst in Böhmen. In: Bachmann, Hermann (Hg.): 
Deutsche Arbeit in Böhmen. Berlin 1900, 262-279, hier 262. 
Im Gebäude des Neuen Deutschen Theaters (NDT) befindet sich heute die Staatsoper Prag 
(Státní opera Praha). 
So jedenfalls interpretierte der Dramaturg Hans Demetz den Rücktritt. Vgl. Demetz, Hans: 
Geschichte des Deutschen Theaters in Prag. 11 Bde. Typoskript im Divadelní Ústav [Thea-
terinstitut, im Folgenden DU], Prag 1973-1976, hier Bd. VIII, 1. 
Stamberg, Ursula: Der Bedeutungswandel des Nationaltheaterbegriffs für das deutschspra-
chige Theater in Prag. In: Kleine Schriften der Gesellschaft für Theatergeschichte. Berlin 
1996,203-217, hier 204. 

Bohemia 51 (2011)2, 389-415 
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Böhme n übergin g un d 1930 schließlic h zur offiziellen Staatsbühn e der Tschecho -
slowakischen Republi k aufstieg.6 Noc h bis in die zwanziger Jahr e waren die Dis -
kussione n über die „Mission " der beiden Häuse r von der Ide e einer nationale n Bil-
dungsaufgabe bestimmt . In den dreißiger Jahre n näherte n sie sich in ihre m Streben , 
staatsbürgerlich e un d demokratisch e Ideal e zu vertreten , einande r so weit an, dass 
der national e Aspekt zurücktra t un d die Theaterkuns t selbst in den Mittelpunk t der 
Diskurs e rückte . 

Im vorliegende n Aufsatz wird die Geschicht e der beiden Theate r in der Erste n 
Tschechoslowakische n Republi k nachvollzoge n un d die Arbeit ihre r Schauspiel -
sparte n gegenüber gestellt. Di e Analyse ist dabei von der Frag e angeleitet , welche 
künstlerischen , gesellschaftliche n un d vor allem auch politische n Kriterie n die Zu -
sammenstellun g der Schauspielrepertoire s von Nationaltheate r un d Neue m Deut -
schen Theate r beeinflussten . Inwiefer n war die Wahl der Stück e Ausdruc k der Hal -
tun g gegenüber dem tschechoslowakische n Staa t un d seinem politische n System? 
Da s Theate r biete t sich für eine solche Untersuchun g in besondere r Weise an, kan n 
es doc h als „Gesellschaf t im Kleinen " verstande n werden . Zu m einen fungierte n die 
im 19. Jahrhunder t entstandene n Theate r in doppelte r Weise als Bühne. 7 Hie r zeigte 
ma n sich auch als Zuschaue r un d wollte gesehen werden - entwede r in der tschechi -
schen ode r in der deutsche n Theaterwelt . Zude m konnte n die beiden Theate r nich t 
nu r über ihre inhaltlich e Arbeit für die Natio n instrumentalisier t werden , sonder n 
waren scho n per se national e Repräsentationsobjekte . Ih r Betrie b setzte einen gewis-
sen Gra d an kulturelle r un d gesellschaftliche r Entwicklun g voraus un d dokumen -
tiert e diesen zugleich . Auch das Eingangszita t mach t deutlich , wie sehr das Theate r 
in Böhme n Projektionsfläch e für die Vorstellungen eines tschechisch-deutsche n Mit -
bzw. Gegeneinander s 'war. Ähnlic h einem Spiegel reflektiert e die Arbeit des Theater s 
das Verhältni s der beiden Völker zum existierende n staatliche n Rahmen , aber auch 
den anderssprachige n Nachbar n in der eigenen Stadt . Insbesonder e in den zeitge-
nössische n Diskurse n um Aufgabe un d Arbeit der Bühne n werden Identitätsvorstel -
lungen der Beteiligten reproduziert. 9 Di e Spart e des Sprechtheater s erschein t dabe i 
besonder s offen für national e Codierungen . Im Gegensat z zu Sinfoniekonzerten , 
aber auch Opern , die im Origina l aufgeführ t wurden , fande n alle Schauspiel e auf 
Tschechisc h bzw. Deutsc h (oft in Übersetzungen ) statt . So 'wie die Existen z eines 
eigenen Theater s für die Tscheche n große Bedeutun g für die Emanzipatio n des 
Tschechische n zur Kultursprach e gehabt hatte , erhiel t nu n die Fortführun g des 
deutschsprachige n Theater s als Minderheitenbühn e ebenfalls eine besonder e politi -
sche Konnotation . 

Černý, František/ 'Kolářová, Eva: Sto let Národníh o divadla [Einhunder t Jahre National -
theater] . Prah a 1983, 75. 
Ledvinka,  Václav/Pešek, Jiří: Prah a [Prag] . Prah a 2000, 593. 
Gruša, Jiří/ 'Kriseová, Eda/ 'Pithart, Petr : Prag. Einst Stadt der Tschechen , Deutsche n und 
Juden . Münche n 1993, 51. 
Übe r den Zusammenhan g zwischen Theate r und Identitätskonstruktio n vgl. Wessely, 
Katharina : Die deutschsprachige n Provinztheate r Böhmen s und Mähren s zwischen lokaler, 
regionale r und nationale r Identität . In : Zeitschrif t für Ostmitteleuropa-Forschun g 59 
(2010) H . 2, 208-226. 



Stach: Theaterwelten zwischen Nation und Staat 391 

Di e U n t e r s u c h u n g erstreck t sich zwar auf die gesamt e Zei t de r Exis ten z de r Ers te n 
Tschechoslowakische n Republ ik , legt de n Schwerpunk t abe r auf die G r ü n d u n g s -
jahr e u n d die Zei t de r akute n Bed rohun g des Staate s du rc h da s nationalsozialistisch e 
Deutsch land , die schließlic h mi t de r A b t r e n n u n g de r überwiegen d deutsc h besiedel -
te n Gebiet e in de r Folg e des M ü n c h n e r A b k o m m e n s im H e r b s t 1938 u n d im M ä r z 
1939 de r Ze r s tö run g de r Republ i k endete . E s sind also in erste r Lini e poli t isch e 
Da ten , die die Akzen t se tzun g begründen , doc h stellte n die Jahr e 1918 u n d 1938 auc h 
in Bezu g auf die historisch e En twick lun g beide r B ü h n e n E c k p u n k t e dar : Da s Jah r 
de r G r ü n d u n g de r Republ i k war zugleic h da s des 50-jährige n Jubi läum s de r G r u n d -
steinlegun g de s Nat ional thea ters , da s mi t g roße n Feierl ichkeite n begange n wurde , 
u n d einige M o n a t e vor Abschluss des M ü n c h n e r A b k o m m e n s begin g da s N e u e 
Deu t sch e Thea te r sein 50-jährige s Bestehen . 

Währen d ein e relati v breit e Fo r schun g zu r tschechische n Theatergeschicht e exi-
stiert , en ts tande n erst in de n letzte n zeh n Jahre n auc h übe r da s deutsch e Thea te r in 
Pra g wissenschaftlich e Arbei ten . 1 0 Dies e beziehe n sich jedoc h in de r Mehrhe i t auf 
die O p e r 1 1 ode r präsent iere n ein e rein e Entwicklungsgeschicht e einzelne r Häuser . 
Di e Spannungen , K o n k u r r e n z e n u n d Koopera t ione n zwische n d e m tschechische n 
u n d d e m deutsche n Theate r k o m m e n dabe i nu r a m Rand e vor. Di e Frage , welch e 
Roll e die Beziehun g z u m Staa t für da s Verhältni s zwische n deutsche r u n d tschechi -
sche r Theaterszen e spielte , die hie r erör ter t wird , w u r d e bislan g k a u m gestellt. 1 2 I n 
de n meiste n Arbei te n auf diese m Fel d w u r d e de r Foku s auf die Deu t sche n in de n 
Sudetengebiete n gelegt u n d untersucht , welch e Fak to re n daz u bei trugen , dass diese 

In diesem Zusammenhan g sollten auf jeden Fal l die Arbeiten der Musikwissenschaftle -
rinne n Jitka Ludvová un d Alena Jakubcov á sowie der Theaterwissenschaftleri n Ursul a 
Stamber g erwähn t werden : Jakubcová,  Alena/ 'Ludvová , Jitka I Maidl,  Václav (Hgg.) : 
Deutschsprachige s Theate r in Prag . Begegnunge n der Sprache n un d Kulturen . Pra g 2001. -
Bisher unveröffentlicht , aber im Manuskrip t zugänglich ist das Opernlexikon . Ludvová, 
Jitka : Neue s deutsche s Theate r v Praz e 1888-1945. Lexikon oper y [Neue s deutsche s Thea -
ter in Prag . Opernlexikon] . 2 Bde. Prah a 2001 (Studijn í materiá l Divadelníh o ústavu v Praze) . 
Einige Artikel aus diesem Lexikon sind in der Zeitschrif t „Divadeln í revue" erschienen . -
Stamberg, Ursula : Bedeutungswande l (vgl. Anm . 5). -  Dies.: Německ é divadlo v Praz e 
v 30. letech [Da s Deutsch e Theate r in Pra g in den 30er Jahren] . In : Hudebn í věda 4 
(1996) 319-330. -  Mi t dem End e der Zwischenkriegszei t beschäftigt sich vor allem die Exil-
theaterforschung : Schneider,  Hansjörg : Da s Neu e Deutsch e Theate r Pra g in den dreißige r 
Jahren . In : Koch, Fdita/Trapp,  Frithjo f (Hgg.) : Exiltheate r un d Exildramati k 1933-1945. 
Mainta l 1991, 104-117. -  Ders.: Exiltheate r in der Tschechoslowakei . In : Trapp, Frithjof / 
Schneider, riansjörg/Rischbieter, Hennin g u.a . (Hgg.) : Handbuc h des deutschsprachige n 
Exiltheater s 1933-1945. Bd. 1, Münche n 1999, 157-192. -  Älteren Datum s ist: Rosenheim, 
Richard : Di e Geschicht e der deutsche n Bühne n in Prag . 1883-1918. Mi t einem Rückblic k 
1783-1883. Pra g 1938. 
Tancsik,  Pamela : Di e Prage r Ope r heiß t Zemlinsky . Theatergeschicht e des Neue n Deut -
schen Theater s Pra g in der Ära Zemlinsk y von 1911 bis 1927. Wien u.a . 2000. -  Vrbka, 
Tomáš : Státn í oper a Praha . Histori e divadla v obrazec h a datec h [Di e Staatsope r Prag . Thea -
tergeschicht e in Bildern un d Daten] . Prah a 2004. 
Ein e Ausnahm e bildet Katharin a Wesselys Dissertatio n über die Provinztheate r in der 
Zwischenkriegszei t (vgl. Anm . 9). -  Bereit s in den sechziger Jahre n erschien : Závodský, 
Artur : Übe r einen Zeitabschnit t der progressiven Beziehunge n des tschechische n un d deut -
schen Theater s in den böhmische n Ländern . In : Maske un d Kothur n 12 (1966) 186-196. 
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den tschechoslowakische n Staat in zunehmen d radikale r Weise ablehnten . Di e Ein -
stellun g der Prage r Deutsche n - insbesonder e der Künstle r -  unterschie d sich aber 
grundlegen d von der vieler Deutsche r in der Provinz . Es kan n also davon aus-
gegangen werden , dass sich in diesem Milieu auch ander e Loyalitäte n entwickelten , 
un d zwar sowohl was die „horizontalen " als auch was die „vertikalen " Loyalitäts -
beziehunge n innerhal b un d zwischen den beiden nationale n Gruppe n betraf. 13 

Im Folgende n soll das Prage r Theaterlebe n im Umfel d seiner beiden repräsenta -
tivsten Bühnen , des Nationaltheater s un d des Neue n Deutsche n Theaters , beleuch -
tet werden . Eine m kurze n Blick auf die Entstehungsumständ e der beiden Theate r 
folgt die Gegenüberstellun g der Bühnenarbei t un d ihre r öffentliche n Wahrnehmun g 
in den Anfangs- un d Endjahre n der Erste n Republik . Dabe i wird gezeigt, dass die 
künstlerisch e Entwicklun g un d die Beziehun g beider Theate r zueinande r nich t aus 
den politische n Kontexte n der Zei t herausgelös t werden können , un d erörtert , in-
wiefern sich im Theaterschaffe n der Hauptstad t Pra g auch Loyalitätsverhältniss e 
von Tscheche n un d Deutsche n zur 1918 gegründete n Republi k un d dere n demokra -
tische m System ausdrückten . 

Theater und Nation 

Träger der tschechische n nationale n „Wiedergeburt " war das Bürgertum . D a ihm 
zunächs t keine wirksamen politische n Mitte l zur Verfügung standen , wurde das 
Mediu m ihre r Emanzipationsbewegun g die Kultur 1 4 un d hier in erster Linie das 
Theater . Zwar wurde im 1783 gegründete n Ständetheater 15 auch auf Tschechisc h ge-
spielt un d mit dem „Vlastensk é Divadlo " (Vaterländische s Theater ) existierte seit 
1787 ein so genannte s „utraquistisches " Ensemble , das sowohl deutsch e als auch 
tschechisch e Schauspiel e zur Aufführun g brachte . 6 Dennoc h wurde gegen End e des 
18. Jahrhundert s der Ruf nac h eine r eigenen großen ausschließlic h tschechische n 
Bühn e laut . Diese sollte zum einen der Kodifizierun g un d Aufwertun g der tschechi -
schen Sprach e sowie der Anregun g tschechische r Dramati k dienen . Zu m andere n 

Schulze Wessel, Martin : „Loyalität " als geschichtliche r Grundbegrif f und Forschungskon -
zept: Zur Einleitung . In : Ders. (Hg.) : Loyalitäte n in der Tschechoslowakische n Republi k 
1918-1938. Politische , national e und kulturell e Zugehörigkeiten . Münche n 2004, 1-22, hier 
14 f. (VCC 101). 
Diete r Langewiesche verwendet hierfür den Begriff „Kulturell e Nationsbildung" . Vgl. 
Langewiesche, Dieter : Nation , Nationalismus , Nationalstaa t in Deutschlan d und Europa . 
Münche n 2000, 82 f. 
Ab 1861 lautet e die offizielle Bezeichnun g „Landestheater" , ab 1864 „Königlic h Deutsche s 
Landestheater" . Zur Geschicht e des Ständetheater s vgl. u. a. Benešová, Zdeňka/Součková, 
Taiána / Flídrová, Dan a (Hgg.) : Stavovské Divadlo . Histori e a současnos t [Das Stände -
theate r Prag. Geschicht e und Gegenwart] . Prah a 2000. -  Teuber,  Oscar: Geschicht e des 
Prager Theater s von den Anfängen des Schauspielwesen s bis auf die neuest e Zeit . 3 Bde. 
Prag 1883-1888. 
Laut Františe k Čern ý war der eigentlich e Adressat der privat gegründete n Bühn e bereits 
die tschechisch e Nation . Um eine Spielerlaubni s auch für deutsch e Stücke war lediglich 
angesuch t worden , weil man für ausschließlich tschechische s Dram a keine Genehmigun g 
hätt e erwarten können.  Vgl. Černý, František : Idea Národníh o divadla [Die Idee des Natio -
naltheaters] . In : Freimanová, Milen a (Hg.) : Divadlo v české kultuř e 19. století [Das Theate r 
in der tschechische n Kultu r des 19. Jahrhunderts] . Prah a 1985, 17-25, hier 21. 
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sollte sie explizi t aufklärerisch e Aufgaben ü b e r n e h m e n u n d lau t Frant iše k Palacký , 
de m Vorsi tzende n de s Baukomitees , ein e „Schul e de s Leben s u n d de r S i t t e n " 1 7 sein . 
Eröffne t w u r d e da s tschechisch e Nat iona l thea te r 1883 als „Královsk é české zemsk é 
a ná rodn í d ivadlo " (Königlic h Böhmische s Landes - u n d Nat iona l thea te r ) . Ü b e r de r 
B ü h n e prang t bis heut e die Aufschrift „ N á r o d sobě " -  „Di e N a t i o n sich selbst". 1 8 

Bis in s 19. J a h r h u n d e r t hinei n konn t e v o m Besuc h eine s tschechisch - ode r deutsch -
sprachige n Theaters tücke s jedoc h keineswegs auf die nat ional e I d e n t i t ä t 1 9 de s Zu -
schauer s geschlossen werden . Bevor sich de r Abgrenzungs t ren d mi t de r Teilun g 
de r Universi tä t 1882 bzw. spätesten s de n Badenische n Sprachenverordnunge n 1897 
zu eine m echte n Nat ional i tä tenkonf l ik t ausweitete, 2 0 stellt e die Sprach e ehe r ein 
soziale s d e n n ein nationale s Dis t ink t ionsmerkma l dar . Gerad e die gebildete n Tsche -
che n k o n n t e n sich fast alle sowoh l auf Tschechisc h als auc h auf Deutsch , de r Sprach e 
des Adels, de r h o h e n Bürokra t i e u n d de r woh lhabende n Bürger , verständigen. 2 1 I m 
Ständetheate r w u r d e zwar an Sonn - u n d Feier tagsnachmit tage n auf Tschechisc h 
gespielt , diese Vorstel lunge n zoge n abe r in erste r Lini e Handwerke r , D iens tmädche n 
u n d Studente n an . Sozia l höhe r s tehend e Tscheche n gingen wei terhi n ehe r in die 
deutschsprachige n Vorstel lungen. 2 2 

Palacký,  František : Prohlášen í Sboru pr o zřízen í českého Národníh o divadla v Praz e 
[Erklärun g der Vereinigun g für die Errichtun g eines Tschechische n Nationaltheater s in 
Prag] . 1850. Hie r zit. nach : Černý: Ide a národníh o divadla 23 (vgl. Anm . 16). 
Vgl. zu Entstehun g un d Bedeutun g des Nationaltheater s (ND ) als nationale m Integrations -
objekt vor allem Marek,  Michaela : Kuns t un d Identitätspolitik . Architektu r un d Bildkünst e 
im Prozes s der tschechische n Nationsbildung . Köln , Weimar , Wien 2004. 
Di e jüdische Bevölkerun g Prags war größtenteil s assimiliert un d bekannt e sich traditionel l 
zum Prage r Deutschtum . Vgl. Wlaschek,  Rudol f M. : Jude n in Böhmen : Beiträge zur Ge -
schicht e des europäische n Judentum s im 19. un d 20. Jahrhundert . Münche n 1990, 12 (VCC 
66). -  Übe r den Antei l der Jude n unte r den Prage r Deutsche n finden sich verschieden e An-
gaben. U m 1900 waren es wohl zwischen 38 % (vgl. Havránek,  Jan : Demografick ý vývoj 
Prah y v druh é polovin ě 19. stolet í [Di e demographisch e Entwicklun g Prags in der zweiten 
Hälft e des 19. Jahrhunderts] . In : Pražsk ý sborní k historick ý 5 (1969/70 ) 70-105, hier 98) 
un d 4 6 % (vgl. Čapková, Kateřina : Češi, Němci , Židé ? Národn í identit a Žid ů v Čechác h 
1918-1938 [Tschechen , Deutsche , Juden ? Di e national e Identitä t der Jude n in Böhme n 
1918-1938] . Praha , Litomyš l 2005, 67). 
Vgl. u.a . Mommsen,  Hans : 1897: Di e Badeni-Kris e als Wendepunk t in den deutsch-tsche -
chische n Beziehungen . In : Brandes, Detle f / Kováč, Dušan/ Pešek, Jiří (Hgg.) : Wendepunkt e 
in den Beziehunge n zwischen Deutschen , Tscheche n un d Slowaken 1848-1989. Essen 2007, 
111-117 (Veröffentlichunge n der Deutsch-Tschechische n un d Deutsch-Slowakische n His -
torikerkommissio n 14; Veröffentlichunge n zur Kultu r un d Geschicht e im östliche n Europ a 
28). 
Vgl. zum Bilingualismu s bzw. zur Diglossie: Nekula,  Marek : De r tschechisch-deutsch e 
Bilingualismus . In : Koschmal, Walter /Nekula,  Marek /  Rogall, Joachi m (Hgg.) : Deutsch e 
un d Tschechen . Geschichte . Kultur . Politik . Münche n 2001, 208-217. -  Hroch, Miroslav : 
Di e böhmische n Lände r zwischen ethnische r un d nationale r Identität . In : Jakubcová/ 
Ludvová/ Maidl: Deutschsprachige s Theate r 31-40, hier 39 f. (vgl. Anm . 10). - Luft,  Robert : 
Zwische n Tscheche n un d Deutsche n in Pra g um 1900. Zweisprachig e Welten , national e 
Interferenze n un d Verbindunge n über ethnisch e Grenzen . In : brücken . Germanistische s 
Jahrbuc h Tschechie n -  Slowakei N.F . 4 (1996) 143-169. 
GrušalKriseovalPithart: Pra g 52 f. (vgl. Anm . 8). 
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Als in den 1880er Jahren ein Wettbewerb der Neugründungen zwischen Tsche-
chen und Deutschen begann, der schließlich zur Spaltung in zwei strikt getrennte 
Öffentlichkeiten führte, durfte auch ein prestigeträchtiger Gegenpol zum tschechi-
schen Nationaltheater nicht fehlen. So gründeten wohlhabende Bürger und Ange-
hörige des Adels 1883, im Jahr der Eröffnung des tschechischen Nationaltheaters, 
den „Deutschen Theaterverein", um ein eigenes großes Haus zu errichten.23 Dies 
geschah trotz des Publikumsschwundes, mit dem das 1864 offiziell zum „Königlich 
deutschen Landestheater" gewordene Ständetheater spätestens seit Inbetriebnahme 
des tschechischen Interimstheaters im Jahr 1862 zu kämpfen hatte.24 Der Bau des 
Neuen Deutschen Theaters wurde so zu einer „Demonstration deutschen Kultur-
willens in einer durch die Universitätsteilung national aufgewühlten Stadt"25 und 
besiegelte die Spaltung des Publikums endgültig. Dazu bedienten sich die Prager 
Deutschen der tschechischen Nationaltheaterbewegung als Muster und riefen -
in ganz ähnlicher Rhetorik - zur Sammlung für die neue Bühne auf.26 Die feier-
liche Eröffnung fand am 5. und 6. Januar 1888 statt, erster Direktor wurde Angelo 
Neumann. Mit dem Vertrag zwischen ihm, dem Theaterverein und dem Landes-
ausschuss, der Subventionen für das Ständetheater zahlte, erhielt er die alleinige 
Konzession. Er war damit Pächter des Neuen Deutschen Theaters und des Stände-
theaters und sowohl künstlerisch als auch finanziell für den Theaterbetrieb zu-
ständig.27 

Das Neue Deutsche Theater verstand sich selbst als „Nationaltheater". Wie sein 
tschechisches Pendant sollte es eine einigende Funktion erfüllen, allerdings unter 
anderen Vorzeichen: Die Deutschen waren zwar zahlenmäßig in der Minderheit, der 
sozialen Struktur nach jedoch noch immer in den privilegierteren Stellungen. So 
lehnt Ursula Stamberg in ihrer Arbeit zum Nationaltheaterbegriff des deutschspra-
chigen Theaters in Prag die Bezeichnung „Minderheitentheater" für die Zeit vor 
1918 ab und bezeichnet die Bühne vielmehr als „elitäres Nationaltheater des deutsch-
sprachigen Bürgertums". 

Bereits um die Jahrhundertwende hatte sich die Trennlinie zwischen den natio-
nalen Theaterwelten schließlich so fest zementiert, dass der Besuch des „anderen" 
Theaters als nicht empfehlenswert für einen „guten" Tschechen bzw. Deutschen 
galt,30 was sich in ,,ostentative[m] gegenseitige[m] Nichtbeachten"31 ausdrückte. Die 
Prager deutsche Presse schwieg über das Geschehen am Nationaltheater - wohinge-

Ludvová, Jitka: Deutscher Theaterverein. In: Divadelní Revue 15 (2004) H. 1, 84-89, hier 84. 
Dies.: Nationaltheater und Minderheitentheater. Ideen und Theaterpraxis. In: JakubcováI 
Ludvová/Maidl: Deutschsprachiges Theater 43-55, hier 47. 
Prinz, Friedrich: Auf dem Weg in die Moderne. In: ders. (Hg.): Deutsche Geschichte im 
Osten Europas. Böhmen und Mähren. Berlin 1993, 303-472, hier 461. 
Ludvová: Deutscher Theaterverein 84 (vgl. Anm. 23). 
Ebenda 85. 
Haas, Hans: Assimilation und politische Kultur. In: Bauböck, WainerIBaumgartner, 
GerhardIPerchinig, Bernhard u.a. (Hgg.): Und Raus Bist Du! Ethnische Minderheiten in 
der Politik. Wien 1988, 29-34, hier 30. 
Stamberg: Bedeutungswandel 204-206 (vgl. Anm. 5). 
Ludvová: Nationaltheater und Minderheitentheater 48 (vgl. Anm. 24). 
Grušal'Kriseovál'Pithart: Prag 59 (vgl. Anm. 8). 
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gen Frankfurte r ode r Kölne r Zeitunge n durchau s ihre Journaliste n schickte n -  un d 
auch die tschechische n Zeitunge n brachte n kaum Bericht e über das Neu e Deutsch e 
Theater , obwoh l anzunehme n ist, dass es noc h imme r einige kunstsinnig e Tscheche n 
gab, die weiterhi n das deutsch e Theate r besuchte n un d umgekehr t -  nu n allerding s 
inkognito. 32 

Polemik und Nichtbeachtung: Die ersten Jahre der Republik 

Auch wenn es in der Folge der Gründun g der Erste n Tschechoslowakische n Re-
publik zu eine r Reih e von administrative n Umstrukturierunge n im Theaterbetrie b 
kam, blieb unmittelba r nac h dem Erste n Weltkrieg zunächs t alles beim Alten: Da s 
Nationaltheate r wurde weiter vom tschechische n Theaterverei n geleitet , der deut -
sche Theaterverei n verpachtet e das Neu e Deutsch e Theate r an den Direktor . Scho n 
bald jedoch entbrannt e eine heftige Diskussio n um die Rolle des Tschechische n 
Nationaltheater s im neue n Staat . In einer hitzigen Pressedebatte , an der auch füh-
rend e Theatertheoretike r teilnahmen , wurde n sowohl die inhaltlich e Ausrichtun g als 
auch die Struktu r des Hause s hinterfragt . Dabe i vertra t die eine Seite die Meinung , 
dass mit der Staatsgründun g die „Mission " des Theater s in gewisser Weise erfüllt sei 
un d es einer neue n Aufgabe bedürfe . Auf der andere n Seite erhobe n sich Stimmen , 
die eine Verstaatlichun g der Bühn e als konsequente n Schlusspunk t dieser Entwick -
lun g forderten . Im April 1919 übergabe n die Abgeordnete n Antoní n Uhlí ř un d 
Stanisla v Kostk a Neuman n der Nationalversammlun g einen entsprechende n Vor-
schlag,  5 der auch in einer Sonderkommissio n des Ministerium s für Schulwesen un d 
Volksaufklärun g (Ministerstv o školství a národn í osvěty) diskutiert , jedoch letztlic h 
nich t durchgesetz t wurde. 3 6 Stattdesse n ging die Verwaltun g des Theater s zum 1. Ma i 
1920 von der private n Theatergesellschaf t an das Lan d Böhme n über , womi t es nu n 
direk t dem Landesausschus s unterstell t war. 7 Auch über eine Novellierun g des seit 
1850 existente n Theatergesetze s wurde im Minsteriu m diskutiert , jedoch keine 

Ebenda 61. 
Černý, František : Czech Dram a in Prague in the First Years of the Czechoslova k Republic . 
In : ders. (Hg.) : Das tschechisch e Theater . Ausgewählte Studien . Bd. 2. Prah a 1995, 7-20, hier 
8 f. 
So beispielsweise durch Otoka r Fische r (in „Národn í listy", „Jeviště") und Jaroslav Huber t 
(in „Venkov"). Diese Debatt e verband sich mit einer Diskussion um die Kunstfreiheit , die 
gleichzeitig als Argument für und gegen die Verstaatlichun g angeführ t wurde. 
Zasedán í Národníh o shromážděn í československého r. 1919. Tisk 807: Návrh členů Ná -
rodníh o shromážděn í Dr . Ant. Uhlíře , K. St. Neumann a a soudruhů , aby zemská divadla 
pražská byla převzata do správy státn í [Sitzungen der Tschechoslowakische n National -
versammlun g aus dem Jahr 1919. Druc k Nr . 807: Vorschlag der Versammlungsmitgliede r 
Dr . Antoní n Uhlíř , Stanislav Kostka Neuman n und Genossen , die Prager Landestheate r der 
Staatsverwaltun g zu unterstellen] . In : Společn á česko-slovensk á digitální parlamentn í kni-
hovna , vollständig online unte r http://www.psp.cz/cgi-bin/ascii/eknih/1918ns/ps/tisky / 
t0807_00.ht m (letzte r Zugriff 23.09.2011). 
Černý/ Kolářová: Sto let 75 (vgl. Anm. 6). 
Die Verwaltung der Tschechoslowake i untergliedert e sich sowohl nach Länder n (Böhmen , 
Mähren , Schlesien , Slowakei und Karpatenrussland ) als auch nach Bezirken , die jeweils 
eigene Vertretunge n bzw. Ausschüsse wählten . Vgl. Lipscher, Ladislav: Verfassung und poli-
tische Verwaltung in der Tschechoslowake i 1918-1939. Wien, Münche n 1979, 90 f. 

http://www.psp.cz/cgi-bin/ascii/eknih/1918ns/ps/tisky/
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Einigun g erzielt , so dass die Zensur , wie bereit s im Habsburgerreich , in der Han d 
der Polize i blieb. 38 

Ebenfall s 1920 wurde im Rahme n der Verfassung das Sprachengeset z erlassen, das 
„Tschechoslowakisch " als Staatssprach e un d die Minderheitenquot e auf 20 Prozen t 
festlegte. Di e Unterstützun g von Minderheitenkultu r wurde dami t in allen Städten , 
dere n Minderheitenantei l wie in Pra g bei unte r einem Fünfte l lag, zur freiwilligen 
Aufgabe.39 Deutsch e Kulturinstitutione n konnte n zwar Staats - un d Landessubven -
tione n beantragen , ihre finanziell e Absicherun g war jedoch weitaus instabile r als zu-
vor. So veranschlagt e beispielsweise der Haushal t des Ministerium s für Schulwesen 
un d Volksaufklärun g 1920 ganze 1200000 Krone n für das Tschechisch e National -
theater , jedoch nu r 300 000 Krone n für die anderssprachige n Theate r zusammen. 40 

Fü r alle deutsche n Theate r war der seit 1919 bestehend e „Bühnenbun d in der Tsche -
choslowakische n Republik " zuständig , hinz u kam 1923 der „Verban d Deutsche r 
Bühnenleite r in der Tschechoslowakei". 41 

Nebe n die finanzielle n Schwierigkeite n tra t zude m sehr bald der Strei t um das 
Ständetheater , das -  nu n als „Deutsche s Landestheater " -  nac h wie vor zum Neue n 
Deutsche n Theate r gehörte . Paralle l zur Diskussio n um die Verstaatlichun g des 
Nationaltheater s hatt e eine Debatt e über das Gebäud e begonnen , das als zu klein 
erachte t wurde , um weiterhi n Oper , Schauspie l un d Ballett unte r einem einzigen 
Dac h zu vereinigen. 42 Ein e Erweiterun g um eine zweite Bühn e wurde geforder t -
un d die Angliederun g des Ständetheater s schien eine Lösun g zu bieten . In Mähre n 
beispielsweise war eine solche Übergab e deutsche r Theate r an tschechisch e Ensem -
bles bzw. die gemeinsam e Nutzun g der Gebäud e keineswegs ungewöhnlich. 43 Zwar 
gehört e das Hau s dem Land , ein Pachtvertra g mit dem neue n Direkto r Leopol d 
Krame r war jedoch erst im Septembe r 1918 auf zeh n Jahr e geschlossen un d auch per 
Geset z vom 29. Februa r 1920 erneu t bestätigt worden . Besonder s intensi v setzte 
sich der Solistenklu b des Nationaltheater s (Klu b sólistů Národníh o divadla) für seine 
Übergab e ein. Er organisiert e unte r andere m einen Diskussionsaben d zu diesem 
Them a 5 un d gab eine Proklamatio n heraus , in der es hieß : 

Černý, Františe k u.a. (Hgg.) : Dějiny českého divadla [Die Geschicht e des tschechische n 
Theaters] . Bd. 4. Prah a 1983, 16 f. 
Lipscher: Verfassung 55 (vgl. Anm. 37). 
Die Kunst im Budget. In : Prager Tagblatt vom 16. Novembe r 1920, 7. 
Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 170 (vgl. Anm. 10). 
Benešová I Součková I Flídrová: Stavovské Divadlo 90 (vgl. Anm. 15). 
So übergab die städtisch e Theaterkommissio n in Brunn die Räumlichkeite n des Deutsche n 
Theater s 1919 auf drei Jahre an das tschechisch e Ensemble , das innerhal b dieser Frist ein 
eigenes Hau s erhalte n sollte. Ebenso musste das deutsch e Ensembl e in Olmüt z ab 1920 das 
Theate r (bis auf vier Monat e pro Jahr ) räumen . Vgl. Bondi, Gustav : Geschicht e des Brünne r 
Deutsche n Theater s 1600-1925. Brno 1924, 130. -  Topol'ska, Lucy: Zur Geschicht e des Ol-
mütze r deutsche n Theaters . In : Jakubcová/Ludvová/ Maidl: Deutschsprachige s Theate r 
307-317, hier 309 f. (vgl. Anm. 10). 
Hilmera, Jiří: Stavovské národu ! O tom , jak se Stavovské divadlo stalo součástí Divadla 
národníh o [Das Ständetheate r der Nation ! Davon , wie das Ständetheate r zu einem Teil des 
Nationaltheater s wurde] . Prah a 1991, 17. 
Vgl. Brief an Jaroslav Šafařovič vom 27. April 1920. In : Hlušičková,  Růžena/ Charous, 
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Di e deutsche n Schauspiele r genieße n für eine Handvol l mehrheitlic h jüdisch-deutsche r Zu -
schaue r den Vorteil zweier Bühnen , wohingegen wir, die wir unser e Kuns t mit der Eigenar t 
unsere s Tschechentum s fruchtba r prägen , in unerträgliche r Bedrängthei t unse r Dasei n fristen 
[...] wir fordern , dass ma n unser e jahrzehntelan g von deutsche r Herrschaf t gefesselten Flüge l 
befreie, dass ma n un s un d der ganzen Natio n gebe, was un s mit Rech t gehört , das ehemalig e 
Landesnational - un d später e Ständetheater . 

I n diese r Verlautbarun g schein t nich t nu r die Schwierigkei t auf, in de n Auseinan -
derse tzunge n de r Jahr e 1918-192 0 ant ideutsch e von antijüdische n Ressent iment s 
klar zu t rennen , sie mach t auc h die B e d r o h u n g du rc h tschechisch e nationalist isch e 
Kreis e deutlich , de r m a n sich a m N e u e n Deu t sche n Theate r ausgesetz t sah. 4 7 

D e r Theaterausschus s de s Minis ter ium s für Schulwese n u n d Volksauf klärun g n a h m 
zwar Verhandlunge n auf, alle Versuche , ein e Kompromiss lösun g zu finden , scheiter -
te n jedoch. 4 8 Als schließlic h a m 16. N o v e m b e r 1920 Ausschrei tungen , die zwische n 
Tscheche n u n d Deu t sche n in de n Grenzgeb ie te n ausgebroche n waren , auf Pra g 
übergriffen , zoge n Mitgliede r des Solistenklub s nac h eine r K u n d g e b u n g auf d e m 
Wenzelsplat z z u s a m m e n mi t wei tere n D e m o n s t r a n t e n u n d Legionäre n z u m Stände -
theate r u n d besetz te n es. Angeführ t v on d e m Schauspiele r Rudol f Dey l w u r d e da s 
gesamt e Persona l fortgejagt , die deutsche n Aufschrifte n entfern t u n d n o c h für den -
selben Aben d die Aufführun g de r „Verkaufte n Brau t " u n d für de n nächs te n Tag 
Jarosla v Vrchlický s „ N o c n a Karlš tejně " ( N a c h t auf Karlstein ) angesetzt . 4 9 

Di e gewaltsam e Ak t io n rief in de r tschechische n Öffentlichkei t durchau s unter -
schiedlich e Reakt ione n hervor : Wahren d konservativ-nationalist isch e tschechisch e 
Zei tunge n wie die „ N á r o d n í pol i t ika " (Nat ional e Poli t ik ) ode r die „ N á r o d n í l isty" 
(Nat ional e Blätter ) v on eine m unumgängl iche n Akt sprachen, 5 d is tanzier te n sich 

]aroslav/Nosková,  Alena/Vrbata,  Jarosla v (Hgg.) : Edic e dokument ů z fond ů Státníh o 
ústředníh o archivu v Praze : Z histori e Národníh o divadla 1883-1983 [Dokumenteneditio n 
aus den Fond s des zentrale n Staatsarchiv s in Prag . Aus der Geschicht e des Nationalthea -
ters] . Nr . 54, Prah a 1983, 90. Šafařovič war der ehemalig e Direkto r des Nationaltheaters . 
Prohlášen í Klub u sólistů Národníh o divadla [Erklärun g des Klubs der Solisten des Natio -
naltheaters] . In : Národn í listy vom 25. Mär z 1919. Hie r zit. nac h Hilmera, Jiří : Stavovské 
divadlo a presiden t Masaryk . In : Divadeln í revue 4 (1991) 13-27, hier 15. 
Vgl. zu den Ausschreitunge n im Somme r un d Herbs t 1920 vor allem Demetz, Peter : Pragu e 
in Black and Gold . Scene s from th e Life of a Europea n City . Ne w York 1997, 339-341 . -
Grušal Kriseoval Pithart: Pra g 63-65 (vgl. Anm . 8). 
Imme r wieder wurde n auch Kompromiss e vorgeschlagen . So erschiene n in der Presse meh -
rere Meldunge n übe r eine möglich e Übernahm e andere r Spielstätte n (zum Beispiel des 
Varieté in Karlin) . Vgl. u. a. Společnos t Národníh o divadla najímá „Varieté " pr o činohr u 
[Di e Nationaltheatergesellschaf t miete t „Varieté " für das Schauspiel] . In : Venkov vom 
19. Mär z 1919, 8. -  Nov á intimn í scéna Národníh o divadla [Neu e intim e Szene des Natio -
naltheaters] . In : Venkov vom 17. Juli 1919, 9. 
Benešová ISoučkoválFlídrová: Stavovské Divadl o 90 f. (vgl. Anm . 15). -  Dějin y českéh o 
divadla 76 (vgl. Anm . 38). -  Hilmera: Stavovské národu ! 30-33 (vgl. Anm . 44). -  Bei De -
met z finden sich die Ereignisse abweichen d geschildert : Er beschreib t eine von ihm selbst 
verhindert e Besetzun g am 18.Novembe r 1920 un d die gewaltsame Übernahm e am 20. N o -
vember 1920, an dere n Spitze zwei Polizei-Offizier e gestande n habe n sollen. Vgl. Demetz: 
Geschicht e des Deutsche n Theater s VII I 42-44 (vgl. Anm . 4). 
So die Ausgaben von „Národn í Politika" , „Národn í listy", „Venkov " un d „Staroslovan " 
am 17. un d 18. Novembe r 1920. 
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ander e Blätte r wie beispielsweise da s sozialdemokrat isch e Tagblat t „Práv o l idu " 
(Volksrecht ) von de m Vorgehen. 5 1 D e r Theaterpubl iz is t u n d später e Schauspielche f 
de s Nat iona l thea te r s O t o k a r Fische r versuchte , die Ta t wenigsten s v o m Vorwur f 
oberflächliche n Nat iona l i smu s re inzuwaschen : Di e Tatsache , dass auf de n Eint r i t t s -
kar te n zu r Smetana- Vorstellun g a m Aben d kurioserweis e stat t des 16. N o v e m b e r s 
de r 28. O k t o b e r 1920 zu lesen war, beweise, dass m a n ein e gewaltfreie Ü b e r n a h m e 
scho n für de n Jahresta g de r Staatsgründun g geplan t habe . 5 2 I m Gegensat z z u m 
Prage r Bürgermeiste r Dr . Kare l Baxa, de r de r abendl iche n Festveranstal tun g bei-
w o h n t e , 5 3 lehnt e Tomá š G . Masary k die gewaltsam e Inbes i tznahm e des Hause s ent -
schiede n ab u n d betra t zeitleben s ni e wiede r da s Ständetheater . 5 4 Bereit s im Vorfeld 
hat t e de r Präs iden t darau f geachtet , im Strei t u m die Prage r B ü h n e n nich t Parte i zu 
ergreifen. 5 5 D i r e k t o r Krame r klagte gegen die Besetzer . N a c h langwierigen Ver-
hand lunge n endet e de r Rechtsstrei t im Apri l 1921 mi t de r Nieder lag e Kramer s u n d 
d e m Beschlus s eine r Entschädigungszahlung , die w o h l zu eine m gute n Tei l als „ K u h -
hande l " interpret ier t w e r d e n kann : 1 670 000 K r o n e n w u r d e n ab 1921 in F o r m eine r 
Subven t ionse rhöhun g für da s N e u e Deu t sch e Thea te r ausgezahlt . 5 6 

E s sind solch e „äußeren " Einflüsse , die auc h auf die Ges ta l tun g des Schauspiel -
r epe r to i r e s 5 7 zu rückwi rk te n u n d es im Fall e beide r Thea te r unmögl ic h machen , Aus-
sagen übe r dere n „Miss ionen " allein anhan d de r Spielplän e zu treffen . J edoc h erlau -
be n nebe n de n Dars te l lunge n de r künst ler ische n Leite r gerad e die vielfältigen Reak -
t ione n auf de n Spielbetrie b Rückschlüss e auf die Erwar tungen , die an die -  n o c h 
imme r strik t ge t rennte n -  Theaterwel te n gestellt w u r d e n . 

N a c h d e m de r Schauspielleite r des Nat iona l thea ter s Jarosla v Kvapi l 1918 an da s 
Minis te r iu m für Schulwese n u n d Volksaufklärun g gewechsel t war, began n für da s 
Thea te r -  so jedenfall s de r Vorwur f zahlreiche r Kri t ike r -  ein e Phas e künstlerische r 

So u.a . die Zeitunge n „Práv o lidu", „Rud é právo " ode r „Tribuna " vom 17.Novembe r 1920. 
Fischer, Otokar : Stavovské Divadlo . In : Jeviště 1 vom 25. Novembe r 1920, 530-533 . 
Protičesk é bouř e v Cheb u a Teplicíc h [Antitschechisch e Ausschreitunge n in Eger un d 
Teplitz] . In : Národn í politik a vom 17. Novembe r 1920, 1. 
Demetz: Pragu e in Black and Gol d 340 (vgl. Anm . 47). 
So hatt e er den Tscheche n Gel d aus einem so genannte n „Masaryk-Fond " für den Bau eine r 
zweiten Bühn e in Aussicht gestellt un d wandelt e diese Zusage nu n in eine Spend e unte r der 
Bedingun g eine r gütliche n Einigun g um . Vgl. De r Masarykfond s un d das Deutsch e Landes -
theater . In : Bohemi a vom 29. Jun i 1921, 5. -  Hilmera: Stavovské divadlo a presiden t 15 (vgl. 
Anm . 46). Hilmer a behaupte t zudem , dass Masary k bereit s 1919 eine r Einladun g Kramer s 
in das Ständetheate r nich t nachgekomme n sei, um sich nich t zu positionieren . Krame r 
selbst berichte t jedoc h in einem unveröffentlichte n Brief von eben diesem Besuch . Vgl. 
Brief Leopol d Krame r an Dr . Pau l Eger vom 13. Dezembe r 1937, Archiv hlavníh o města 
Praha , Neue s Deutsche s Theate r [Archiv der Hauptstad t Prag , im Folgende n AhmP , NDT] , 
Karto n 12, inv. č. 12. 
Demetz: Geschicht e des Deutsche n Theater s 46 (vgl. Anm . 4). 
Alle Angaben zum Repertoir e des N D im Folgende n vgl. Konečná, Han a (Hg.) : Soupi s 
repertoár u Národníh o divadla v Praz e 1881-1983 [Verzeichni s des Repertoire s des Na -
tionaltheater s in Prag] . 3 Bde. Prah a 1983, bzw. unter : http://archiv.narodni-divadlo.cz /  
default.aspx?jz=cs&dk=podlesezon.aspx&pn=256affcc-f001-1000-85ffcll223344aa a (letz -
ter Zugriff 23.09.2011) . 
Vgl. die Debatt e „C o bud e s Národní m divadlem? " [Was wird aus dem Nationaltheater?] : 

http://archiv.narodni-divadlo.cz/
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Richtungslosigkeit , die erst de r Wechse l Kare l H u g o Hi lar s vom Theate r in de n 
Weinberge n an da s Na t iona l thea te r beendete . 5 9 Diese s städtisch e Thea te r gehört e 
wie da s Na t iona l thea te r zu de n subvent ionier te n Häuse rn , die ihre n Betrie b nac h 
1918 bruchlo s fortsetzte n u n d stan d - im Gegensat z zu de n kleine n pr ivate n Thea -
ter n u n d de n sich etablierende n Avantgardebühne n Prag s -  in di rekte r künst ler ische r 
K o n k u r r e n z zu ihm. 6 0 

Di e Staatsgründun g bracht e keineswegs ein e Wend e ode r ein e schroffe Zäsu r im 
Spielplan . Bereit s w ä h r e n d des Ers te n Weltkriege s war da s Reper to i r e a m Na t iona l -
theate r wiede r stärke r a m tschechische n Schaffe n ausgerichte t worden , 6 1 die Saison 
1918/191 9 setzt e diese n Tren d fort . Z u d e m hat t e Kvapi l eine n „Jubi läumszyklu s 
tschechische r Na t iona l s tücke " anlässlic h de s 50. Jahrestage s de r Grunds te in legun g 
konzipier t , de r auc h nac h d e m O k t o b e r in Reprise n fort lebte. 6 2 D a n e b e n t ra te n in 
erste r Lini e Werke zeitgenössische r tschechische r Dramat iker , was auc h in de r 
darauffolgende n Saison so blieb . Jedoc h bereit s in de r Spielzei t 1920/2 1 verscho b 
sich da s Gewich t h i n zu zeitgenössische n Schauspiele n au s gan z E u r o p a u n d in de r 
bereit s v on Hi la r konz ip ie r te n Saison 1921/2 2 übe rwoge n un te r de n Premiere n mi t 
15 Inszenierunge n die französische n Stück e (vor 11 tschechischen) . 

Hilar s Ide e de s Nat iona l thea ter s basiert e auf de r A n n a h m e , dass mi t de r G r ü n -
d u n g des souveräne n Nat ionals taa t s ein e neu e Phas e für die Arbei t de s Theater s 
angebroche n sei. N u n , so Hilar , „d a da s Volk mi t e ine m Schla g in die Reih e de r eu ro -
päische n N a t i o n e n eingetrete n ist u n d sein künstlerische s Nivea u nich t meh r allein 
a m Maßs ta b de r schwärmerische n Lieb e zu de n einheimische n Leis tunge n gemessen 
[werde]" , 6 3 hab e da s Thea te r einzi g de r Kuns t verantwor t l ic h zu sein . Ei n Reper -
toire , da s nat ional e vor inhaltl ich e Erwägunge n stellt , lehnt e er ab , an klassischen , 
ant ike n u n d m o d e r n e n D r a m e n interessiert e ih n die Möglichkeit , soziale T h e m e n zu 
bearbeiten , die n ich t allein von nationaler , sonder n v on weltweite r Bedeu tun g sein 
sollten. 6 4 

Fischer, Otokar : o. T. In : Jeviště 1 vom 5. Februa r 1920, 17. -  Ders.: o. T. In : Jeviště 1 vom 
28. Oktobe r 1920, 481 f. -  Ders.: Krise Národníh o a Vinohradskéh o divadla [Di e Krise des 
Nationaltheater s un d des Theater s in den Weinbergen] . In : Jeviště 2 vom 23. Jun i 1921, 397. 
-  Hilar, Kare l H. : Problé m Národníh o divadla [Da s Proble m des Nationaltheaters] . In : 
Jeviště 2 vom 15. Septembe r 1921, 506-510. -  Oft diente n besonder s negative Rezensione n 
als Aufhänger für eine generelle Kriti k am Schauspie l des N D , so z. B. die Kriti k eine r 
Shakespeare-Inszenierun g im Mär z 1920: Jak se Vám líbí? [Wie es Euc h gefällt]. In : Tribun a 
vom 28. Mär z 1920,6. 
Bis dahi n hatt e Gusta v Schmoranz , der Direkto r des N D , den Schauspieler n selbst die 
künstlerisch e Leitun g übertragen , späte r wurde die Spart e zeitweise durc h den Drama -
turgen Františe k Kho l geführt . 
Dějin y českého divadla 13, 18 (vgl. Anm . 38). 
Hatt e noc h 1913/191 4 nu r jedes dritt e Stüc k ein tschechische s Original , stammt e 1917/ 
1918 dre i Viertel der gespielten Dramati k von tschechische n Autoren . 
Fischer, Otokar : Jubilejn í činohern í cyklus [De r Jubiläumszyklu s des Schauspiels] . In : 
Česká revue 11 (1917/1918 ) 572-574. 
Hilar: Problé m Národníh o divadla 506 (vgl. Anm . 58). 
Träger, Josef: Národn í divadlo mez i dvěma válkami [Da s Nationaltheate r zwischen zwei 
Kriegen] . In : Knih a o národní m divadle: 1883-1963 [Da s Buch über das Nationaltheater] . 
Prah a 1964, 33-45 , hier 34. -  Dějin y českého divadla 34 (vgl. Anm . 38). 
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Di e allmählich e Ablösung vom Prima t tschechische r Stück e spiegeln auch die In -
szenierun g von Schiller s „Do n Carlos " 1922 un d dere n Aufnahm e in der deutsche n 
Presse wider. So nah m das „Prage r Tagblatt " die Premier e zum Anlass, die enge 
Verbindun g des tschechische n Theater s mit dem klassischen deutsche n Dram a zu 
betone n un d die Wiederanknüpfun g an die „alt e Traditio n des Nationaltheaters " zu 
loben , „wo ma n die Kuns t ohn e Rücksich t auf sprachlich e un d politisch e Schranke n 
beurteil t hat". 6 5 Noc h im Ma i 1920 hatt e ein Kritike r den „Boykott " deutsche r 
Kuns t am Nationaltheate r für eine „Verödun g des Spielplans " verantwortlic h ge-
macht , weil man wegen der Ablehnun g deutsche r Werke un d „in Ermangelun g 
tschechische r Stück e zu leichte n französische n greifen [müsse]". 66 

Tatsächlic h machte n es solcherle i „politisch e Schranken " im kulturelle n Leben der 
Erste n Republi k -  un d hier meh r noc h in den Feuilleton s als in den Prage r Theater n 
- vor 1920 unmöglich , sich dem anderssprachige n Schaffen zu öffnen . Die s zeigt sich 
auch in den zeitgenössische n Debatte n um das Neu e Deutsch e Theater . Wie im Fall e 
des Nationaltheater s entbrannte n nac h 1918 Diskussione n um das künstlerisch e Ni -
veau des Hauses , die sowohl für die deutsch e als auch für die tschechisch e Seite als 
Anstoß für Reflexione n über die Aufgabe des Deutsche n Theater s in Pra g dienten. 67 

Nachde m der Direkto r des Neue n Deutsche n Theater s Heinric h Teweles 1918 
durc h den Wiener Schauspiele r un d Regisseur Leopol d Krame r abgelöst worde n 
war, hatt e das Theate r in der neue n Republi k vor allem mit zwei Schwierigkeite n zu 
kämpfen : Imme r wieder brache n antideutsch e Ausschreitunge n aus, die den Spiel-
betrie b störte n un d in der Besetzun g des Ständetheater s gipfelten . Danebe n war die 
finanziell e Situatio n des Theater s spätesten s ab 1919 so prekär, 68 dass sie zum be-
stimmende n Einflussfakto r für die Repertoiregestaltun g wurde . Wie im National -
theate r bedeutet e der Oktobe r 1918 auch für das deutsch e Theate r keine Zäsu r im 
Spielplan. 69 Gespiel t wurde n in erster Linie im Origina l deutschsprachig e Stück e aus 
Deutschland , Österreich , aber auch andere n Teilen des ehemalige n Habsburger -
reiche s -  zumeis t Dramati k aus der Zei t der Monarchie , ergänz t um einige zeit-
genössische Werke. Besondere r Beliebthei t erfreut e sich die so genannt e „Wiene r 

k.: „Do n Carlos " am tschechische n Nationaltheater . In : Prager Tagblatt vom 1. Jun i 1922, 
7. -  In der „Bohemia " wird die Inszenierun g jedoch mit keinem Wort erwähnt . 
Um das deutsch e Theater . In : Bohemi a vom 5. Mai 1920, 1. -  Die Erklärung , man habe des-
wegen auf französische , russische und englische Werke ausweichen müssen, weil man sich 
der deutsche n Kunst verweigerte, findet sich auch in der aktuellen Fachliteratur : Vgl. 
Tancsik: Prager Oper 116 (vgl. Anm. 11). 
Um das deutsch e Theate r 1 (vgl. Anm. 66). 
Vgl. u.a. Frejková, Eliška: Dokumentac e německýc h divadel v Praze 1918-1938 [Doku -
mentatio n der deutsche n Theate r in Prag 1918-1938]. Typoskrip t im DÚ , Prah a nach 1972, 
hier: Dokumentac e 1918/1919, 4. 
Alle Angaben zum Schauspiel-Repertoir e des ND T im Folgende n aus: Frejková: Doku -
mentac e (vgl. Anm. 68). -  Paclt, Jaromír : Soupis denníh o repertoár u [Tagesrepertoire -
verzeichnis] . Königliche s deutsche s Landestheate r in Prag 1.8.1885-4.1.1888 ; Neue s deut -
sches Theate r in Prag 5.1.1888-30.6.1927 . Typoskrip t im DÚ , Prah a o. J. -  Demetz: Ge -
schicht e des Deutsche n Theater s (vgl. Anm. 4). Die Angaben weichen allerdings nich t 
selten voneinande r ab. Hauptaugenmer k wurde hier auf Frejkovás sehr ausführlich e 
Dokumentatio n gelegt. Ich danke Jitka Ludvová herzlich dafür, dass sie mir diese zugäng-
lich gemach t hat . 



Stach: Theaterwelten zwischen Nation und Staat 401 

Moderne" , allen voran Arthu r Schnitzler . Hinz u kam eine Reih e von moderne n 
Aufführungen , die im Rahme n der von dem Dramaturge n un d Regisseur Han s 
Demet z 1916 eingeführte n „Kammerspiele " im Deutsche n Landestheate r bzw. ab 
1921 auf der „Kleine n Bühne" 7 0 stattfande n - unte r ihne n einige viel beachtet e 
Weltpremiere n expressionistische r Stücke. 71 Wenngleic h sich Demet z un d Krame r 
ab der Spielzei t 1919/192 0 nachdrücklic h bemühten , das Nivea u des Spielplan s zu 
heben , unte r andere m inde m sie meh r Klassikerinszenierunge n brachten , bestimm -
ten doc h leicht e Unterhaltun g un d eine Flu t von Gastspiele n das Repertoire . Diese s 
„Theate r der besondere n Ereignisse" 72 lag in erster Linie in der besondere n Situatio n 
eines Minderheitentheater s begründet . Da s verhältnismäßi g kleine Publiku m - we-
niger als 35000 Deutsch e lebten zu dieser Zei t in Prag 7 3 -  un d die Art der Abonne -
ments , das wöchentlich e Theaterbesuch e vorsah, machte n eine hoh e Zah l von Insze -
nierungen , aber wenigen Reprise n innerhal b einer Spielzei t sowie viele Konzessio -
nen an den Publikumsgeschmac k notwendig . 

Diese s „Inseldasein " wurde einerseit s als Argumen t bemüht , die Angriffe auf das 
künstlerisch e Nivea u des Hause s zurückzuweisen . Andererseit s nah m es die tsche -
chisch e Seite als Grund , das deutschsprachig e Theate r dazu aufzufordern , eine 
Brückenfunktio n zu erfüllen . Di e Schwierigkeiten , die diese Situatio n für das Deut -
sche Theate r in Pra g mit sich bringe, beschrie b das „Prage r Theaterbuch " von 1924 
als eine Gratwanderun g zwischen nationale m un d internationale m Theater , die in 
Pra g eines besondere n Fingerspitzengefühl s bedürfe , wolle ma n „eine r Stad t mit 
einer sich verringernde n Sprachminoritä t dennoc h das Theate r dieser Minderhei t 
auf[...]zwingen" . De r Übersetze r un d Kritike r für die „Prage r Presse" Ott o Pic k 
urteilt e rückblicken d über die kulturpolitisch e Funktio n des Neue n Deutsche n 
Theaters , dieses habe ein „Bollwer k der Kultur " sein müssen - un d zwar in erster 
Linie der deutsche n Kultur . Es habe „di e unbedingt e Verpflichtun g [gehabt] , nich t 
nu r den hier lebende n Deutschen , sonder n auch der überwiegen d tschechische n 
Bevölkerun g un d den in Pra g weilende n Ausländer n [...] die Blüte deutsche n dra-
matische n Schaffen s [...] vor Augen zu führen". 75 I n beiden Zitate n zeigt sich die 
Ambivalenz zwischen dem noc h imme r rech t elitär anmutende n Anspruc h des 
Neue n Deutsche n Theater s einerseits , der Tenden z zur Öffnun g andererseits . So 
benannt e Pick in einem zweiten Schrit t auch eine spezifische böhmisch e Kultur , 
nämlic h das tschechisch e dramatisch e Schaffen un d das deutschsprachige r Autore n 
in der Tschechoslowakei , als Vermittlungsinhalt. 76 

Nac h dem Verlust des Landestheater s 1920 ließ Krame r 1921 die von ihm für Probe n 
benutzt e „Klein e Bühne " im Deutsche n Hau s zur offiziellen zweiten Bühn e ausbauen , die 
am 31. Dezembe r 1921 für den Spielbetrie b geöffnet und ebenfalls eher für kleinere Stücke 
genutz t wurde. Vgl. Kramer, Leopold : Zehn Jahre Deutsche s Theater . In : Beilage zum Pra-
ger Tagblatt vom 28. Oktobe r 1928, 2. 
Vgl. zum expressionistische n Theate r am NDT : Scherl, Adolf: Das expressionistisch e 
Theate r auf Prager deutsche n und tschechische n Bühne n 1914-1925. In : Jakubcová/ 
Ludvová!Maidl: Deutschsprachige s Theate r 273-285 (vgl. Anm. 10). 
Ludvová: Nationaltheate r und Minderheitentheate r 53 (vgl. Anm. 24). 
Ottů v slovník naučn ý nové doby. Dodatky , V/l , Red. Bohumi l Němec.  Prah a 1938, 29. 
Grossmann, Stefan: Das Prager Problem . In : Prager Theaterbuc h 1924, 141-142, hier 141. 
Pick,  Otto : Um das Deutsch e Theate r in Prag. Prah a 1931, 3. 
Ebenda 5. 
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Ein e F u n k t i o n als Mit t le r tschechische r Kul tu r für die Welt ka m für da s Thea te r 
jedoc h nich t in Frage : So finde t sich in de r „Bohemia " v o m 5. Ma i 1920 de r seh r emo -
tiona l gefärbte Leitartike l eine s Vertreter s de s N e u e n Deu t sche n Theaters , in d e m 
diese r auf die F o r d e r u n g de r Prage r Press e reagiert , de n Ausländern , die Pra g besu -
chen , abe r kein Tschechisc h beherrschen , tschechisch e Kul tu r zu vermit teln . Dies e 
Ide e lehn t de r Au to r mi t de m Verweis auf die star k politisiert e Situatio n strik t ab : 

Di e Deutsche n könne n nich t [...] die hunder t großen , kleinen un d kleinlichste n Anschläge auf 
das Deutschtu m [...] dami t beantworten , daß sie sich um die Ehr e reißen , distinguierte n 
Fremde n im deutsche n Theate r tschechisch e Kuns t zu vermitteln . [...] Wir sind die ersten , die 
eine Besserun g der barbarische n Zustände , zu dene n die tschechisch e Politi k in Pra g geführt 
hat , freudig begrüße n würden . Aber es ist un s nich t möglich , die Peitsch e zu führen , mi t der 
ma n un s mißhandelt . 

E s war also ehe r ein tiefer Spal t als ein e Brücke , de r in de n erste n Jahre n de r jun -
gen Republ i k wei te r zwische n de n beide n Theaterwel te n lag. Pub l iku m u n d Presse -
ber ich te r s ta t tung 7 8 ware n strik t getrennt , die N i c h t w a h r n e h m u n g w u r d e auf beide n 
Seite n nahez u ausschließlic h v on Polemiken , insbesonder e im Strei t u m da s Stände -
theater , du rchb rochen . 7 9 Wenngleic h diese durchgängig e Poli t is ierun g von Zusam -
mense tzun g u n d Nivea u de r Repertoire s im Feui l le to n krit isc h k o m m e n t i e r t u n d als 
„außerküns t le r i sch " gebrandmark t wurde , 8 0 blieb für da s Na t iona l thea te r wei terhi n 
ehe r da s Thea te r in de n Weinberge n als da s deutsch e Thea te r in de r eigene n Stad t 
künst ler ische r Bezugspunkt . U n d a m N e u e n Deu t sche n Theate r r ichtet e m a n de n 
Blick nac h Wien u n d in die Weimare r Republ ik . 8 1 Ers t als sich die poli t isch e Situa -
t io n in de r Tschechoslowake i in de n zwanzige r Jahre n z u n e h m e n d entspannte , ent -
wickelt e sich da s Verhältni s de r beide n Thea te r h i n zu künst ler ische r K o n k u r r e n z 
u n d schließlic h zu gegenseitiger W a h r n e h m u n g auf gleiche r Augenhöhe . 

U m das deutsch e Theater . In : Bohemi a vom 5. Ma i 1920, 1. -  Di e besonder e Bedeutun g des 
Theater s für Pragreisend e wird andererseit s auch von den Deutsche n als Argumen t im poli -
tische n Strei t um das Ständetheate r verwendet . Im Novembe r 1920 schreib t das Prage r 
Tagblat t zur Notwendigkei t zweier Bühnen : „[... ] die Fremden , die Gesandten , die Ver-
trete r der großen un d der kleinen Entent e wollen nu n einma l ins deutsch e Theate r gehen , 
vielleicht nich t zuletz t aus dem Grunde , weil sie das verstehen , was im deutsche n Theate r 
gesproche n un d gesungen wird". Da s deutsch e Theate r in Prag . In : Prage r Tagblat t vom 
23. Novembe r 1920, 5 f., hier 6. 
Untersuch t wurde n stichprobenartig : „Česk é slovo", „Lidov é noviny", „Národn í listy", 
„Národn í politika" , „Práv o lidu", „Rud é právo", „Tribuna" , „Venkov", sowie das Theater -
wochenblat t „Jeviště" ; auf deutsche r Seite: „Bohemia" , „Prage r Presse", „Prage r Tagblatt " 
un d „Sozialdemokrat" . Ein e Ausnahm e bildete n dabe i lediglich das offizielle Regierungs -
blat t „Prage r Presse", das sowohl über das tschechisch e als auch das deutsch e Theate r 
berichtete , außerde m fande n einige Demetzsch e expressionistisch e Inszenierunge n Beach -
tun g in tschechische n Zeitungen . 
Wobei in der deutsche n Presse keine Angriffe auf das N D zu finden sind, sonder n vielmeh r 
Reaktione n auf Kriti k an der eigenen Arbeit. 
U.a . durc h Pick : Vgl. Pick,  Otto : Poslán í a budoucnos t německéh o divadla v Praz e [Di e 
Sendun g un d Zukunf t des Deutsche n Theater s in Prag] . In : Přítomnos t 1 vom 6. Mär z 1924, 
117 f., hier 117. 
Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 162 (vgl. Anm . 10). 
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Vom Kampf gegeneinander zum Kampf miteinander 

U m die Mitt e der zwanziger Jahr e verändert e sich das politisch e Klima , 1926 trate n 
zum ersten Ma l deutsch e Parteie n der Prage r Regierun g bei. 82 Nu n wandelte n sich 
auch die administrative n Rahmenbedingunge n für das Nationaltheate r un d das Neu e 
Deutsch e Theater . Zu m 1. Janua r 1930 erfüllte sich, was viele Theaterleut e bereit s 
1918 geforder t hatten : Da s Nationaltheate r wurde per Geset z staatliche r Verwaltun g 
unterstell t un d avanciert e nu n offiziell vom „Česk é Zemsk é a Národn í divadlo" 
(Tschechische s Landes - un d Nationaltheater ) zum „Národn í divadlo" (National -
theater) . Es war dami t direk t dem Ministe r für Schulwesen un d Volksaufklärun g 
unterstell t un d per Statu t dazu verpflichtet , „im Geist e seiner Gründe r [...] un d des 
Staates " die dramatisch e Kuns t zu pflegen, wobei das einheimisch e Schaffen be-
sonder s zu berücksichtigte n sei.83 Di e Leitun g des Nationaltheaters , die von 1931 bis 
1939 Stanisla v Mojžíš-Lo m innehatte , musst e über den Haushaltspla n un d das 
künstlerisch e Program m Rechenschaf t ablegen. 84 

Auch das Neu e Deutsch e Theate r war in stärker e Abhängigkeit vom Staa t gera-
ten . Aufgrund seiner finanzielle n Problem e hatt e der Deutsch e Theaterverei n bereit s 
seit 1927 wiederhol t beim Landesausschus s die Genehmigun g beantragt , die Thea -
terkonzessio n selbst zu übernehme n un d den Direkto r sowie das Ensembl e direk t 
einstelle n zu können . Die s wurde im August 1927 mit Auflagen bewilligt.85 I n der 
Folge gestaltet e sich einerseit s die Anstellungspoliti k am deutsche n Theate r viel büro -
kratischer , andererseit s erhiel t der Staat meh r Befugnisse, auf die Arbeit des Neue n 
Deutsche n Theater s Einfluss zu nehmen. 8 6 Im Ministeriu m für Schulwesen un d Volks-
aufklärun g wurde eine Revisionskommissio n eingerichtet , die das Neu e Deutsch e 
Theate r kontrolliere n sollte un d das Rech t hatte , in den Theaterbetrie b einzugrei -
fen. Da s wirtschaftlich e Gebaren , besonder s die korrekt e Verwendun g der Staats -
un d Landessubventionen, 87 wurde ebenso geprüft wie die Gestaltun g des Spielplans , 
der jeweils im Vorfeld genehmig t werden musste : Zu den Auflagen für die Überlas -
sung der Theaterkonzessio n an den Theaterverei n gehört e auch , dass in Schauspiel , 
Ope r un d Operett e pro Spielzei t mindesten s dre i Werke tschechische r Autore n 

Tomeš,  Josef: Slovník k politickým dějinám Československa 1918-1992 [Wörterbuc h zur 
politische n Geschicht e der Tschechoslowake i 1918-1992]. Prah a 1996, 135. 
Statu t Národníh o divadla v Praze . § 1, 9.5.1935 (nach § 6 des Gesetze s vom 12.6.1929). In : 
Edice dokumentů , Nr . 108, 177-181, hier 177 (vgl. Anm. 45). 
Ebenda § 9, 179. 
Ludvová: Theaterverei n 87 (vgl. Anm. 23). 
Die Arbeitsgenehmigunge n mussten in jeder Saison erneuer t werden, die Einhaltun g der 
Quot e von 30% Ausländern unte r den Solisten wurde streng überwacht . Am 13.Mär z 1928 
trat das „Geset z zum Schutz e des heimische n Arbeitsmarktes " in Kraft, das eine Stelle für 
einen Ausländer nur dann genehmigte , wenn keine gleichwertige inländisch e Kraft zur 
Verfügung stand . Vgl. Boyer, Christoph : National e Kontrahente n oder Partner ? Studien zu 
den Beziehunge n zwischen Tscheche n und Deutsche n in der Wirtschaft der ČSR (1918-
1938). Münche n 1999, 316. 
Das ND T wurde weiterhin aus Mittel n des Staates und des Lande s Böhmen s teilsubventio -
niert , jedoch wurde die jährliche Summ e von 2,5 Mio Krone n bereits 1933 und 1934 redu-
ziert. Vgl. Schneider: Das Neu e Deutsch e Theate r Prag in den dreißiger Jahre n 105 (vgl. 
Anm. 10). 
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gespielt werde n muss te n u n d da s N e u e Deu t sch e Thea te r sein Reper to i r e mi t d e m 
Nat iona l thea te r abs t imme n sollte. 8 8 Als neue n D i r e k t o r bewilligte die Landesver -
wal tun g 1927 Robe r t Volkner , de r 1932 du rc h de n Schweize r Dr . Pau l Ege r abgelöst 
w u r d e . 8 9 

Währen d da s N e u e Deutsch e Thea te r insti tutionel l s tärke r an de n tschechoslowa -
kische n Staa t gebunde n wurde , sah es sich zugleic h au s de n überwiegen d deutsc h 
besiedelte n Randgebie te n de r Republ i k u n d d e m Deu t sche n Reic h u n t e r wachsen -
de n poli t ische n D r u c k gesetzt . Ab Mit t e de r dreißige r Jahr e k o n n t e sich da s deutsch e 
Theater lebe n in de r C S R eine r Pos i t ionierun g gegenübe r de m Nat ionalsozia l i smu s 
u n d de r Sudetendeutsche n Parte i (SdP ) u n t e r Konra d Hen le i n nich t meh r entzie -
hen . Z u s a m m e n mi t d e m deutsche n Reichsminis ter iu m für Volksaufklärun g u n d 
Propagand a (RMVP) , da s bereit s seit 1933 (finanziellen ) Einflus s auf die Thea te r in 
de n sudetendeutsche n Gebie te n g e n o m m e n hat te , 9 0 began n die SdP , auf die deut -
sche n Theate r de r gesamte n Tschechoslowake i e inzuwirke n u n d die h o h e Zah l jüdi -
sche r Bühnenangestel l te r zu krit isieren. 9 1 An de n B ü h n e n von Mähr i sch -Os t ra u u n d 
B r u n n ka m es zu wahre n Kämpfe n zwische n deutsch-nat ional is t ische n u n d d e m o -
kratisch-antifaschist ischen 9 2 Organisa t ionen . Di e Thea te r bliebe n jedoc h alle bis 1938 
un te r F ü h r u n g v on Di rek to ren , die sich diese m Einflus s so gut es ging zu entz iehe n 
versuchten , einzi g die Bühn e in Ege r w u r d e v o m In t endan te n A n t o n Koh l bereit s ab 
1935/3 6 im „nationalsozialist ische n Geis te " geführt. 9 3 

Bereit s seit 1933 kame n meh r u n d meh r Emigran te n in die Tschechoslowake i u n d 
Pau l Eger , de r 1938 schließlic h selbst in die Schwei z emigrierte , bemüh t e sich sowoh l 
in seine r F u n k t i o n als Vorsi tzende r des Verbande s deutsche r Bühnenlei te r in de r 
Tschechoslowake i als auc h als D i r e k t o r des N e u e n Deu t sche n Theaters , so vielen 
deutsche n Schauspieler n wie mögl ic h Asyl in Pra g zu bieten . Besonder s für 
Künst le r war die Č S R ein beliebte s Exillan d u n d Pra g war für viele Schauspiele r seh r 
attraktiv , da nich t wenige da s N e u e Deutsch e Thea te r von frühere n Gastauftr i t te n 

Tancsik: Prage r Ope r 213 f. (vgl. Anm . 11). 
Ludvová,  Jitka : Heinric h Teweles, Leopol d Kramer , Rober t Volkner, Pau l Eger, Oskar 
Walleck. In : Divadeln í Revue 3 (2004) 75-81 , hier 79. 
Rischbieter, Henning : Theate r in den annektierte n Gebieten . In : Eicher, Thomas/ Panse, 
Barbara/Rischbieter,  Hennin g (Hgg.) : Theate r im „Dritte n Reich" . Theaterpolitik , Spiel-
planstruktur , NS-Dramatik . Seelze-Velbe r 2000, 269-274, hier 270. 
Im Novembe r 1936 wurde in Dresde n die „sudetendeutsch e Theaterfrage " erörter t un d 
zum Boykot t der Reichenberge r Bühn e aufgerufen , dere n Leite r Pau l Barna y ebenfalls Jud e 
war. Vgl. Rischbieter: Theate r in den annektierte n Gebiete n 271 (vgl. Anm . 90). -  Schneider: 
Exiltheate r in der Tschechoslowake i 173 (vgl. Anm . 10). 
Auf die Problemati k des Begriffs „antifaschistisch " soll hier nich t eingegangen werden , er 
dien t hier lediglich als Übertragun g des im Tschechische n verwendete n „antifašistický" . 
Rischbieter: Theate r in den annektierte n Gebiete n 269-272 (vgl. Anm . 90). -  Schneider: 
Exiltheate r in der Tschechoslowake i 172 f. (vgl. Anm . 10). — Zu r Spaltun g des Brünne r 
Deutsche n Theaterverein s in die „Deutsch e Theatergemeinde " un d die „Demokratisch e 
Theatergemeind e des neue n deutsche n Theaters " vgl. Závodský: Übe r einen Zeitabschnit t 
191 f. (vgl. Anm . 12). 
Vgl. u.a . Schneider,  Hansjörg : Hoffnun g auf das Prage r deutsch e Theater . Ein e Korres -
ponden z gibt Auskunft . In : Jakubcová/Ludvová/ Maidl: Deutschsprachige s Theate r in 
Pra g 353-361 (vgl. Anm . 10). 
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kann ten . 9 5 J edoc h konn t e Ege r längst nich t alle Bewerbunge n berücksichtigen . Jed e 
Anstel lun g eine s Ausländer s muss t e beim Landesam t beantrag t u n d begründe t wer-
den . 9 6 I n erste r Lini e ware n es dahe r Remigranten , die am N e u e n Deu t sche n Thea te r 
engagier t w e r d e n konn ten , also solch e Künstler , die au s B ö h m e n s t ammte n u n d n u n 
zu rückkehr t en . 9 7 

Di e U n t e r s t ü t z u n g , die m a n de n nac h Pra g k o m m e n d e n Exilante n entgegen -
brachte , u m ein Zeiche n gegen de n Nat ionalsozia l i smu s zu setzen , beschränkt e sich 
jedoc h keineswegs auf Eger s personalpol i t isch e Best rebunge n an seine m H a u s . 
Vielmeh r entwickelt e sich un te r de n Prage r Tscheche n ein e breit e Solidaritä t mi t de n 
Verfolgten des Nat ionalsozia l i smu s u n d gerad e die Intellektuelle n u n d Künst le r t ru -
gen daz u bei , dass ein Klim a gegenseitiger Hilf e u n d A n n ä h e r u n g ents tand . U n t e r 
diese n U m s t ä n d e n k o n n t e sich 1935 de r „Klu b de r tschechische n u n d deutsche n 
Bühnenangehör igen " (Klu b českých a německýc h divadelníc h pracovník ů - im 
Weitere n „ B ü h n e n k l u b " ) 9 8 formieren , de r auf de m Gebie t de s Theater s a m deutl ich -
sten Zeugni s davo n ablegt . Zentral e Figure n des binat ionale n Künst lerklubs , de r 
bald meh r als 300 Theater leute , Kri t ike r u n d Schriftstelle r zu seine n Mitgl ieder n 
zähl te , 9 9 wa re n etwa H a n u š The i n (damalige r Opernreg isseu r a m Nat iona l thea te r ) , 
Václav Vydra sen . (Regisseu r u n d Schauspiele r a m Nat iona l thea te r ) , Frant iše k 
Vnouček , Pete r Lotar , Na taš a GoUová , Eva Svobodov á v o m Städtische n Theate r in 
de n Weinbergen , Jiř í Voskovec u n d Ja n Weric h sowie da s Ensembl e de s E . F . Burian -
Theaters , da s d e m Klu b als Kollekti v beitrat . Auf deutsche r Seit e engagierte n sich 
un te r andere m Elsbet h Warnho l tz , die nac h de m Krie g de n N a m e n Eliška Frejkov á 
trug , sowie die Emigran t inne n u n d Emigran te n Ell i Schließer , Fr iedr ic h Fal k 
u n d Walte r Traub . 

Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 157 (vgl. Anm . 10). -  Zu den bürokrati -
schen Hürde n in der Aufnahmepoliti k der ČSR , die vor allem für nichtprominent e deut -
sche Emigrante n oft unüberwindba r waren , vgl. Čapková, Kateřina/Frankl,  Michal : 
Nejist é útočiště . Československ o a uprchlíc i před nacisme m 1933-1938 [Unsicher e Zu -
flucht . Di e Tschechoslowake i un d die Flüchtling e vor dem Nationalsozialismu s 1933-
1938]. Praha , Litomyš l 2008. 
Stamberg: Německ é divadlo 323 (vgl. Anm . 10). -  Siehe auch die umfangreich e Korres -
ponden z mit dem Landesam t (Zemsk ý úřad) : Anträge , Bewilligungen un d Ablehnunge n 
von Engagement s 1929-1934 un d 1935-1938, AhmP , NDT , Karto n 4, inv. č. 6. 
Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 159 (vgl. Anm . 10). 
Zu m Deutsch-Tschechische n Bühnenklu b vgl. im Folgenden : Frejková, Eliška: Klub 
českých a německýc h divadelníc h pracovník ů [De r Deutsch-Tschechisch e Bühnenklub] . 
Typoskrip t im DÚ , Prah a 1972. -  Klub umělc ů 1937-1947. Novoročenk a k roku 1947 [De r 
Künstlerklu b 1937-1947. Neujahrsgru ß für das Jah r 1947]. Prah a 1947. -  Schneider: Exil-
theate r in der Tschechoslowake i 165-169 (vgl. Anm . 10). -  Eintra g „Klu b der deutsche n 
un d tschechische n Bühnenangehörige n in Prag". In : Ludvová: Neue s deutsche s Theate r 
v Praz e 1888-1945. Lexikon opery . Bd. 1, 242 f. (vgl. Anm . 10). 
Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 167 (vgl. Anm . 10). 
Sie erarbeitet e in ihre n letzte n Lebensjahre n die Dokumentatio n des Repertoire s des N D T 
von 1918-1938. Vgl. Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 112-114 (vgl. Anm . 
10). -  Zu Frejková s Geschicht e auch die Memoire n der Tochter : Frejková, Hana : Divn ý 
kořen y [Eigenartig e Wurzeln] . Prah a 2007. 
In Pra g unte r dem Deckname n „Hann a Herfurth" . 
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Di e Ini t ia tore n des Bühnenk lubs , die au s d e m Umfel d l inke r Kul turarbei t 
kamen , 1 0 2 be ton te n die Vorreiterroll e de r Schauspiele r im gemeinschaftliche n Enga -
gemen t gegen alle Einflussnahm e auf die Kultur . I n eine m Brief an O t o k a r Fischer , 
de r 1935 Leite r des Schauspiel s a m Nat iona l thea te r wurde , ba t Trau b u m U n t e r -
s tü tzun g de s Klub s u n d schrieb : 

Wir Schauspiele r sind die ersten , die diesen eigentlic h selbstverständliche n Schrit t [den Kamp f 
gegen den Nationalsozialismus ; S. St.]  ohn e Ansehen der nationale n Zugehörigkei t tun , um ge-
meinsa m unser e gemeinsame n Kulturgüte r gegen einen gemeinsame n Fein d zu verteidigen. 103 

I n diese m Sinn e stellt e de r B ü h n e n k l u b in eine r Reih e von Ak t ione n demons t ra -
tiv da s deutsch-tschechisch e Mi te inande r in de n Mi t t e lpunk t . Sein e nac h auße n wir-
kend e Tätigkei t eröffnet e er mi t de r Aufführun g de s Stücke s „Cec h a N ě m e c " (De r 
Tschech e u n d de r Deutsche ) von Ja n N e p o m u k Štěpánek . Da s Besonder e diese r 1816 
en ts tandene n K o m ö d i e lag in ihre r Zweisprachigkeit , die de r Regisseu r Václav Vydra 
zeichenhaf t verstärkte , inde m er de n deutsche n Schauspieler n die tschechische n 
Rol le n über t ru g u n d umgekehr t . 1 0 4 D i e Premier e fand a m 23. Ma i 1936 mi t d e m 
Ständetheate r -  woh l nich t zufällig -  an eine m O r t statt , de r 1920 ein e so u n r ü h m -
lich e Roll e in de n deutsch-tschechische n Beziehunge n gespielt hat te , u n d auc h die 
Mi tw i rkun g Rudol f Deyls , de r damal s selbst akti v an de r Besetzun g te i lgenomme n 
hatte , lässt sich als Versöhnungsgest e interpret ieren . E s folgten weiter e Auffüh-
runge n im N e u e n Deu t sche n Theater , im Städtische n Theate r in de n Weinberge n 
u n d schließlic h im Variet é in Kar l in . 1 0 5 Ähnl ic h symbolisch e Veranstal tunge n orga -
nisierte n auc h die 1937 in Mähr i sch -Os t ra u u n d 1938 in B r u n n ents tandene n Zweig-
stellen de s Klubs . Letz tere r beispielsweise eröffnet e seine Tätigkei t mi t eine r Auffüh-
run g von Kare l Capek s „Bíl á n e m o c " (Di e weiße Krankhei t ) , wobe i vor de r Paus e 
auf Deu t sch , danac h auf Tschechisc h gespielt w u r d e . 1 0 6 

I m Jah r de r G r ü n d u n g des Bühnenk lub s began n auc h für da s Schauspie l de s 
Nat iona l thea te r s ein e neu e Phase : D e r Germanis t u n d Theaterpubl iz is t O t o k a r 
Fischer , de r scho n von 1911 bis 1912 als D r a m a t u r g am Nat iona l thea te r täti g gewe-
sen war, ü b e r n a h m die Lei tun g des Sprechtheaters . 1 0 7 Bereit s in de r Begrüßun g de s 
Ensemble s macht e er seine Leitide e eine s aktualisierenden , b i ldende n u n d mobilisie -
rende n Theater s deutl ich . Sein Idea l de r Verbindun g von „Thea te rzaube r mi t ein 

Als ersten Schrit t zur Gründun g des Bühnenklub s nenn t Frejková , nebe n Trau b selbst 
Leiteri n der seit 1930 am N D T existierende n kommunistische n Zellen , die 1935 entstan -
den e deutsch e Sektio n des Tschechoslowakische n Arbeiterlaientheater s (Svaz dělnickéh o 
divadelníh o ochotnictv a československého) . Vgl. Frejková: Klub 3 (vgl. Anm . 98). 
Dopi s předsednictv a Klub u českých a německýc h divadelníc h pracovník ů šéfovi činohr y 
Národníh o divadla O. Fischerov i se žádost í o spoluprác i v boji prot i nebezpeč í fašismu 
[Brief des Vorstand s vom Deutsch-Tschechische n Bühnenklu b an den Che f des Schau -
spiels des Nationaltheater s O. Fische r mit der Bitte um Zusammenarbei t im Kamp f gegen 
die Gefah r des Faschismus] . 29. Novembe r 1935. In : Edic e dokumentů , Nr . 112, 190 (vgl. 
Anm . 45). 
Závodský: Übe r einen Zeitabschnit t 189 (vgl. Anm . 12). 
Frejková: Klub 20 (vgl. Anm . 98). 
Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 169 (vgl. Anm . 10). 
Vgl. u. a. fn: Dr . Ot . Fische r šéfem činohr y N D [Dr . Ot . Fische r wird Che f des Schauspiel s 
des Nationaltheaters] . In : Rud é Právo vom 1. Oktobe r 1935, 4. 
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wenig Wissenschaftlichkeit" 108 begründet e er mit den spezifischen geistigen Bedürf-
nissen des tschechische n Theatergängers , dem bloße Unterhaltun g nich t genüge, der 
sich unte r dem Theate r „ein e Anstalt nationale r geistiger Höhen " vorstelle. 109 Wenn -
gleich das Nationaltheate r als das repräsentativ e Theate r der Republik , das zude m 
seit End e der zwanziger Jahr e mit rückläufigen Besucherzahle n zu kämpfe n hatte , in 
künstlerische r Hinsich t eher konservati v blieb, etabliert e sich nu n ein Repertoir e aus 
moderne n ode r aktualisierte n klassischen Stoffen, das einer klaren Linie folgte. Be-
sondere s Gewich t legte Fische r wieder auf das einheimisch e Schaffen : Waren 1935/ 
36 etwa ein Viertel der Premiere n tschechisch e Stück e (7 von 29) gewesen, so waren 
es in der nächste n Saison schon meh r als ein Dritte l (9 von 25) un d 1937/3 8 gar die 
Hälft e (13 von 26). Ebens o setzte sich der Spielplan auch 1938/3 9 fort. 110 Unte r den 
tschechische n Autore n fande n sich mit Kare l Čapek , Edmon d Konrád , Vladislav 
Vančura , Zdeně k Němeček , Fráň a Šráme k un d Vilém Werne r die bedeutendste n 
zeitgenössische n Dramatiker . Auch einige ältere Stück e von Alois Jirásek un d Josef 
Kajetá n Tyl wurde n neu inszeniert . Mi t Ferdinan d Brückner s „Napoleo n I " (1936/ 
37) un d Friedric h Schiller s „Kabal e un d Liebe" (1937/38 ) kame n zude m zwei deut -
sche Stück e auf die Bühne. 111 

Insbesonder e die Stück e Čapeks , die als klare Warnunge n vor der Gefah r des auf-
kommende n Faschismu s gelesen werden konnten , gehörte n zum Stammrepertoir e 
des Theaters . Wenngleic h sich weder Ort e noc h Persone n seiner Drame n konkrete n 
Länder n zuordne n lassen, bestan d bei den Inszenierunge n wenig Zweifel an ihre r 
politische n Brisanz . Fische r lag besonder s ihr alarmierende r un d mobilisierende r 
Charakte r am Herzen , den er teilweise durc h Vorträge unterstrich , welche er direk t 
vor den Aufführunge n hielt . Hie r appelliert e er an das Publikum , die Sinngehalt e 
gründlic h zu durchdenken , nich t in abstrakte m Pazifismu s passiv zu bleiben , son-
dern Verantwortun g zu übernehmen . Auch in den Stellungnahme n der Schau -
spielleitun g zu den Repertoirekonzeptione n der Spielzeite n 1937/3 8 un d 1938/3 9 
stande n imme r die Aktualitä t der Stück e (auc h klassische Drame n sollten als „über -
zeitlich e Spiegel" fungieren) 113 un d die Aufgabe des Theaters , die eigene Zei t zu 
reflektieren , im Mittelpunkt . Diese Art von Bühnenproduktio n wurde gar zur 

fn.: Otoka r Fische r nastoupi l svůj úřad [Otoka r Fische r hat sein Amt angetreten] . In : Rudé 
právo vom 5. Novembe r 1935, 4. 
Prah a jako divadelní centru m [Prag als Theaterzentrum] . In : Ročenk a Národníh o divadla 
v Praze [Jahrbuc h des Nationaltheater s in Prag]. Prag 1937, 46-51, hier 50. 
Fü r die Zukunf t wurde ein noch größerer Anteil von Stücken tschechische n Ursprung s 
angestrebt . Vgl. ebenda. 
Vgl. im Folgende n die Repertoireverzeichniss e 1935-1939 unte r http://archiv.narodni -
divadlo.cz/default.aspx?jz=cs&dk=podlesezon.aspx&pn=256affcc-f001-1000-85ffcll22 3 
344aaa (letzte r Zugriff 23.09.2011). 
Projev Fischer a u příležitost i studentskéh o představen í Čapkovy Bílé nemoc i ve Stavov-
ském divadle [Rede Fischer s anlässlich der Studentenaufführun g von Čapeks Bílá nemo c 
im Ständetheater] , 31.3.1937. In : Edice dokumentů , Nr . 121, 200 f. (vgl. Anm. 45). 
Fischer, Otokar : K směrnicí m činoherníh o repertoár u [Zu den Richtlinie n des Schauspiel -
repertoires] . In : Národn í divadlo 15 (1937/38 ) 6. -  Dějiny českého divadla 334 (vgl. Anm. 

114 3 8 ) ' . . , 
Nová sezóna v Národní m divadle [Die neue Saison im Nationaltheater] . In : Ročenk a 
Národníh o divadla v Praze . Prag 1936, 128-140, hier 130. 

http://archiv.narodnidivadlo.cz/default.aspx?jz=cs&dk=podlesezon.aspx&pn=256affcc-f001-1000-85ffcll223
http://archiv.narodnidivadlo.cz/default.aspx?jz=cs&dk=podlesezon.aspx&pn=256affcc-f001-1000-85ffcll223
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„Maxim e des Nationaltheaters" 1 1 5 erhoben . Im Begriff des „Kollektivs " versucht e 
Fische r zu fassen, was er als das ,,Original-tschechisch[e] " dieser Theaterkuns t 
ansah , nämlic h das „Gefüh l kollektiver Verantwortlichkei t un d Ergebenhei t an die 
Werte , die das Individuu m beherrschen". 116 In diesem Sinn e lag für ihn die Ide e des 
„Náro d sobě" in einem „Programm , das der Vollendun g des Schicksal s aller den 
Vorran g vor dem der einzelne n Individue n gibt".117 

Da s Neu e Deutsch e Theater , das als Minderheiteninstitutio n per se politische n 
Charakte r hatte , musst e unte r dem Druc k der SdP Stellun g beziehen . Auch wenn es 
Egers erklärte s Ziel war, das Theate r frei von allen politische n Einflüssen zu halten , 
wurde das Neu e Deutsch e Theate r nu n - so die Literaturwissenschaftleri n Veronika 
Ambro s -  zum „beare r of Germa n cultur e tha t differed from tha t in th e Reic h and 
from Henlein' s nationalis t propaganda". 1 18 Die s zeigte sich in der Gestaltun g des 
Spielplans , die vor allem Oberspielleite r Juliu s Gellne r oblag, der selbst als jüdische r 
Remigran t nac h Pra g zurückgekehr t war. Währen d weiterhi n (hauptsächlic h auf der 
Kleine n Bühne ) viele unterhaltsam e Boulevardstück e un d Lustspiel e gezeigt wur-
den , war im großen Hau s ein internationale s Repertoir e zu sehen , das nebe n weni-
gen Stücke n deutschsprachige r Autore n aus der ČSR auch eine ganze Reih e von 
moderne n tschechische n Drame n enthielt. 119 Di e Dramati k aus Österreic h un d 
Deutschlan d hielt sich die Waage, unte r ihr fande n sich nich t wenige Stücke , die nac h 
der Machtergreifun g Hitler s von der Reichsschrifttumskamme r auf die „List e des 
schädliche n un d unerwünschte n Schrifttums " gesetzt worde n waren , so zum Bei-
spiel von Leonhar d Frank , Ödö n von Horvat h ode r Ferdinan d Brückner , aber auch 
von Klabun d un d Eric h Kästner . Auch Werken andere r europäische r Dramatiker , 
die in Deutschlan d nich t meh r gespielt werden durften , verhalf Gellne r auf die 
Prage r Bühne . Zu r Aufführun g kame n keine national-völkische n Stücke , die im 
nationalsozialistische n Deutschlan d verfasst worde n waren . Auch so genannt e „Er -
satzdramatik" , also Werke konservative r Dramatike r der Jahrhundertwend e (vor 
allem Lustspiele) , die jetzt vermehr t auf deutsche n Bühne n inszenier t wurden , um 

Fischer, Otokar : Vom Tschechische n Nationaltheater . I. Eigenes und Fremde s in unserem 
Schauspiel . In : Warschauer,  Frank : Prag heute . Prah a 1937, 93-104, hier 101. 
Ebenda. -  Jiří Frejka sieht das spezifisch Tschechisch e in seiner besondere n „lidovost " 
[Volksnähe] . Vgl. Frejka, Jiří: Ozbrojm e divadlo! [Rüsten wir das Theate r auf!]. In : Přítom -
nost 15 (1938)251 f., hier 252. 
Fischer: Vom Tschechische n Nationaltheate r 104 (vgl. Anm. 115). 
Ambros, Veronika: Creatin g a Space of One' s Own: The Germa n Theatr e in Prague be-
tween the Wars. In : Jakubcová I'Ludvová  I'Maidl: Deutschsprachige s Theate r 264-272, hier 
270 (vgl. Anm. 10). 
1935/36 kamen Karel Čapeks „R.U.R." , Adolf Hoffmeister s „Ann a sagt nein " [Mlád í ve 
hře] und Vilém Werners „Mensche n auf der Eisscholle" [Lidé na kře] auf die Bühne , 
1936/37 „Di e Reiterpatrouille " [Jízdn í hlídka] von Františe k Langer, „Da s Nest " [Kvočna ] 
von Edmon d Konrád , Fráň a Šrámeks „De r Mon d über dem Fluß " [Měsíc nad řekou] , 
Oldřich Novýs Posse „De r Nächste , bitte!" [Další, prosím] sowie 1937/38 Langers „Peri -
pherie " [Periférie ] und - mit besonder s großem Erfolg -  Čapeks „Mutter " [Matka] . Nový 
war dabei der erste tschechisch e Autor, der am ND T selbst Regie führte . 
Eicher, Thomas : Spielplanstrukturen . In : Rischbieter: Theate r im „Dritte n Reich " 279-488, 
hier 460 f. (vgl. Anm. 90). -  Zu Gellner s Einsat z für in Deutschlan d gesperrte Drame n vgl. 
außerde m Schneider: Hoffnun g auf das deutsch e Theate r 358 f. (vgl. Anm. 94). 
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die Lück e zu füllen , die du rc h die Verbot e ents tande n war, w u r d e k a u m gespielt . 
Vielmeh r verschwande n die Autoren , die wie Rudol f Presber , Ma x Nea l , O t t o 
Schwart z u n d H a n s S tur m auf diese Weise eine n große n Aufschwun g im „Dr i t t e n 
Re ich " erlebten , sogar au s de m Prage r Spielplan , o b w o h l sie n o c h in de n zwanzige r 
Jahre n eine n festen Plat z im Reper to i r e gehab t hat ten . D o c h nich t n u r die inhaltl ich e 
Ausr ich tun g auf Deutsch lan d hin , die un te r Robe r t Volkne r verstärk t w o r d e n war, 1 2 1 

w u r d e aufgegeben , ü b e r h a u p t brac h ma n die Beziehunge n zu Reichsdeutschlan d 
wei tgehen d ab . Gastspiel e fande n jetz t nu r n o c h von Thea te r n au s Wien sowie selbst-
ständige n Ensemble s u n d Künst ler n s tat t . 1 2 2 

Interessan t ist die Selbstsich t Egers , de r sich als unabhängi g von poli t ische r Ein -
flussnahm e beschrie b u n d dies auc h seine m Ensembl e abverlangte. 1 2 3 Ein e solch e 
Einschä tzun g steh t im Widerspruc h zu r ambivalente n Bewer tun g seine r Tätigkei t 
au s de n verschiedene n Richtungen . So unter la g de r Spielpla n vielerlei kurzfristige n 
Änderungen , sei es, weil Hen le in -Anhänge r im Ensembl e die Aufführunge n durc h 
O b s t r u k t i o n v e r h i n d e r t e n 1 2 4 ode r Ege r u n d Gel lne r selbst Stück e wiede r absetzten . 
1934 etwa w u r d e die geplant e Inszenierun g v on Ferd inan d Brückner s „Rassen " wie-
de r v o m Spielpla n gestrichen , was d e m N e u e n Deu t sche n Theate r de n Vorwur f de r 
Abhängigkei t v o m nationalsozialist ische n Deutsch lan d e inbrachte , 1 2 5 von Ege r abe r 
dami t begründe t wurde , er hab e Schauspieler , die ein Engagemen t in Deu t sch lan d 
anstrebten , auf diese Weise vor Schwierigkeite n bewahre n wol len . 1 2 6 Währen d ih n 
die eine n für sein halbherzige s Engagemen t als ,,politische[n ] Zwitter , groß n u r in 
de r Vorsicht , n i rgendw o (auße r bei d e m entschiedene n Antifaschisten ) anzu -
ecken" , kritisierten , warf i h m de r „Völkisch e Beobach te r " vor, au s d e m N e u e n 
Deu t sche n Thea te r eine n „Tummelpla t z aller jüdische n Schauspieler , Flücht l ing e u n d 
E m i g r a n t e n " gemach t zu haben . Dies e entgegengesetzte n Urtei l e übe r die Arbei t 

Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 162 (vgl. Anm . 10). 
Frejková: Dokumentac e 1936/1937 , 13 (vgl. Anm . 68). Einzige Ausnahm e war ein offiziel-
les Gastspie l vom Berline r Schillertheate r am 5. Mär z 1938. 
Ein e entsprechend e Resolutio n musste n alle Angestellten am 19.5.1938 unterschreiben . 
Frejková: Dokumentac e 1937/1938 , 17 (vgl. Anm . 68). 
So lehnt e der Schauspiele r un d Regisseur Friedric h Hölzlin , der sich -  wie auch die 
Schaupielerinne n un d Schaupiele r Mari a Andergast , Eric h Musi l un d Willy Rösne r -  wenig 
späte r nac h Deutschlan d absetzte , eine „Pünktche n un d Anton"-Inszenierun g des im 
nationalsozialistische n Deutschlan d missliebigen Eric h Kästne r ab un d bei der letzte n 
Inszenierun g Gellner s (Schiller : „Do n Carlos" ) im Septembe r 1938 spran g der Darstelle r 
eine r Hauptrolle , ein Henlein-Sympathisant , kurzfristig ab. Vgl. Schneider: Exiltheate r in 
der Tschechoslowake i 165 (vgl. Anm . 10). 
Vgl. u.a. : Da s deutsch e Theate r un d die Hitlergesandtschaft . In : Sozialdemokra t vom 
14. Mär z 1934,6. 
Durchschla g eines Briefes von Eger an den Redakteu r Steinfeld , 2 Seiten , 8.3.1934, AhmP , 
NDT , Karto n 16, č. 14,1 . -  Bei Schneide r findet sich die abweichend e Erklärung , das Stüc k 
wäre entfallen , weil sich dre i Darsteller , die Engagement s im Dritte n Reic h anstrebten , 
geweigert hatten , ihre Rolle zu spielen . Vgl. Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowake i 
165 (vgl. Anm . 10). 
H. W.-h.:  Klein e deutsch e Chronik . Tschechoslowakei . In : Da s Wort 3 (1938) H . 4, 152 f., 
hier 152. Lau t Hansjör g Schneide r handel t es sich bei dem Verfasser um F. C . Weiskopf. 
Völkischer Beobachte r (Berline r Ausgabe) vom 1. Dezembe r 1933. Hie r zit. nac h Schnei-
der: Da s Neu e Deutsch e Theate r 105 (vgl. Anm . 10). 
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des Neue n Deutsche n Theater s mache n die Schwierigkeite n deutlich , dene n Egers 
Anspruch , ein „nationales , aber kein nationalsozialistisches" 129 Theate r zu schaffen, 
unterlag . 

Nich t nu r politisch , sonder n auch finanziel l befand sich das Theate r unte r starkem 
Druck. 1 3 0 Zwar zog es -  gerade mit den Inszenierunge n tschechische r Dramati k -
nu n auch tschechische s Publiku m an 1 3 1 un d erhiel t anlässlich der Feie r seines 50-jäh -
rigen Bestehen s eine Sonderzuwendun g vom Landesausschuss, 132 doc h gestaltet e es 
sich für den Theaterverei n imme r schwieriger, die beiden Bühne n zu betreiben . In 
mehrere n Hilfsgesuchen , die Eger zum Teil direk t an Masary k bzw. ab 1935 an des-
sen Nachfolge r im Präsidentenam t Edvar d Beneš richtete , scheut e er sich nicht , das 
Argumen t einer kulturelle n Mittlerfunktio n ins Feld zu führen . So hieß es in einem 
Memorandu m des Theaterverein s an das Kulturministeriu m vom Mär z 1935 über 
das Neu e Deutsch e Theater , es sei ein „Bindeglie d [...] zwischen den Bewohner n 
tschechische r un d deutsche r Nationalität " un d übe „seh r wichtige Dienst e für das 
Zusammenlebe n der Bürger unsere s Staate s aus". Als Beleg dafür wurde n die auf-
geführte n Stück e tschechische r Autore n genannt. 133 

Da s deutsch e Theate r nah m dami t nu n die kulturpolitisch e Brückenfunktion , die 
in der tschechische n Presse bereit s seit 1918 von ihm geforder t worde n war, 134 nich t 
nu r bewusst an, es verband diese auch mit ganz pragmatische n Bestrebungen . Di e 
Selbststilisierun g zum kulturelle n Mittle r folgte einerseit s dem Ziel , das Bestehe n des 
Theater s finanziel l zu sichern , andererseit s -  un d eng verbunde n dami t -  sollte sie 
die Loyalität , die ma n der Tschechoslowake i entgegenbrachte , demonstrieren . Dies e 
Strategi e erwies sich als erfolgreich : Di e Erhaltun g des Neue n Deutsche n Theater s 
rückt e in den Foku s vieler Prage r Kulturschaffende r aber auch der politische n 
Führung . Sie wurde meh r un d meh r als gemeinsam e Aufgabe von Deutsche n un d 
Tscheche n gesehen , wie ein Benefizaben d zugunste n des Neue n Deutsche n Theater s 
im Frühjah r 1938 zeigt, an dem sich auch zahlreich e tschechisch e Künstle r beteilig-
ten. 1 3 5 1937 beschloss der Prage r Stadtrat , eine Loge im Neue n Deutsche n Theate r 
zu abonnieren . 6 Auch beide Präsidente n zeigten sich dem Theate r gegenüber wohl-

Eger, Paul : „Wir sind ein deutsche s Theate r in Prag, wir wollen ein nationale s und kein 
nationalsozialistische s sein [...]". Die Festsitzun g des Theatervereins . In : Bohemi a vom 
10. Februa r 1938, 3. 
Ludvová: Deutsche r Theaterverei n 87 (vgl. Anm. 10). 
H. D.: Pražské Německ é Divadlo [Das Deutsch e Theate r in Prag]. In : České Slovo vom 
7. Janua r 1938, 8. -  Frejková: Dokumentac e 1937/1938, 1 (vgl. Anm. 68). 
Der Festaben d des Theaters . „Meistersinger " in Anwesenhei t des Präsidente n Beneš, in: 
Prager Tagblatt vom 6.1.1938, 6. 
Pamětn í spis (Memorandu m des Deutsche n Theaterverein s an das Ministerium) , 7 Seiten , 
15.3.1935, Archiv Národníh o divadla, Karto n V299 (NDT) , ohn e Inv.-Nr. , 1 f. 
Stamber g konstatier t bereits unte r der Direktio n von Rober t Volkner (1927-1932) die 
Aufnahm e einer kulturpolitische n Mittlerfunktio n -  allerdings in erster Linie als Bemühe n 
um das tschechisch e Publikum , dem deutsch e Kunst nähergebrach t werden soll. Vgl. 
Stamberg: Bedeutungswande l 208 f. (vgl. Anm. 10). 
Std.: Prominentenaben d zu Gunste n des Prager Deutsche n Theaters . In : Prager Tagblatt 
vom 4. März 1938, 7. 
Der Prager Stadtra t abonnier t Loge im NDT . In : Bohemi a vom 12. Novembe r 1937, 5. 
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wollend : Wie scho n zuvo r Masary k stattet e auc h Bene š d e m H a u s mehrer e Besuch e 
ab . Anlässlich de r Festveranstal tun g z u m Jub i läu m lobt e de r Minis terpräsiden t Mi -
lan H o d ž a explizi t die Verdienst e de s N e u e n Deu t sche n Theater s u m die Völker-
vers tändigung. 1 3 7 Dies e offizielle A n e r k e n n u n g war die A n t w o r t auf da s nac h auße n 
vermit tel t e Selbstverständnis , nich t länge r allein de r Pflege deutschsprachige r Kul tu r 
für ein deutschsprachige s P u b l i k u m zu dienen , sonder n sich die Republ i k als eige-
ne n Iden t i t ä t s rahme n anzueignen . I n diese m Sinn e lässt sich auc h Stamberg s In ter -
pre ta t io n eine r Emanz ipa t io n de s deutsche n Minderhe i ten thea ter s h i n zu eine m 
„deutsche n Nat iona l thea te r als Staatsbühn e de r Č S R " 1 3 8 bestätigen . 

Spätesten s seit Anfan g de r dreißige r Jahr e hat t e sich auc h in künstlerische r H i n -
sich t ein Verhältni s natür l iche r K o n k u r r e n z zwische n d e m N e u e n Deu t sche n Thea -
te r u n d d e m Nat iona l thea te r entwickelt . Die s spiegelt sich in de r zeitgenössische n 
Press e wider , die anfin g -  n ich t meh r nu r ausnahmsweise , sonder n regelmäßi g - , 
übe r da s jeweils ander e Thea te r zu ber ichten , 1 3 9 u n d im Publ ikum , da s vermehr t 
beid e H ä u s e r besuchte . I m m e r meh r Prager , die beide r Sprache n mächt i g waren , 
interessierte n sich für besonder e Inszenierunge n a m anderssprachige n Theater , da -
nebe n organisiert e de r B ü h n e n k l u b viele zweisprachig e Veranstal tungen. 1 4 0 Woh l 
ab 1936 beganne n da s Na t iona l thea te r u n d da s N e u e Deu t sch e Thea te r ihr e Spiel -
plän e im Vorhinei n auszutauschen , u m Überschne idunge n zu vermeiden. 1 4 1 I n eine r 
Stel lungnahm e des Schulminister ium s zu r Repe r to i r ekonzep t io n des Nat iona l thea -
ter s w u r d e da s tschechisch e Sprechtheate r gar daz u aufgefordert , ein Stüc k von 
Alfred Savoir , da s de n Prager n bereit s au s eine r Inszenierun g a m N e u e n Deu t sche n 
Theate r bekann t sei, für die Saison 1932/193 3 zu s t re ichen. 1 4 2 D i e alt e Dis tan z zwi-
sche n de n beide n Bühnenwel te n ka m lediglich in jene n wenige n Rezens ione n n o c h 
z u m Vorschein , die bes t immt e Inszenierunge n z u m Anlass nahmen , de n deutsch -
tschechische n Gegensat z ü b e r h a u p t zu themat is ieren. 1 4 3 Zumeis t jedoc h bildet e 

Vgl. Hodž a in einem Brief an Eger, den dieser auf der Festveranstaltun g des Theaterverein s 
verlas: Theate r bleibt unpolitisch . Festversammlun g - Rede n Dr . Ringhoffer s un d Dr . Egers. 
In : Prage r Tagblat t vom 10. Februa r 1938, 6. 
Stamberg: Bedeutungswande l 210 (vgl. Anm . 10). 
Die s war freilich jeweils von der politische n Ausrichtun g der Blätte r abhängig . Währen d in 
der „Prage r Presse " un d im „Prage r Montagsblatt " zu gleichen Teilen über tschechische s 
un d deutsche s Theate r berichte t wurde , finden sich in „Bohemia " un d „Sozialdemokrat " 
nu r sporadisch e Bericht e über tschechisch e Bühnen . Auch „Národn í politika" , „Národn í 
listy" sowie das konservative Blatt „Venkov " nahme n die deutsche n Bühne n nich t in den 
Programmtei l auf, sonder n veröffentlichte n nu r vereinzelt e Meldunge n übe r das NDT . 
„Práv o lidu", „Česk é slovo", „Lidov é noviny " un d z. T. auch „Rud é právo " brachte n die 
Ankündigunge n von N D T un d Kleine r Bühn e hingegen im tägliche n Kulturprogramm . 
Frejková: Klub 5, 9 un d 68 (vgl. Anm . 98). 
Vgl. div. Korresponden z zwischen den Direktione n von N D un d NDT , AhmP , NDT , 
Karto n 9, inv. č. 11. 
Vgl. Brief des Ministerium s für Schulwesen un d Volksaufklärun g an die Direktio n des N D , 
6 Seiten , 27.6.1932, Divadeln í oddělen í Národníh o Muzea , inv. č. Č 7444/  99 (A 1316), 5. 
So schwan g z.B. im gutgemeinte n Lob der „Kabal e un d Liebe"-Inszenierun g am Stände -
theate r als „schöne s Verdienst " des Nationaltheater s „u m den tschechisch-deutsche n 
Kulturaustausch " die alte -  außerkünstlerisch e -  Beurteilun g der jeweils anderssprachige n 
Bühn e noc h mit . Vgl. „Kabal e un d Liebe" am Ständetheater , in: Sozialdemokra t vom 
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diese national e Kategori e keine Grundlag e meh r für die Beurteilun g eines Stückes . 
Di e Berichterstattun g über das Prage r Theaterlebe n war im Wesentliche n zu einer 
kritisch-künstlerische n Angelegenhei t geworden . 

Die s galt jedoch nich t für das Theaterlebe n selbst, das vielmeh r eine r neue n 
Politisierun g unterlag . Wie oben ausgeführt , entwickelt e die Schauspielleitun g des 
Nationa l theater s einen explizit didaktische n Anspruc h un d etabliert e bis 1938 ein 
Repertoire , das sich in moderne n un d aktualisierte n ältere n Stücke n zur Demokrati e 
bekannt e un d zu dere n Verteidigun g aufforderte . Auch das Schauspielensembl e stell-
te sich hinte r die Konzeptio n eines politisierte n Theaters : Im Frühjah r 1938 unter -
schriebe n zwölf Künstle r des Nationaltheater s das Manifes t „Věrn i zůstaneme! " 
(Wir bleiben treu!) tschechische r Kulturschaffender , das die Regierun g zur Ver-
teidigun g der Natio n aufforderte. 144 

Da s politisch e Lavieren Egers am Neue n Deutsche n Theate r war freilich weniger 
frei gewählt. De r Direkto r wollte zwar jede öffentlich e Politisierun g vermeiden , 
um die Existen z des Hause s nich t zu gefährden , indessen kam spätesten s seit 1933 
bereit s die Auswahl der Stück e un d die Anstellungspraxi s einem Politiku m gleich. 
Wenngleic h sich auch hier insbesonder e Juliu s Gellner , Han s Götz , Walter Trau b un d 
Ma x Liebl um zeitkritisch e Inszenierunge n bemühten , fande n solche Aktionen , die 
sich demonstrati v gegen das „Dritt e Reich " wendeten , freilich eher im Rahme n des 
binationale n Bühnenklub s statt . Auch tru g Pau l Eger nich t alle Aktione n des Klubs 
mit. 145 In jedem Fal l jedoch stellte sich die Leitun g des Theater s ausdrücklic h hinte r 
die Republik . Eine n Tag vor dem Zusammentrete n der Münchne r Konferen z mel-
det e die Tageszeitun g der deutsche n Sozialdemokrate n in der ČSR , „Sozialdemo -
krat" : 

Der Lokalverban d des Neue n Deutsche n Theater s in Prag hat dem Präsidente n der Republi k 
Dr . Beneš [...] folgende Kundgebun g übersandt : Der Ausschuß des Lokalverbande s des Deut -
schen Theater s in Prag begrüßt begeistert die getroffenen Vorkehrunge n der Bemühungen , 
unsere Republi k und ihre demokratisch e Verfassung zu verteidigen . Wir alle sind zu den wei-
testgehende n Opfern jederzeit bereit . 

Diese explizit staatstreu e un d integrativ e Haltun g sowohl der deutsche n als auch 
der tschechische n Schauspiele r in Pra g stan d nich t nu r im Gegensat z zu nationalisti -

8.Oktobe r 1937, 6. -  Andererseit s rief „Práv o lidu" den Eindruc k hervor, das Blatt inter -
essiere sich nur da für das NDT-Sprechtheater , wo der Vergleich mit einer entsprechende n 
tschechische n Inszenierun g lohnte . Vgl. AMP: Cokol i chcet e [Was ihr wollt]. In : Právo 
lidu vom 1. Februa r 1936, 6. 
Černý I Kolářová: Sto let 94 (vgl. Anm. 6). -  Das Manifest findet sich in: Věrni zůstaneme ! 
Manifest představitel ů čs. kulturníh o života na obran u země [Wir bleiben treu ! Manifest 
von Vertreter n des tschechoslowakische n Kulturleben s zur Verteidigung des Landes] . In : 
Lvova,  Míla (Hg.) : Chtěl i jsme bojovat: dokumenty  o boji KSČ a lidu na obran u Česko-
slovenska 1938 [Wir wollten kämpfen . Dokument e über den Kampf der KSČ und des 
Volkes zur Verteidigung der Tschechoslowake i 1938]. Prah a 1963, Bd. 1, 337-341. 
So lehnt e die NDT-Leitun g 1937 die Uraufführun g des von Hanu š Burger gemeinsam mit 
Stefan Heym verfassten Stückes „Tom Sawyer" ab, so dass die Doppelpremier e des „Zwei-
versionentheaters" , die unte r dem Patroná t des Bühnenklub s stand, am Osvobozen é 
Divadlo und später am deutsche n Stadttheate r in Teplitz-Schöna u stattfand . Vgl. Burger, 
Hanuš : Der Frühlin g war es wert. Erinnerungen , Frankfurt/M . u. a. 1981, 77-79. 
Der Lokalverban d des Neue n Deutsche n Theaters . In : Sozialdemokra t vom 28.9.1938, 6. 
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sehen Konflikten , die 1930 in der Tonfilmaffäre 147 einma l meh r im Kulturbereic h 
offenbar wurden , sie unterschie d sich auch diametra l von der Einstellun g der 
meiste n Deutsche n in den Sudetengebieten , die spätesten s ab 1933 geprägt war von 
einem offenen Bekenntni s zu ihre m Deutschtu m un d dami t gegen die Tschecho -
slowakische Republik. 148 Das s sich die Mehrhei t der Schauspiele r am Neue n Deut -
schen Theate r dem Staat gegenüber loyal verhielt , hatt e wohl verschieden e Ur -
sachen . Einerseit s darf das öffentlich e Leben in Pra g zwar nich t abgekoppel t von den 
Geschehnisse n in andere n Teilen der böhmische n Lände r betrachte t werden , ande -
rerseit s handelt e es sich bei der Arbeit von Nationaltheate r un d Neue m Deutsche n 
Theate r um ein Großstadtphänomen . Eingebette t in eine Kunstlandschaft , in der 
eine vielfältige Prage r Avantgardekultu r sich in ihre r internationale n Ausrichtun g 
teilweise bewusst nationale r Codierun g entzog, 149 unterschie d sich das schöpferisch e 
Klim a der Hauptstad t von dem in den Grenzregionen. 150 Hie r wirkten Intellektuelle , 
die sich mit ihre r explizit humanistische n Einstellun g gegen alle national e Polarisie -
run g wandten, 151 hier agierten zahlreich e Hilfskomitee s für Flüchtlinge . So enga-
gierte sich beispielsweise das Šalda-Komitte e insbesonder e für im Kulturbereic h 
tätige Immigrante n un d hier wiederu m setzte sich Vorstandsmitglie d Václav Vydra, 
der auch im Bühnenklu b eine zentral e Rolle spielte, vor allem für Schauspiele r ein. 152 

Diese s Klima der Solidaritä t unterstützt e der Bühnenklub , inde m er Nachtvorstel -
lungen organisierte , in dene n deutsch e un d tschechisch e Schauspiele r die Gelegen -
hei t erhielten , einande r ihre Arbeit vorzustellen. 153 

Außerde m hatte n sich -  zum Teil unte r dem Dac h der tschechische n Laientheater -
bewegung - diverse linke Theatergruppe n gebildet . Di e bekanntest e unte r ihne n ist 
wohl das von Hedd a Zinne r un d Frit z Erpendec k gegründet e „Studi o 1934". 
Initiato r mehrere r Gruppe n war aber auch Hanu š Burger, der bis 1936 als Regisseur, 
Dramatur g un d Bühnenbildne r am Neue n Deutsche n Theate r wirkte. Es ist davon 

Im Septembe r 1930 war es vor mehrere n Kinos in Prag zu Demonstratione n gegen deut -
sche Tonfilme gekommen . Bei den gewaltsamen Ausschreitunge n wurden auch die Fenste r 
des ND T eingeschlagen . Vgl. Becher, Peter : Kulturpolitisch e Konfliktherd e in der Ersten 
Republik . Der Streit um das Prager Ständetheate r und die Prager Tonfilmaffär e 1930. In : 
Hoensch, Jörg K./ Kováč, Duša n (Hgg.) : Das Scheiter n der Verständigung . Tschechen , 
Deutsch e und Slowaken in der Ersten Republi k 1918-1938. Essen 1994 (Veröffentlichun -
gen des Institut s für Kultu r und Geschicht e der Deutsche n im östlichen Europ a 2) 119-
133, hier 127-132. 
Schulze Wessel: „Loyalität " 21 f. (vgl. Anm. 13). 
Chvatík,  Květoslav: Sieben Etappe n der Prager Moderne , in: ders. (Hg.) : Die Prager Mo-
derne , Frankfurt/M . 1991, 345-388, hier 370 f. 
Einige Initiative n versuchte n gar von Prag aus der „Demagogi e der Henleinpartei " ent-
gegenzuwirken , u.a. der Verlag Mars, der mit der Zeitschrif t „Kulturscha u - Blätter für 
Kunst und Bücherfreunde " den sudetendeutsche n Lesern die tschechisch e Literatu r nähe r 
bringen wollte. Vgl. H. W-h.:  Kleine deutsch e Chronik , Tschechoslowakei . In : Das Wort 3 
(1938) H . 4, 152 f., hier 153. 
Becher: Kulturpolitisch e Konfliktherd e 121 (vgl. Anm. 147). 
Čapková IFrankl: Nejisté útočišt ě 180 (vgl. Anm. 95). 
Frejková: Dokumentac e 1936/1937, 1 (vgl. Anm. 68). 
Dějiny českého divadla 277 (vgl. Anm. 38). -Schneider: Exiltheate r in der Tschechoslowa -
kei 177-188 (vgl. Anm. 10). 
Burger: Der Frühlin g war es wert 65 f. (vgl. Anm. 145). 
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auszugehen , dass gerade durc h solche Einzelpersonen , aber auch über die unte r den 
Emigrante n gepflegten Kontakte , punktuelle r Einfluss auf die Bühnenarbei t auch 
der offiziellen Theate r genomme n wurde . So schreib t etwa Burger in seinen Erinne -
rungen , Eger habe viele seiner Projekt e zwar wegen des offen kommunistische n 
Gehalt s am Neue n Deutsche n Theate r abgelehnt , aber „übe r ander e Mitarbeite r [...] 
ode r hintenheru m über Kritiker " habe er Einfluss auf den Spielplan nehme n kön -
nen. 1 5 6 Auch Frejková berichtet , wie kommunistisch e Schauspiele r am Neue n Deut -
schen Theate r versuchten , gezielt auf die Inszenierunge n einzuwirken . Indesse n hät -
ten die Henlein-Anhänge r eher in Ope r un d Orcheste r Unterstützun g gefunden. 157 

Di e Loyalitä t der Jude n gegenüber der ČSR wurde in der Forschun g verschie-
dentlic h hervorgehoben, 158 nu n kam ein weitere r Grun d für dere n Bekenntni s zur 
Tschechoslowakische n Republi k hinzu : Viele Prage r Deutsche , die in der Zwischen -
kriegszeit in der Weimare r Republi k gelebt un d gearbeite t hatten , waren als jüdische 
Remigrante n in die ČSR zurückgekehrt , einige von ihne n fande n Asyl am Neue n 
Deutsche n Theate r unte r Eger. Dies e von Helen a Krejčová beschrieben e „Identifika -
tion im staatsbürgerliche n Sinne" , die sie mit einem „nationa l begründete n Verständ -
nis des Staates " kontrastiert, 159 lässt sich auch zur Charakterisierun g der Prage r 
Theaterwel t um die Mitt e der dreißiger Jahr e heranziehen . Wie hier gezeigt wurde , 
richtete n die Schauspielleite r am Nationaltheate r un d am Neue n Deutsche n Theate r 
ihre „Nationaltheater"-Ide e nich t meh r an nationale n Publikumskategorie n aus, 
vielmeh r wurde es für Deutsch e wie Tscheche n zur staatsbürgerliche n Pflich t er-
klärt , eines der Theate r zu besuche n un d dami t nich t nu r die Freihei t der Kunst , son-
der n auch die Demokrati e selbst zu verteidigen . 

Gerad e die Theaterbühne , die seit dem 19. Jahrhunder t der nationale n un d politi -
schen Repräsentatio n gedien t hatte , wurde nu n genutzt , um die eigene Identifikatio n 
mit dem tschechoslowakische n Staat zu präsentieren . Wie Katharin a Wessely mit 
ihre r Forschun g zu den deutschsprachige n Provinztheater n zeigt, beschränkt e sich 
dieses Phänome n nich t auf die Hauptstadt : Auch die Brünne r Deutschen , die sich 
von den völkisch gesinnte n Deutsche n der mährische n Stad t absetzen wollten , 
demonstrierte n in Festveranstaltunge n auf der Brünne r Bühn e ihre Loyalitä t zum 
Staat. 160 

Schluss 

De r Weg der beiden in den 1880er Jahre n als Ausdruc k nationale r Oppositio n eröff-
nete n Theate r hin zu zwei Staatsbühne n unterschiedliche r Sprach e wurde hier ins-
besonder e für den Anfang un d das End e der Zwischenkriegszei t beleuchtet . Diese 
Kontrastierun g mach t deutlich , dass die Brüch e im deutsch-tschechische n Theater -

Ebenda 58. 
Frejková: Dokumentac e 1935/1936, 1; 1936/1937, 2; 1937/1938, 11 (vgl. Anm. 68). 
Krejčová, Helena : Die Loyalitä t der Juden in der ersten tschechoslowakische n Republik . 
In : Schulze Wessel: Loyalitäte n 193-201 (vgl. Anm. 13). -  Wlaschek: Juden in Böhme n 74-
90 (vgl. Anm. 19). -  Čapková: Češi, Němci , Židé? 71 (vgl. Anm. 19). 
Krejčová: Loyalitä t der Juden 197. 
Wessely: Provinztheate r 223 (vgl. Anm. 9). 
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leben nich t synchro n zu den politische n Umbrüche n stattfanden . Kan n bis in die 
zwanziger Jahr e hinei n von zwei nationale n Theaterwelte n gesproche n werden , die 
strikt getrennte n Öffentlichkeite n angehörten , beganne n diese, sich erst im Zuge der 
politische n Entspannun g nac h un d nac h zu „entnationalisieren" , ja sogar zu über -
lappen . Sowoh l auf tschechische r als auch auf deutsche r Seite -  so die retrospektiv e 
Meinun g der Akteure -  bedurft e es einer gewissen Zeit , bis politisch e von künstleri -
schen Aspekten der Spielplangestaltun g vollständi g getrenn t werden konnten . Bei 
den Tscheche n war dies, so Fischer , eine Frag e der „geistigen Unabhängigkeit" , die 
erst allmählic h ganz gewonne n wurde un d eine anfänglich e Abgrenzun g vom deut -
schen Theate r einschloss. 161 Im Falle der Deutsche n waren es die nationale n Span -
nungen , die der Annahm e eine r neue n Rolle als deutsche s Theate r im tschecho -
slowakischen Staat direk t nac h 1918 im Wege standen. 162 

Di e erneut e Betonun g des einheimische n Schaffens durc h das Nationaltheate r ab 
Mitt e der dreißiger Jahr e ist dahe r keineswegs Ausdruc k eine r neue n Nationalisie -
rung . Vielmehr wurde die tschechisch e Dramati k als Bekenntni s nich t zur Nation , 
sonder n zum Staa t un d seinem demokratische n politische n System inszeniert . Ins -
besonder e in den Drame n Čapek s fand ma n diese Ide e eines spezifisch tschechoslo -
wakischen demokratische n Geistes . Auch am Neue n Deutsche n Theate r diente n nu n 
eine Reih e von Inszenierunge n tschechische r Stücke , aber auch in Deutschlan d ver-
botene r Drame n der Demonstratio n eine r neue n Selbstverortung : Nich t länger sah 
man sich als Bindeglied zwischen Berlin un d Wien, vielmeh r bemühte n sich Re-
gisseure wie Juliu s Gellne r gerade darum , eine ander e Kuns t als in Deutschlan d zu 
pflegen. Dies e Vorstellun g von eine r allgemeine n politische n Verantwortun g un d ge-
sellschaftlich-kritische n Sendun g des Theater s führt e das Prage r Deutsch e un d das 
Tschechisch e Theate r nu n in eine Zei t vielfältiger Beziehungen , in der sich tschechi -
sche un d deutsch e Schauspiele r insbesonder e im Rahme n des Bühnenklub s gemein -
sam gegen die aufkommend e nationalsozialistisch e Vereinnahmun g der gesamten 
Kultu r un d Gesellschaf t zur Wehr zu setzen versuchten . In diesem Sinn e lässt sich 
zuspitzen , dass es paradoxerweis e eine nationalistisch e -  nämlic h die nationalsozia -
listische -  Gefah r war, die das tschechisch e un d das deutsch e Theaterleben , das bis in 
die zwanziger Jahr e hinei n selbst von nationalistische r Polemi k geprägt gewesen 
war, so eng zusammenführte . 

„Es war nur natürlich , daß die deutsch e Produktio n zumindes t für eine bestimmt e Zeit 
vollständig ausgeschalte t wurde. Aber nachde m wir einma l eine weitgehend e geistige 
Unabhängigkei t gewonnen haben , könne n nun in jedem Fall künstlerisch e Kriterie n von 
politische n getrenn t werden. " Fischer: Eigenes und Fremde s 102 f. (vgl. Anm. 115). 
Kramer: Zehn Jahre Deutsche s Theate r 2 (vgl. Anm. 70). 



Jan Zupanic 

„ E I N E S T Ü T Z E D E R G E R M A N I S I E R U N G " ? 

D I E E N T R E C H T U N G U N D E N T E I G N U N G 
D E R F A M I L I E C O L L O R E D O - M A N N S F E L D 1 9 3 8 - 1 9 4 8 1 

Auch meh r als sechzig Jahr e nac h dem End e des Zweite n Weltkriegs ist die juristi-
sche, historisch e un d öffentlich e Aufarbeitun g seiner Geschicht e noc h keineswegs 
abgeschlossen . Di e Erforschun g des Holocaust , der deutsche n Besatzungsherrschaf t 
in Ostmitteleuropa , aber auch der Gewaltausbrüch e un d Verfolgungswellen un -
mittelba r nac h Kriegsend e weist noc h imme r Desiderat a auf, un d auch die Umständ e 
un d Folgewirkunge n der kommunistische n Machtübernahm e provoziere n bis heut e 
kontrovers e Debatten . Auseinandersetzunge n um die Restitutio n von Eigentum , 
•wi e sie in der Tschechoslowake i bzw. seit 1992/9 3 der Tschechische n Republi k imme r 
•wiede r geführt wurde n un d werden , verweisen nich t nu r auf die Existen z kontro -
verser Positione n zu den Geschehnisse n der dreißiger un d vierziger Jahre , sonder n 
auch darauf , dass die gesetzliche Grundlag e für einen Ausgleich bislang fehlt. Di e 
Geschicht e der Famili e Colloredo-Mannsfeld , die im Zentru m des vorliegende n 
Aufsatzes steht , bildet hier einen besonder s komplizierte n Fall . Bereit s seit Jahre n 
wird ein Rechtsstrei t um den Besitz geführt , der der Famili e unte r deutsche r Okku -
patio n entzoge n un d dessen Rückgab e ihr nac h der kommunistische n Machtüber -
nahm e vom Februa r 1948 verweigert wurde . Ziel dieser Studi e ist es keineswegs, zu 
entscheiden , wer in dieser gerichtliche n Auseinandersetzun g Rech t hat . Vielmehr 
werden auf der Basis der zugängliche n Archivquelle n die Ursache n un d der Verlauf 
dieses Fall s rekonstruiert . 

Di e Darstellun g setzt mit der Gründun g der Erste n Tschechoslowakische n Repu -
blik (1918-1938 ) ein, als die Angehörige n des Adels alle gesellschaftliche n Privilegien 
un d durc h die erste Bodenrefor m auch einen nich t geringen Teil ihre s Grundbesitze s 
verloren un d sich an die veränderte n Bedingunge n eines demokratische n Staate s 
anpasse n mussten . De r zweite Abschnit t gilt der Zei t nac h dem Münchne r Abkom-
men , also der so genannte n Zweite n Republi k (1938-1939 ) un d dem „Protektora t 
Böhme n un d Mähren" , in dem die Colloredo-Mannsfel d ins Visier der nationalsozia -
listischen Mach t gerieten . De n Haupttei l der Studi e bildet jedoch die Zei t nac h dem 

Diese Studie entstan d im Rahme n des von der Grantov á Agentura , der staatliche n Agentur 
für Forschungsförderun g der Tschechische n Republik , unterstützte n Projekt s „Židovsk á 
šlechta v českých zemích " [Der jüdische Adel in den böhmische n Ländern] , Fördernumme r 
404/08/0259) . 
Die Schreibun g des italienisch-deutsche n Namen s des Adelsgeschlecht s wurde immer wie-
der variiert. Die ursprünglich e Schreibweise war „Colloredo-Mansfeld" . Auf Grun d eines 
Schreibfehler s im Majestätsbrie f von 1789, mit dem die Verbindun g der Name n und Wap-
pen der Familie n Collored o und Mansfeld-Fond i bestätigt wurde, begann man die Schreib -
weise „Colloredo-Mannsfeld " zu verwenden . 

Bohemia 51 (2011)2, 416-443 
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Zweite n Weltkrieg: In einer veränderte n politische n Konstellation , die einen kräfti-
gen Links-Ruc k brachte , wurde die Positio n des Adels weiter geschwächt . Vor allem 
die Kommunistisch e Parte i trachtet e danach , die alten Eliten 3 zu entmachte n un d 
instrumentalisiert e dere n ökonomisch e un d soziale Marginalisierun g in ihre m -
letztlic h erfolgreiche n - Kamp f um die politisch e Mach t im Land . 

Di e Quellen - un d Literaturlag e für die Erforschun g des Thema s ist alles ander e als 
günstig: Dahe r gründe t die Untersuchun g vor allem auf Quelle n amtliche n Charak -
ters. Di e wichtigsten Materialien , aus dene n sich das Schicksa l einzelne r Mitgliede r 
der Famili e währen d des Zweite n Weltkrieges un d der frühe n Nachkriegszei t nach -
vollziehen lässt, befinde n sich heut e im Archiv der Sicherheitsorgane. 4 Mi t Hilfe die-
ser Beständ e ist es möglich , den Fal l Colloredo-Mannsfel d zu rekonstruiere n -
von der ersten Phase , für die die Unterschrifte n mehrere r Familienmitgliede r unte r 
zwei Treueerklärunge n zur tschechische n Natio n in den Jahre n 1938/3 9 stehen , über 
die nationalsozialistisch e Verfolgung, die Konfiskatio n des Besitzes un d angeblich e 
Kollaboratio n von Familienmitglieder n mit den Nationalsozialiste n bis zur letzte n 
Phas e des Drama s in den Jahre n 1945 bis 1948 mit der von kommunistische n Be-
amte n in hohe n staatliche n Funktione n geführte n Offensive gegen den Adel. Auf-
schlussreich e Informatione n enthalte n auch Materialie n im Nationalarchi v in Prag. 5 

In erster Linie geht es um den Bestan d „Oberste s Verwaltungsgericht" , dessen 
Akten den Gerichtsprozes s dokumentieren , den die Famili e Colloredo-Mannsfel d 
nac h dem Krieg gegen die Tschechoslowakisch e Republi k führte . Wichtige Informa -
tione n befinde n sich zude m in den Bestände n „Landesam t Pra g - Landesnational -
ausschuss", „Zentraldirektio n der staatliche n Forste n un d Güte r Prag " un d „ThDr . 
Jan Šrámek" . In dem letztgenannte n Bestan d findet ma n insbesonder e Materialie n 
zu den Konflikte n zwischen kommunistische n Politiker n un d Repräsentante n der 
andere n Parteie n der Regierun g der Nationale n Front , die von der Unterstützun g 
der Famili e Colloredo-Mannsfel d durc h eine Reih e demokratisc h gesinnte r Persön -
lichkeite n zeugen . Quelle n persönliche n Charakter s indessen stehe n nich t zur Ver-
fügung. Im Staatliche n Gebietsarchi v Zámrs k (Bestan d Familienarchi v Colloredo -
Mannsfel d un d Bestan d Großgrundbesit z Opočno ) sind aus der Zei t des Zweite n 
Weltkriegs praktisc h keine Dokument e erhalten . Auch Memoire n liegen für die hier 
untersucht e Personengrupp e nich t vor. Daz u kommt , dass die Forschun g zur Ge -

Der Begriff „Elite " wird hier im soziologischen Sinn und somit wertneutra l verwendet . 
Archiv bezpečnostníc h složek [Archiv der Sicherheitsorgane , ABS], Praha . Fon d 305, 
Ustředn a státn í bezpečnost i [Zentral e Staatssicherheit] . 
Národn í archiv [Nationalarchiv , NA] , Praha . Fon d Nejvyšší správní soud [Fond s Oberstes 
Verwaltungsgericht , NSS] Sign. 82/46 Collored o Mansfeld -  Opočno . 
NA, Fon d Zemský úřad Prah a -  Zemský národn í výbor [Landesam t Prag - Landes -
nationalausschuss , ZÚ - ZNV) , Kt. 620, Nr . 11594 Colloredo-Mansfeld , Opočno ; Fon d 
Zemský úřad Prah a -  referáty [Landesam t Prag - Referate , ZÚ - R], Kt. 556, Nr . 613: vel-
kostatek Opočno . 
NA, Fon d Ústředn í ředitelství státníc h lesů a statků Prah a [Fond s Zentraldirektio n staat-
licher Wälder und Güte r Prag, ÚŘSLS] , Kt. 925 Opočn o - zámek, Fon d ThDr . Jan Šrámek 
-AMV9 , Sign. 9-1-70 . 
Státn í oblastn í archiv Zámrs k [Staatliche s Gebietsarchi v Zámrsk] , Fon d Rodinn ý archiv 
Colloredo-Mannsfel d [Fond s Familienarchi v Colloredo-Mannsfeld] , Fon d Velkostatek 
Opočn o [Fond s Großgrundbesit z Opočno] . 
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schicht e des Adels für die Zei t der Erste n Tschechoslowakische n Republik , die Jahr e 
des Zweite n Weltkrieges un d die Nachkriegszei t noc h in den Anfängen stecken . Es 
liegen zwar Erinnerunge n einzelne r Aristokrate n un d einige überwiegen d belletris-
tisch un d wohlwollen d angelegte Büche r über den Adel im 20. Jahrhunder t vor.9 

Doc h davon einma l abgesehen , fehlen zusammenfassend e Arbeiten , die sich mit der 
Stellun g des Adels der böhmische n Lände r in der Zei t der nationalsozialistische n 
un d der kommunistische n Herrschaf t befassen, weitgehend . Erst in den letzte n 
Jahre n habe n einige jüngere Historike r Studie n vorgelegt, die zum Teil richtungs -
weisend sind. 10 Diese m langjährigen Desinteress e der tschechische n Historiografi e 
entsprich t die Haltun g der tschechische n Öffentlichkeit , die, sofern sie dem Adel 
überhaup t Aufmerksamkei t schenkt , zwischen unkritische r Bewunderun g un d völ-
liger Ablehnun g schwankt . Auch das zeigt, dass kaum Wissen über die Geschicht e 
des Adels in der Gesellschaf t vorhande n ist. 

Di e vorliegend e Studi e will Antworte n auf folgende Frage n geben: Wie begrün -
dete n die Nationalsozialiste n die Verfolgung der Famili e Colloredo-Mannsfeld ? 
Griffen sie bei den Aktione n gegen die Colloredo-Mannsfel d auf „rassenpolitische " 
Argument e zurüc k - in der Famili e fande n sich jüdische Vorfahren - ode r stande n 
ander e Motiv e im Vordergrund ? Im zweiten Teil wird diskutiert , ob die Colloredo -
Mannsfel d tatsächlic h mit den Organe n der deutsche n Okkupante n kollaborierten , 
wie die Kommunistisch e Parte i (KSČ ) nac h dem Krieg behauptete . Abschließen d 
wird erörtert , welche Ziele die KSČ im Blick hatte , als sie nac h 1945 Mitgliede r der 
Famili e öffentlich diffamierte . Was führt e die Kommuniste n dazu , den Colloredo -
Mannsfel d den Opferstatu s abzuspreche n un d sie als „Feind e des tschechische n Vol-
kes" anzugreifen ? 

Die Colloredo-Mannsfeld in der Ersten Tschechoslowakischen Republik 

Zu Beginn des 20. Jahrhundert s gehörte n die Colloredo-Mannsfel d zu den ver-
mögendste n böhmische n Adelsgeschlechtern . Di e Primogenitur , die seit 1763 über 
den Fürstentite l verfügte, war nac h der Frauenberg-Krumaue r Linie der Schwarzen -

Z. B. Votýpka,  Vladimír: Příběh y české šlechty [Geschichte n des böhmische n Adels]. Prah a 
2007. -Ders.: Aristokrat . Život Zdeňk a Sternberg a [Der Aristokrat . Das Leben des Zdeně k 
Sternberg] . Prah a 2010. 
Horčička, Václav: Die Tschechoslowake i und die Enteignunge n nach dem Zweiten Welt-
krieg. Der Fall Liechtenstein . In : Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (ZfG ) 58 (2010) 
H. 5, 413-431. -Ders.: Tváří v tvář katastrofě . Lichtenštejnov é a konec druh é světové války 
v Československu [Im Angesicht der Katastrophe . Die Liechtenstei n und das End e des 
Zweiten Weltkrieges in der Tschechoslowakei] . In : Genealogick é a heraldick é informac e 12 
(2007) H . 27, 65-72. -  Koutská,  Ivana: Weikhart Colloredo-Mannsfel d -  A Gam e with 
Death . In : Borák,  Mečislav (Hg.) : The Lost Heritag e of Cultura l Assets. The Documen -
tation , Identification , Restitutio n and Repatriatio n of the Cultura l Assets of WWII victims. 
Prague 2005, 156-167. -  Sak,  Rober t I Bezecný,  Zdeněk : Dám a z rajského ostrova. Sidonie 
Nádhern á a její svět [Die Dam e von der Paradiesinsel . Sidonie Nádhern á und ihre Welt]. 
Prah a 2000. -  Hazdra,  Zdeněk : Šlechtic , diploma t a básník ve službách republiky: Příběh 
Františk a hrabět e Bořka-Dohalskéh o z Dohali c [Adliger, Diploma t und Dichte r im Diens t 
der Republik . Die Geschicht e des Františe k Gra f Bořek-Dohalsk ý von Dohalice] . In : Secu-
ritas imperi i 18 (2011) H . 1, 10-41. 
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berger der größt e Grundbesitze r in Böhmen. 11 Di e Herrschafte n Dobříš , Opočn o 
un d Zbiro h stellten die Grundlag e ihre r Besitzunge n dar. Im Jahr e 1918 unterhiel t 
Josef (1866-1956) , der sechste Fürs t Colloredo-Mannsfeld , diese Güter , der jedoch 
aus keine r seiner beiden Ehe n Nachkomme n hatte . Dahe r sichert e sein Brude r 
Jeroný m (1870-1942) , der österreichisch-ungarische r Korvettenkapitä n un d wäh-
ren d des Erste n Weltkrieges Marineattach e in Berlin war, die Fortsetzun g der Primo -
genitur . Aus seiner Eh e mit Berta Gräfi n Kolowrat-Krakowsk á (1890-1982 ) hatt e er 
vier Söhn e -Jose f (1910-1990) , Jeroným/Hieronymu s (1912-1998) , Weikhar d (1914-
1946) un d Bedřich/Friedric h (1917-1991) , dere n Geschicht e im Zentru m dieser 
Studi e steht . Di e Colloredo-Mannsfel d waren ebenso wie die andere n Geschlechte r 
der so genannte n ersten Gesellschaf t der österreichisch-ungarische n Monarchi e Teil 
einer gesellschaftliche n Gruppe , die zu Beginn des 20.Jahrhundert s den letzte n 
Widerschei n eine r alten Welt darstellte , in der Nationalitätenfragen , ja selbst die 
Sprache , die für den überwiegende n Teil dieser Gesellschaf t nu r ein Verständigungs -
mittel , nich t jedoch ein Zeiche n der nationale n Identifikatio n war, keine Rolle spiel-
ten. 12 Wie die übrigen Angehörige n der Aristokrati e der Donaumonarchie , insbe-
sonder e aus den böhmische n un d den Alpenländern , identifizierte n sie sich vor allem 
mit der Monarchie , die vom Kaiser un d Köni g aus dem Haus e Habsburg-Lothrin -
gen repräsentier t wurde . 

Nac h der Gründun g der Tschechoslowakische n Republi k im Oktobe r 1918 wur-
den die Herrschafte n der Colloredo-Mannsfel d ebenso wie ander e Güte r durc h die 
Bodenrefor m erheblic h beschnitten. 13 Da s Proble m bestan d weniger in der Refor m 
selbst, als in der Art ihre r Umsetzung . Di e so genannte n Kompensationen , die den 
Großgrundbesitzer n für den eingezogene n Bode n gezahlt wurden , lagen nämlic h um 
ein Vielfaches unte r dem tatsächliche n Marktwer t der Ländereien . Diese r Schrit t der 
tschechoslowakische n Regierun g rief (namentlic h aus den Reihe n des ehemalige n 
Adels) ein sehr negatives Ech o hervo r un d führt e auch zu mehrere n Konflikte n auf 
internationale r Ebene . Di e Unzufriedenhei t mi t den Verhältnisse n in der neue n 
Republik , vor allem aber wohl die Schließun g einer zweiten Eh e mit einer französi -
schen Adligen, veranlasste n Fürs t Josef, die Tschechoslowake i zu verlassen, in die er 
dan n nu r noc h zu gelegentliche n Besuche n zurückkehrte . In den Jahre n 1925 bis 
1933 nah m er einen Vermögensausgleic h innerhal b der Famili e vor un d teilte seine 

Bezecný,  Zdenek : Příliš uzavřená společnos t [Eine allzu geschlossene Gesellschaft] . České 
Budějovice 2005. -  Zur Lage und den Erträge n der Güte r siehe Tittel,  Ignaz: Schematismu s 
landtäfliche r Güter , grösserer Rustikalwirtschaften , Beamte n und Pächter . Als Nachtra g zu 
dem im J. 1906 erschienene n Schematismu s und Statistik des Grossgrundbesitze s im König-
reiche Böhme n von Ignaz Tittel . Prag 1910. 
Glassheim, Eagle: Nobl e Nationalists . The Transformatio n of the Bohemia n Aristocracy. 
Cambridge/Ma. , Londo n 2005. -  Ders.: Ambivalent Capitalists : The Root s of Fascist Ideo -
logy amon g Bohemia n Nobles , 1880-1938. In : Cornwall, Mark/ Evans, Robert , J.W. 
(Hgg.) : Czechoslovaki a in a Nationalis t and Fascist Europ e 1918-1948. Oxford 2007,27-43 . 
von Puttkamer,  Joachim : Die tschechoslowakisch e Bodenrefor m von 1919: Soziale Um -
gestaltung als Fundamen t der Republik . In : Bohemi a 46 (2005) H . 2, 315-342. 
Vgl. beispielsweise Zupanič,  Jan: Der Erbe des Barons Hirsch : Mauric e Arnold Freiher r 
Deforest-Bischoffsheim . Das vergessene Schicksal des Grafen von Bendern . In : Jahrbuc h 
des Historische n Vereins für das Fürstentu m Liechtenstei n 110 (2011) 47-61. 
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Güte r unte r seinen drei ältere n Neffen so auf, dass der älteste , Josef (1910-1990) , 
Besitzer von Opočn o wurde , der zweitgeborene , Jeroný m (1912-1998) , Zbiro h un d 
der dritte , Weikhar d (1914-1946 ) Dobří š übernahm . Er entschie d sich dabe i nich t für 
eine vollständige Übertragun g der Besitzrechte , sonder n für ein Treuhandmodell , bei 
dem die Neffen Besitzer der Güte r wurden , dem Fürste n jedoch das Rech t auf die 
Nutzun g der Erträg e zufiel.15 

Nac h der Überwindun g der Folge n der Bodenrefor m arrangierte n sich die Collo -
redo-Mannsfel d alles in allem mit dem tschechische n Milieu , wenn sie auch weiter-
hin enge Kontakt e zu ihre n Verwandte n im Ausland unterhielten . Ein enges Verhält -
nis hatte n sie insbesonder e zu Österreich , wo Gra f Jeroný m der Ältere das Forstgu t 
Gstaa d in der Steiermar k besaß. In diesem Lan d kame n sie auch End e der dreißiger 
Jahr e zum ersten Ma l in Konflik t mit dem Nationalsozialismus . Di e Colloredo -
Mannsfel d unterstützte n nämlic h ebenso wie eine Reih e andere r Adelsgeschlechte r 
das autoritär e Regim e Kur t von Schuschniggs . Di e Verwaltun g von Gstaa d leitet e 
End e der dreißiger Jahr e der älteste Soh n von Gra f Jeroným , Dr . Josef Colloredo -
Mannsfeld . Diese r wurde nac h dem Anschluss Österreich s an das Deutsch e Reic h 
im Mär z 1938 wegen seines kritische n Auftreten s gegen den Nationalsozialismu s 
verhafte t un d in die Tschechoslowake i ausgewiesen. Di e geplant e Übertragun g des 
Gute s auf seine Perso n fand nich t statt , den n „Dr . Josef Colloredo-Mansfel d ist nich t 
würdig, ein Großgrundbesitze r im Deutsche n Reic h zu sein." 1 6 

Di e Haltun g der Colloredo-Mannsfel d zum politische n System des tschechoslo -
wakischen Staate s lässt sich nich t zuverlässig rekonstruieren , dazu fehlen die Quel -
len. Ihr e national e Haltun g steh t auße r Zweifel: Sie gehörte n zu dem kleinere n Teil 
der böhmische n Aristokratie , der sich mit der tschechische n Natio n identifizierte , 
•wi e sie jedoch zur Parteiendemokrati e standen , lässt sich höchsten s erahnen . Sehr 
•wenig e Adlige nahme n die neu e Ordnun g nac h 1918 vorbehaltlo s auf un d bote n ihre 
Dienst e der neue n Republi k an. Di e Mehrhei t engagiert e sich nich t aktiv im politi -
schen Leben . Ihr e Orientierun g lässt sich als konservativ-katholisc h ode r christlich -
sozial kennzeichnen . Einige Angehörige der jüngeren Generatio n sympathisierte n in 
der Zwischenkriegszei t mit Organisatione n der nationale n Rechten , wie zum Bei-
spiel „Di e Fahne " (Vlajka) ode r „Aktio n der nationale n Erneuerung" ,  7 nich t jedoch 

Sula,  Jaroslav: Colloredov é a opočenšt í Colloredov é [Die Collored o und die Collored o auf 
Opočno] . In : Státn í památkov ý ústav v Pardubicích . Výroční zpráva za rok 2001 [Staat -
liches Institu t für Denkmalpfleg e in Pardubice . Jahresberich t für das Jahr 2001], 204-246, 
hier 211. — Koutská: Weikhart Colloredo-Mannsfel d (vgl. Anm. 10). 
Zitier t in der Erklärun g von Dr . Josef Colloredo-Mannsfel d für das Innenministeriu m in 
Prag vom 1.8.1945. ABS, Fon d 305-64-1/34-42 , Prohlášen í Dr . Josefa Colloredo-Manns -
felda pro Ministerstv o vnitra v Praze z 1.8.1945. 
Nu r wenige Angehörige des alten Hochadel s fanden sich im Diens t der Tschechoslowa -
kischen Republik . Zu nenne n sind hier vor allem die Grafen Bořek Dohalsk ý von Dohalic , 
die allerdings nich t zur ersten Gesellschaf t des früheren Österreich-Ungar n gehört hatten . 
Von dieser „crem e de la creme " trat wohl nur JUDr . Maxmiliá n Prin z von Lobkowicz 
(1888-1967) in den tschechoslowakische n Staatsdiens t ein, der zweitgeboren e Sohn von 
Fürs t Ferdinan d (1858-1938) und Titelerbe , der allerdings auf das Erbe des Fürstentitel s 
verzichten musste, da er 1924 die geschieden e englische Adlige Gillian Somerville (1890-
1982) geheirate t hatte . Später finden wir unte r den Staatsbeamte n auch Jindřic h Gra f von 
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mit dem Nationalsozialismus . Ihr e Sympathie n galten dem christlich-soziale n 
Österreich , in seltenere n Fälle n dem Italie n Mussolinis . Eine r Hinwendun g tsche -
chisch gesinnte r Adliger zum nationalsozialistische n Deutschlan d begegnen wir nu r 
in wenigen Ausnahmen . Da s zeigte sich auch in den Jahre n 1938 un d 1939, als 
Vertrete r böhmische r Adelsgeschlechte r mit zwei Manifeste n an die Öffentlichkei t 
traten , die die deutsche n Ambitione n entschiede n zurückwiese n un d sich an die Seite 
der tschechische n Natio n stellten. 18 Da s erste Manifes t ging im Septembe r 1938 an 
Edvar d Beneš, das zweite, ein Jah r später , an den Präsidente n des Protektorats , Emi l 
Hácha . Auch Vertrete r der Famili e Colloredo-Mannsfel d unterzeichnete n diese Er -
klärungen . Währen d das erste Dokumen t nu r von Weikhar d unterschriebe n wurde , 
finden wir unte r dem zweiten , muti g formulierte n offenen Bekenntni s zur tschechi -
schen Natio n auch die Unterschrifte n weitere r Mitgliede r der Familie : nebe n Weik-
har d un d seinem Vater Jeroný m setzte n auch die Brüde r Josef un d Jeroný m der 
Jünger e ihre Name n darunter . Mi t diesem Schrit t gerieten die Colloredo-Mannsfel d 
jedoch ins Blickfeld der reichsdeutsche n Organe , die kurz nac h der Okkupatio n die 
Verfolgung der Unterzeichne r der beiden Erklärunge n einleiteten . De m Ruf der 
Famili e war zude m der Umstan d abträglich , dass Fürs t Josef seit 1938 dauerhaf t in 
Frankreic h lebte , welches sich seit Septembe r 1939 im Krieg mit Deutschlan d be-
fand, un d dass ein weitere r Verwandter , Gra f Rudolf , als Gegne r des Nationalsozia -
lismus nac h dem Anschluss Österreich s verhafte t un d ein halbes Jah r in Buchenwal d 
inhaftier t worde n war. Sein Vermögen war konfiszier t worden . 

Die Colloredo-Mannsfeld unter deutscher Okkupation 

Direk t nac h der Einrichtun g des Protektorat s gingen die deutsche n Besatzungs -
behörde n gegen die Colloredo-Mannsfel d vor. Im Novembe r 1940 wurde die 
Zwangsverwaltun g über Gu t Dobří š verhängt , un d im Dezembe r desselben Jahre s 
wurde auch Opočn o eingezogen , das an der Grenz e des Protektorat s lag un d dessen 
Güte r sich nac h den Aussagen deutsche r Vertrete r gut für die künftige deutsch e 
Kolonisatio n eigneten. 19 Aus diesem Grun d betont e beispielsweise die deutsch e 
Distriktstell e für die Bodenrefor m in Königgrät z (Hrade c Králové ) wiederholt , dass 
es unerlässlic h sei, Josef aus Opočn o auszuweisen , „d a er den Widerstan d der tsche -

Kolowra t (1897-1996) und Františe k Prin z zu Schwarzenber g (1913-1992) . -  Zur Haltun g 
und zum politische n Engagemen t des Adels in der Ersten Republik : Kostrba-Skalický, 
Oswald: Die „Burg" und der Adel. Traditio n und Revolution . In : Bosl, Karl (Hg.) : Die 
„Burg". Einflußreich e Kräfte um Masaryk und Beneš. Bd. 2. München , Wien 1974, 153-180 
(BWT 6). 
Prohlášen í členů starých rodů vzhledem k nedotknutelnost i území Českého státu (1938) 
[Erklärun g von Mitglieder n der alten Geschlechte r bezüglich der territoriale n Unantast -
barkeit des Tschechische n Staates (1938)]. In : http://www.pozitivni-noviny.cz/IMAGES -
l/slechtictvi/Prohlaseni_slechtyl.jpg >. -  Prohlášen í české a moravské šlechty v září 1939 
[Erklärun g des böhmische n und mährische n Adels im Septembe r 1939]. -  http://www . 
pozitivni-noviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2a.jpg .; http://www.pozi -
tivni-noviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2b.jpg .; http://www.pozitivni -
noviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2c.jpg . (letzte r Zugriff 13.10.2011). 

19 ABS, Fon d 305-64-1/34-42 . 

http://www.pozitivni-noviny.cz/IMAGESl/slechtictvi/Prohlaseni_slechtyl.jpg
http://www.pozitivni-noviny.cz/IMAGESl/slechtictvi/Prohlaseni_slechtyl.jpg
http://www
http://pozitivni-noviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2a.jpg
http://www.pozitivni-noviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2b.jpg
http://www.pozitivni-noviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2b.jpg
http://tivni-noviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2b.jpg.;
http://www.pozitivninoviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2c.jpg
http://www.pozitivninoviny.cz/IMAGES-l/slechtictvi/Prohlaseni_slechty2c.jpg
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chische n Beamte n u n d Angestel l te n stärk t u n d die Aktivi täte n des Zwangsverwalter s 
e rschwer t . " 2 0 

Gra f J e r o n ý m de r Älter e bemüh t e sich persönl ic h u m ein e Lösun g de r Situatio n 
u n d verhandel t e mehrfac h mi t H á c h a übe r die Zukunf t seine r Familie . Da s letzt e 
Treffen fand im Septembe r ode r O k t o b e r 1940 statt . D e r Gra f soll von de r Audien z 
seh r depr imier t zurückgekehr t sein u n d erklär t haben , dass es no twend i g sein würde , 
„di e Frageböge n zu r Feststel lun g de r deutsche n Volkszugehörigkei t auszufü l len" 2 1 

u n d die deutsch e Staatsbürgerschaf t zu beantragen , u m de n definitive n Verlust de s 
Familienbesitze s abzuwenden . N a c h de n Hinweisen , die in tschechische n Archive n 
erhalte n sind , sollte n sowoh l Gra f J e r o n ý m de r Älter e als auc h seine dre i Söhn e -
Josef, Weikhar d u n d J e r o n ý m - de n Frageboge n ausfüllen . Di e deutsche n O r g a n e 
be t rachte te n ihre n Schrit t abe r offenba r als taktische s Manöver , mi t d e m die Co l lo -
redo-Mannsfel d de r E inz iehun g ihre s Vermögen s entgehe n woll ten . N u r so lässt sich 
erklären , dass die Anträg e u m g e h e n d ad act a gelegt w u r d e n u n d die Famili e als „ent -
schiede n tschechisch " bezeichne t wurde . N a c h 1945 sollte da s Ausfüllen de r Frage -
böge n für die Col loredo-Mannsfe l d jedoc h seh r unangenehm e Folge n haben . 2 2 

Da s Schicksa l diese r Frageböge n ist in vielerlei Hins ich t interessant . Abgesehen 
davon , dass offenba r nu r die Frageböge n von J e r o n ý m d e m Ältere n u n d J e r o n ý m 
d e m Jüngere n erhalte n blieben , fällt auf de n erste n Blick auf, dass hie r gefordert e Aus-
künft e fehlten . D e n n die A n t w o r t auf Frag e 13, in de r die Antragstel le r versicher n 
sollten , „das s keine r meine r 4 Große l t e r n jüdische r He rkun f t ode r Religio n ist ode r 
w a r " ha t te n die Col loredo-Mannsfe l d offen gelassen. Zumindes t für die Söhn e 
J e roným s kan n a n g e n o m m e n werden , dass sie die In format io n bewusst schuldi g 
geblieben waren . D e n n ihr e M u t t e r Bert a war nac h de n N ü r n b e r g e r Gese tze n H a l b -
jüdin , u n d die G r o ß m u t t e r hat t e rei n jüdisch e Wurzeln . 

2 0 ABS Fon d 305-64-1/30 . -  NA , Fon d ThDr . Jan Šráme k - AMV 9 (Sign. 9-l-70)/12 . -  NA , 
Fon d ThDr . Jan Šráme k - AMV 9 (Sign. 9-l-70)/l l un d 15 un d ABS 305-64-1/25 . -
Interessan t ist, dass ein Teil dieser Bericht e für das Bodenam t in Pra g aus dem Zeitrau m 
Februa r bis August 1940 stammt , also aus der Zei t vor der Verhängun g der Zwangs-
verwaltun g über Opočno . 
Zitier t in der Erklärun g von Dr . Josef Colloredo-Mannsfel d für das Innenministeriu m in 
Pra g vom 1.8.1945. ABS, Fon d 305-64-1/34-42 . 
Di e überlieferte n Frageböge n von Jeroný m dem Älteren un d seinem Soh n Jeroný m dem 
Jüngere n sind auf den 8.10.1940 in Zbiro h datiert . ABS, Fon d 305-64-2/82-8 2 (Überset -
zunge n der Fragebögen) . Es handel t sich nich t um die Originale , sonder n um Kopien . 
Berta war die Tochte r von Leopol d Gra f Kolowrat-Krakowsk ý (1852-1910 ) un d Nadin e 
Freifra u von Huppmann-Valbell a (1858-1942) . Beide Elter n der Gräfi n Nadin e stammte n 
aus jüdische n Familien . De r Vater Josef Huppman n (1814-1897 ) wurde am 26.8.1814 in 
Oleszko in Galizie n geboren . Seinen Aufstieg zum Großunternehme r begann er als kleine r 
Tabakhändle r in Petersburg , späte r gründet e er in Dresde n eine Fabri k für Zigarettenpapier , 
mit der er reich wurde . Am 25.5.1868 wurde er in Italie n in den Adelsstand erhobe n un d 
erhiel t den Tite l Baro n Huppman n di Valbella, der für den erstgeborene n Sohn erblich war. 
Di e Erhebun g in den Adelsstand wurde am 14.8.1894 auch in Sachse n anerkann t (von 
Huppmann-Valbella) . Am 6.7.1896 wurde der Tite l Baro n auf alle Mitgliede r dieser Famili e 
ausgedehnt . Josef hatt e am 30.6.1850 in Petersbur g Katri n Seeman n (1818-1890) , verwit-
wete Friedberg , geheiratet , die einstige Geliebt e des russischen Zare n Nikolau s I. Noc h vor 
der Heirat , wahrscheinlic h im zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts , waren beide zum Chris -
tentu m konvertiert . Diese Konversio n hatt e jedoch für die Nationalsozialisten , die Zuge -
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1941 wurde auch die Lage des jüngsten der Brüder , Gra f Jeroný m auf Zbiroh , 
kompliziert . Übe r sein Gu t war zwar bislang keine Zwangsverwaltun g verhäng t 
worden , doc h wurde er von den NS-Behörde n verfolgt. Nac h einem Berich t des 
Sicherheitsdienste s gab er nämlich , obwoh l er die deutsch e Staatsangehörigkei t bean -
tragt hatte , tschechische n Angestellten vor den deutsche n klar den Vorzug un d tra t 
offen antideutsc h auf. Fü r den SD waren sein Antra g auf deutsch e Staatsbürgerschaf t 
un d das Versprechen , zwischen 10000 un d 15000 Krone n für das Rot e Kreu z zu 
spenden , nu r ein Täuschungsmanöver , mit dem der Besitz der Famili e vor der Kon -
fiszierung gerette t werden sollte. 24 

Da s Jah r 1942 stan d im Zeiche n der endgültige n Abrechnun g mit den Unter -
zeichner n des Manifeste s des tschechische n Adels. Währen d in der Mehrzah l der 
Fäll e über das Vermögen die Zwangsverwaltun g verhäng t wurde , gingen die deut -
schen Behörde n bei den Colloredo-Mannsfel d wesentlic h strenge r vor. Mi t Erlass 
des Reichsminister s des Inner n vom 9. Februa r 1942 un d auf Anordnun g der Prage r 
Gestap o vom 16. Februa r 194225 wurde das Vermögen von Fürs t Josef, der dauer -
haft in Pari s lebte , seines Bruder s Jeroný m un d der Söhn e Jeronýms , Josef, Jeroným , 
Weikhar d un d Bedřich, 26 zugunste n des Deutsche n Reiches , vertrete n durc h den 
Reichsprotektor , konfiszier t un d diese zu Reichsfeinde n erklärt . Nachfolgen d wurde 
Jeroný m un d zweien seiner Söhn e definiti v die Zuerkennun g der deutsche n Staats -
angehörigkei t verwehrt . Noc h im selben Jah r wurde Schloss Dobří š Sitz des Stell-
vertretende n Reichsprotektor s Kur t Daluege . 

Di e Besatzungsbehörde n nahme n gegenüber den Colloredo-Mannsfel d eine Hal -
tun g ein, die der der kommunistische n Machthabe r gegenüber als feindlich eingestuf-
ten Gruppe n nac h 1948 insofern nich t unähnlic h war, als sie die gesamte Famili e be-
traf: Alle Mitgliede r wurde n von ihre n Besitzunge n verwiesen. D a keine Möglichkei t 

hörigkeit rassisch definierten , keine Relevanz . Vgl. Zupanič,  Jan: Rezistenc e a perzekuce . 
Rod Colloredo-Mannsfeld ů za druh é světové války [Widerstan d und Verfolgung. Die 
Famili e Colloredo-Mannsfel d währen d des Zweiten Weltkrieges]. In : Pejčoch, Ivo/ Plachý, 
Jiří u. a.: Okupace , kolaborace , retribuc e [Okkupation , Kollaboration , Retribution] . Prah a 
2010, 99-107. 
Bericht des Sicherheitsdienste s Nr . 138/41 vom 24.6.1941. In : ABS 305-64-2/8 8 und ABS 
305-64-2/9 0 (tschechisch e Übersetzung) . 
ABS, Fon d 305-64-1/31 ; NA, Fon d ThDr . Jan Šrámek - AMV 9 (Sign. 9-l-70)/1 9 (5). 
Bedřich reiste noch vor der Bildung des Protektorat s nach Gen f aus, wo er sein Studiu m 
fortsetzte . Die angeboten e Protektorats - bzw. reichsdeutsch e Staatsbürgerschaf t lehnt e er 
ab und lebte in der Schweiz weiterhin als tschechoslowakische r Staatsangehöriger . Im De-
zember 1944 meldet e er sich als Freiwilliger für die tschechoslowakisch e Auslandsarmee . 
Aufgrund einer leichten Behinderun g wurde er als nur bedingt wehrdiensttauglic h einge-
stuft und zum Reservekorp s der tschechoslowakische n Armee nach Großbritannie n ge-
schickt , wo er ins Tschechoslowakisch e Ausbildungszentru m nördlic h von Cambridg e 
kam. Bevor er seine Ausbildung abgeschlossen hatt e und an die Fron t beorder t werden 
konnte , war der Krieg zu Ende . Im Septembe r 1945 meldet e er sich zur Repatriierun g in die 
Schweiz. Im Novembe r 1945 erhielt er für seine Verdienste im Krieg die Erinnerungs -
medaille der Tschechoslowakische n Armee mit dem Schild von Großbritannien . Vgl. 
Rajlich, Jiří/ Plachý, Jiří: Colloredo-Mansfeldov é ve druh é světové válce [Die Colloredo -
Mannsfel d im Zweiten Weltkrieg]. In : Histori e a vojenství 57 (2008) H . 1, 149-151. -  1998 
wurde Schloss Dobří š Bedřich s Sohn Jeróm e (*1949) zurückgegeben . 
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bestand , vor Gerich t Berufun g gegen diesen Schrit t einzulegen , beganne n die Ge -
schwister, Briefe zu verfassen, in dene n sie um die Aufhebun g des Erlasses baten , mit 
dem sie zu Reichsfeinde n erklär t worde n waren , un d um die Rücknahm e der Kon -
fiskatione n zu ersuchen. 27 Weikhar d schrieb am 14. Mär z 1942 sogar eine demütig e 
Eingab e an die Prage r Gestapo , die ihm späte r sehr angelaste t wurde un d eines der 
Hauptbeweisstück e der Kampagne , die die Kommuniste n nac h dem Krieg gegen ihn 
führten , darstelle n sollte. In diesem Brief bezeichnet e der junge Gra f die Zweit e 
Republi k nämlic h als nichtlebensfähige s Gebild e „sowoh l in politische r als auch in 
wirtschaftliche r Hinsicht" , welches „durc h das Protektora t ersetz t werden muss-
te". 2 8 Zude m soll er sich, wie die kommunistisch e Tageszeitun g „Rud é právo " im 
Somme r 1945 behauptete , „für seine Beteiligun g an der Petition , die an Beneš ge-
schickt wurde" , entschuldig t haben . „E r erklär t bußfertig , dass er damal s noc h zu 
jung war. Mi t 24 Jahre n konnt e er sich der Tragweite seines Handeln s nich t bewusst 
sein." 2 9 Dies e Angabe ist allerding s irreführend , den n die erwähnt e Entschuldigun g 
findet sich in einem Brief an die Prage r Gestap o vom 28. Mär z 1942, den Josef ver-
fasst hatte , um um Nachsich t für das Verhalte n seines Bruder s zu bitten. 30 Weikhar d 
hatt e lediglich erklärt , dass die Petitio n keine Huldigun g Präsiden t Benešs gewesen 
sei, dessen politisch e un d persönlich e Standpunkt e nich t mit den Einstellunge n des 
Adels korrespondier t hätten , sonder n vielmeh r eine Verteidigun g der Interesse n des 
Staates , namentlic h der Lände r der böhmische n Krone , gegen die deutsche n An-
sprüche. 31 Ohn e Resonan z blieb auch ein Schreibe n von SS-Hauptsturmführe r Hel -
mu t Rab l an die Vermögenssektio n beim Reichsprotektor . Rab l tra t darin für seinen 
Schwager Josef ein un d betont e dessen weltbürgerlich e Herkunft. 32 Währen d diese 
Materialie n 1942 als unwichti g zu den Akten gelegt wurden , sollten sie Josef un d 
Weikhar d ein paa r Jahr e späte r erheblich e Problem e bereiten . 

Fü r die deutsch e Seite war die Einziehun g des Vermögen s der Colloredo-Manns -
feld Teil eines größere n Programm s - der wirtschaftliche n Ausbeutun g der böhmi -
schen Lände r un d der Vernichtun g der tschechische n Elite . Das s die der tschechi -
schen Natio n treu e Aristokrati e verfolgt wurde , sollte Signalwirkun g habe n un d 
der Einschüchterun g dienen . Die s ist besonder s im Kontex t des Antritt s Reinhar d 
Heydrich s zu sehen , der im Herbs t 1941 Stellvertretende r Reichsprotekto r geworden 
•wa r un d einen harte n Kur s gegenüber der tschechische n Bevölkerun g im Protektora t 
ausrief. Di e von der Enteignun g betroffene n Familie n waren •wirtschaftlic h ruinier t 

ABS, Fon d 305-64-2/13-1 7 (Weikhard) , ABS, Fon d 305-64-1/15-1 8 (Josef). Es handel t sich 
um Abschriften . Die Originale der meisten Schriftstück e befinden sich weder im ABS noch 
im NA. 
Ebenda. 
jm: Záhad a národnost i Colloredo-Mansfeldů . Kořistn é zájmy určovaly příslušnost pobělo -
horské šlechty [Das Rätsel der Nationalitä t der Colloredo-Mansfeld . Ausbeuterisch e Inter -
essen bestimmte n die Zugehörigkei t des Adels nach dem Weißen Berg]. In : Rudé právo vom 
12.7.1945. 
ABS, Fon d 305-64-1/15-18 . 
ABS, Fon d 305-64-2/13-17 . 
Brief vom 15.4.1942. In : ABS, Fon d 305-64-1/12 . 
Zur Politi k Heydrich s im Protektorat : Karný, Miroslav (Hg.) : Deutsch e Politi k im „Pro -
tektora t Böhme n und Mähren " unte r Reinhar d Heydric h 1941-1942. Eine Dokumentation . 



Zupanič: „Eine Stütze der Germanisierung"? 425 

un d stellten künfti g für die deutsche n Plän e eine r Kolonisierun g un d Germanisie -
run g der böhmische n Lände r keine Gefah r meh r dar. Ih r einstiger Einfluss war 
dahin , un d ihr Besitz sollte -  ebenso wie der bereit s zuvor beschlagnahmt e jüdische 
Besitz -  an Angehörige des deutsche n Volkes verteilt werden. 34 

Diese Ereignisse wirkten sich auf die Gesundhei t des alten Grafe n Jeroný m aus. 
Er starb im August 1942 „unte r schreckliche n Umständen , gebroche n vom Krieg 
un d der nationalsozialistische n Raserei . Es gelang wirklich nu r mit Mühe , das Bett , 
in dem er kran k daniederlag , vor den plündernde n Horde n Daluege s zu retten , der 
überal l Möbe l für seinen Sitz in Dobří š raubte." 3 5 De n einstigen Angestellten wurde 
die Teilnahm e an der Beerdigun g verboten , un d der alte Gra f durft e nich t im Fami -
liengrab in Opočn o beigesetzt werden. 36 

Kur z darau f wurde n die Söhn e von ihre n Güter n verwiesen. Am bedrückendste n 
war die Konfiskatio n für den ältesten Soh n Josef. Währen d seine jüngeren Brüde r 
ledig un d ohn e Verpflichtunge n waren , sorgte sich Josef um seine Frau , die seit der 
Gebur t der Tochte r Kristin a im Jahr e 1940 schwerkran k un d ans Bett gefesselt war. 
Di e Besatzungsbehörde n lehnte n es ab, auf diesen Umstan d Rücksich t zu nehmen . 
Sie wiesen auch seinen Antra g auf eine monatlich e Kompensatio n in Höh e von 
15 000 Krone n zurüc k un d untersagte n ihm den weiteren Aufenthal t auf dem Schloss 
Opočno. 3 7 Josef musst e dahe r im Mär z 1943 auf den zu Rozběřic e gehörende n 
Einödho f Hejtmank a umziehen , wo er zusamme n mit zwei weiteren Familie n 
wohnte. 3 8 Zugleic h wurd e ihm verwehrt , seinen Beruf als Forstwir t auszuüben . Er 
wurde zum Arbeitseinsat z auf eine Baustelle der Škoda-Werk e in Ploštic e geschickt . 
Ab 1944 arbeitet e er als Beamte r bei der Firm a Dampfsägewer k Rudol f Matějko , wo 
er bis 1945 blieb. Jeroný m war am deutsche n Armeeschießplat z im Brdy-Wal d 
„totaleingesetzt" . Weikhar d wurde Forstadjunk t in Mähren . Späte r arbeitet e er in 
den Bat'a-Werken . End e 1944 wurde bei ihm Lungenkreb s im fortgeschrittene n 
Stadiu m diagnostiziert , un d im Winte r 1944/4 5 unterzo g er sich einer schweren 
Operation . Dennoc h nah m er bereit s im Mär z 1945 Kontak t zu eine r Grupp e 

Berlin 1997. -  Vgl. auch ders.: Die materielle n Grundlage n der Sozialdemagogi e in der 
Protektoratspoliti k Heydrichs . In : Historic a 29 (1989) 123-159. -Vgl. auch die unlängst er-
schienen e Biografie Heydrichs : Gerwarth, Robert : Reinhar d Heydrich . Biographie . Mün -
chen 2011, hier besonder s Kap. VIII , 269-335. 
Jančík,  Drahomír/ Kubů, Eduard/ 'Kulkík, Jan ml.: „Arizace " a restituc e židovského majet-
ku v českých zemích (1939-2000) [„Arisierung " und Restitutio n jüdischen Eigentum s in 
den bömische n Länder n (1939-2000)] . Prah a 2003. 
Erklärun g von Dr . Josef Colloredo-Mannsfel d für das Innenministeriu m in Prag vom 1.8. 
1945. ABS, Fon d 305-64-1/34-42 . 
Ebenda. 
ABS, Fon d 305-64-1/15-18 . 
Die deutsche n Behörde n erlaubte n ihm auch nicht , die geforderte Ausstattun g mitzuneh -
men. Statt der Einrichtun g für fünf Räum e und eine Küch e wurde ihm nur für ein Jahr die 
Einrichtun g für zwei Räum e mit Küch e geliehen, statt 24 Bettlaken erhielt er nur 6 usw. 
Siehe den Bericht des Vermögensamte s beim Reichsprotekto r vom 26.11.1942. ABS, Fon d 
305-64-1/32 . -  ABS, Fon d 305-64-1/34-42 . 
Ebenda. 
Bericht der Landessicherheitssektio n an das Innenministeriu m vom 29.9.1945. ABS, Fon d 
305-64-1/45 . 
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sowjetischer Partisane n auf, die in der Gegen d von Dobří š operiert e un d von dem 
Obers t der Rote n Armee un d Hauptman n des NKV D Bogdan Petrovi č Bogun be-
fehligt wurde , einem der führende n Männe r des NKV D in Kiew. 41 Weikhar d arbei-
tet e bis zur deutsche n Kapitulatio n für Bogun s Gruppe , die seit dem Mär z in der 
Gegen d aktiv war, un d nah m an der Besetzun g von Dobří š teil. Am 17. Ma i 1945 
erhiel t er von Obers t Bogun un d Hauptman n Sedenk o eine Bescheinigun g über 
seine Partisanentätigkeit. 42 Kur z darau f stellte auch der Ortsnationalausschus s in 
Opočn o eine amtlich e Bescheinigun g für Josef aus, in der seine Haltun g gegenüber 
der Tschechoslowakische n Republi k vor dem Krieg un d auch währen d des Krieges 
als in jeder Hinsich t positiv charakterisier t wurde. 4 3 

Verweigerte Restitution: Die Colloredo-Mannfeld in der Dritten Republi k 

Wenn die Colloredo-Mannsfel d erwarte t hatten , mit diesen Dokumente n eine rasch e 
Restitutio n ihre s Besitzes zu erreichen , wurde n sie enttäuscht . Obwoh l die Famili e 
währen d der Okkupatio n verfolgt un d ihr Vermögen beschlagnahm t worde n war, 
wurde die national e Zugehörigkei t un d Zuverlässigkeit der Familienmitgliede r in 
Frag e gestellt. 44 Am 21. Jun i 1945 tra t das Dekre t Nr . 12/194 5 Sb. in Kraft , mit dem 
das Vermögen der Deutschen , der Ungar n un d der „Republikverräter " gleich wel-
che r Nationalitä t un d Staatsangehörigkei t konfiszier t wurde . Faktisc h richtet e sich 
das Dekre t auch gegen den Großgrundbesitz , wie die Überprüfun g der staatliche n 
un d nationale n Zuverlässigkeit zahlreiche r Vertrete r von Adelsgeschlechtern , beson -
ders solcher , die ihre Güte r nac h der Schlach t am Weißen Berg erworbe n hatten , 
belegt, die End e Juli 1945 eingeleite t wurde. 4 5 

Di e Kampagn e gegen die Colloredo-Mannsfel d wurde am 12. Juli 1945 in „Rud é 
právo " eröffnet . Unte r der umständliche n Überschrif t „Da s Rätse l der Volkszu-
gehörigkei t der Colloredo-Mansfeld . Beuteinteresse n bestimmte n die Zugehörigkei t 
des nac h der Schlach t am Weißen Berg ins Lan d gekommene n Adels" berichtet e die 
Tageszeitun g der KSČ , dass Josef un d Weikhar d 1940 einen Antra g auf die deutsch e 
Staatsangehörigkei t gestellt hatte n un d behauptete , Weikhar d habe sich in diesem 
Zusammenhan g für seine Unterschrif t unte r die Deklaratio n des tschechische n 
Adels entschuldigt. 46 Bei dem Artikel handelt e es sich um ein scharfes Pamphlet , das 
sich gegen den Adel allgemein richtet e un d die Zei t nac h der Schlach t am Weißen 

Mit richtigem Name n Jakov Alekseevič Kozlov. Vgl. Koutská: Weikhart Colloredo-Manns -
feld (vgl. Anm. 10). -  Zur Tätigkeit der Partisanengruppe n in der Gegen d um Dobří š vgl. 
Kadlec, Petr : Dvacet dnů na dvaceti kilometrech . Nový Knín , Mokrovrata , Stará Huť , 
Dobříš , Svaté Pole, Obořiště , Dlouh á Lhot a [Zwanzig Tage für zwanzig Kilometer . Nový 
Knín , Mokrovrata , Stará Huť , Dobříš , Svaté Pole , Obořiště , Dlouh á Lhota] . Dobří š 2010. 
ABS, Fon d 305-64-1/103 . -  Zu dieser Frage ausführlich : Koutská: Weikhart Colloredo -
Mannsfel d (vgl. Anm. 10). 
NA, Fon d ThDr . Jan Šrámek - AMV 9 (Sign. 9-1-70V1. 
Zum juristischen Umgan g mit Kollaboratio n nach 1945: Frommer , Benjamin : Nationa l 
Cleansing . Retributio n against Naz i Collaborator s in Postwar Czechoslovakia . Cambridg e 
2005. 
Koutská: Weikhart Colloredo-Mannsfel d 161 (vgl. Anm. 10). 
jm: Záhad a národnost i Colloredo-Mansfeld ů (vgl. Anm. 29). 
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Ber g mi t de n Jahre n de r deutsche n O k k u p a t i o n verglich . Suggestiv zo g de r A u t o r 
ein e Parallel e zwische n de n Geschlechtern , die in de r Folg e v on 1620 nac h B ö h m e n 
g e k o m m e n waren , u n d de n deutsche n O k k u p a n t e n : 

Nich t umsons t wird die tragisch e Zei t der vergangene n sechs Jahr e oft mit der Zei t nac h der 
Schlach t am Weißen Berg verglichen . Ebens o wie in der Zei t der Okkupatio n war damal s ein 
Anstur m internationale r Abenteurer , Räube r un d Mordbrenne r zu un s gelangt, die aus dem 
Blut un d Schweiß unsere s Lande s zu Herre n wurden . [...] Im Laufe der spätere n Jahre , als die 
Zei t bereit s ihre n fremdstämmige n Charakte r verdeckte , trate n sie sogar als Angehörige des 
böhmische n Adels auf. Doc h wie stets in den Zeiten , die für das Volk am kritischste n waren , 
wenn der Fein d allem Tschechische n nu r Gra m un d Bedrückun g bereitete , zeigte sich stets ihr 
fremdstämmige s Fühlen . So war es auch währen d der schrecklichste n Expansio n des deutsche n 
Volkes in diesen Jahren . 

N e b e n einige n zutreffende n In format ione n u n d allgemeine r adelsfeindliche r P r o -
pagand a enthiel t de r Art ike l abe r auc h völlig i rreführend e Angaben , die die Waag-
schale n eine s imaginäre n Volksgerichte s zuunguns t e n de r Co l lo red o neige n sollten . 
D e r Art ike l e rwähnt e zwar die E inz iehun g ihre s Vermögen s w ä h r e n d de r O k k u -
pat ion , behaupte t e dabe i jedoch , dass „sie n u r ihr e Häuse r u n d ein e monat l ich e Apa-
nag e von 10 bis 15000 K für sich behal te n d u r f t e n . " 4 8 D e n Schlus s des Artikel s bil-
det e ein klare r Appell , in d e m de r A u t o r d e m Lese r erklärte , dass 

[...] die Markstein e von 1620 un d heut e zusammenhängen . Ja, damal s sind wir für Jahrhun -
dert e in No t un d nationale s Elen d geraten . Heut e beginnt , wiederu m für Jahrhunderte , die 
größt e Blüte unsere s Volkes. Symbo l des Untergang s jener Jahrhunderte , die unsere m Volk so 
ungünsti g waren , sind gerade diese Liechtenstein , Dietrichstei n un d Colloredo-Mannsfeld . 

D e r Artikel , dessen A u t o r ausgezeichne t übe r de n Sachverhal t informier t gewesen 
sein muss , war de r Vorbot e eine r Offensive, die die von de n K o m m u n i s t e n be-
her rschte n Minis ter ie n des Inne r n u n d für Landwirtschaf t gegen die Famili e in Gan g 
setzten . Kol labora t io n war de n Col loredo-Mannsfe l d jedoc h k a u m nachzuweisen . 
Di e Situatio n änder t e sich erst mi t d e m Dekre t des Präs idente n de r Republ i k N r . 33/ 
1945 v o m 10. August 1945, mi t de m auc h jen e Pro tek tora t sangehör ige n die tsche -
choslowakisch e Staatsbürgerschaf t verloren , die „de n Willen geäußer t haben , sich 
de n Träger n de r nationalsozialist ische n Mach t zuzugesellen , inde m sie sich u m die 
Z u e r k e n n u n g de r deutsche n ode r ungarische n Staatsangehörigkei t bewarben" . 5 0 D i e 
an sich wichtig e E inschränkun g dieses Dekre t s -  „ohn e dass sie daz u du rc h D r u c k 
ode r besonder e U m s t ä n d e gezwunge n gewesen w ä r e n " -  spielt e in de r Praxi s offen-
kundi g kein e größer e Rolle . 

Aus diese r kri t ische n Zei t s t amm t die zweite Bescheinigun g übe r die Part isanen -
tätigkei t v on Gra f Weikhard , die de r Sta b de r Par t i sanengrupp e in de n Bezirke n 
Pilse n (Plzeň) , P ř íb ra m u n d Dobř í š a m 11. August 1945 ausstellte . Diese m D o k u -
men t zufolge war „di e Verbindun g de s H e r r n Col loredo-Mannsfe l d mi t de n D e u t -

Ebenda. 
Da s entsprac h nich t den Fakten : De r Famili e war keine Entschädigun g gezahlt worden . 
Josef hatt e lediglich -  erfolglos -  die Gewährun g eine r Entschädigun g für das enteignet e 
Gu t in Höh e von 15 000 Krone n monatlic h beantragt . ABS, Fon d ABS 305-64-1/15-18 . 
jm: Záhad a národnost i Colloredo-Mansfeld ů (vgl. Anm . 29). 
Dekre t des Präsidente n der Republi k dr. Edvar d Beneš Nr . 33/194 5 vom 10. August 1945. 
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sehe n durc h eine n Sonderauftra g de r Par t isane n mi t de m Zie l eine r Auswei tun g de r 
Par t i sanenbewegun g in de r Tschechoslowakische n Republ i k angeordne t w o r d e n " . 5 1 

Interessan t ist auc h ein e Me ldun g eine s Oberwachtmeis te r s Klaban , de r auf An -
weisun g des Innenminis te r ium s da s Verhalte n Jose f CoUoredo-Mannsfeld s w ä h r e n d 
seine s Aufenthalte s in Rozběř ic e überprüf te . Klaba n ka m zu d e m Schluss , dass Jose f 
bei seine n einstige n Angestel l te n seh r belieb t war. Sie hä t te n ih m nac h Möglichkei t 
„Lebensmit te l , Bier, Brennmater ia l u .a . mi t de m A u t o ode r ander s gebracht . Dr . 
Col loredo-Mannsfe l d [... ] schickt e häufi g Sendunge n au s de n geschenkte n Lebens -
mit tel n an seine n ehemalige n Förs te r Šotol a in s Internierungslage r in Svatobořic e in 
M ä h r e n " . 5 2 Auc h berichtet e Klaban , dass Dr . Jose f Col loredo-Mannsfe l d im Februa r 
1945 übe r mehrer e Tage dre i brit isch e Pi lo te n in seine r W o h n u n g versteck t hat te . 

I n de r Öffentlichkei t riefen die Angriffe auf die beide n Brüde r ein negative s E c h o 
hervor . I n O p o č n o lief sogar ein e Unterschr i f tenakt io n zu Josefs Verteidigun g an . 
Interessanterweis e stan d J e r o n ý m gan z außerhal b de r Un te r suchungen . Sein e H a l -
tun g w ä h r e n d des Kriege s u n d sein Ansp ruc h auf Z b i r o h w u r d e n nich t in Zweife l 
gezogen . 

Jose f ergriff die Initiativ e zu r eigene n Verteidigun g u n d verfasste ein e an da s 
Innenmin i s te r iu m gerichtet e Erklärung , in de r er sich d a r u m bemüh te , die in „Rud é 
p r á v o " geschilderte n Vorfälle auf da s recht e M a ß zu rech tzu rücken . 5 3 I n de m u m -
fangreiche n M e m o r a n d u m schildert e er seine Herkunf t , E rz iehun g u n d Bildung . D a -
bei verschwie g er auc h seine n Ant ra g auf Z u e r k e n n u n g de r deutsche n Staatsbürger -
schaf t nicht , de n er auf Bit te n des Vater s ausgefüllt hat te . E r gab an : 

Nachde m ich mich mit seinem Text vertrau t gemach t hatte , in dem ich eine Möglichkei t er-
blickte , zumindes t unser e vermutet e deutsch e Herkunf t auszuräumen , ferner eine Möglichkeit , 
Mutmaßunge n über irgendwelch e kulturelle n Beziehunge n zum Deutschtu m in For m von 
Mitgliedschafte n in deutsche n Vereinen , teilweise auszuräume n [...] füllte ich ihn [den Antrag; 
J. Z] im Oktobe r 1940 aus. Fü r einen Deutsche n hab e ich mic h dami t keineswegs gehalten , ich 
verfolgte weiterhi n mein e bisherige Linie un d habe selbstverständlic h niemal s einen Anspruc h 
auf darau s entstehend e möglich e Vorteile, wie zum Beispiel erhöht e Lebensmittelratione n u. ä. 
geltend gemacht . Nac h zwei Monaten , im Dezembe r 1940, hatt e ich die Zwangsverwaltun g am 
Hal s [...] die mir jedoch trot z aller Unannehmlichkeite n un d persönliche n Erniedrigungen , die 
sich im Laufe der Zei t steigerten un d zum End e hin unerträglich e Ausmaß e annahmen , nich t 
zu irgendeine r Änderun g meine s Verhalten s zwingen konnte . 

Abschl ießen d be ton t e er : 

Aus diesen Ausführunge n geht hervor , dass unser e Famili e nich t nu r keine n Gewin n aus der 
Anwesenhei t der Deutsche n un d aus dem Krieg hatte , sonder n dass sie währen d der Okku -
patio n all ihr Vermögen verlor un d darübe r hinau s noc h verfolgt un d ständi g bedroh t wurde . 
[...] Di e Reaktio n des Volkes war gleichfalls klar un d spontan : Un s allen wurde geholfen , un d 
das auch von Seiten der sozial Schwachen , sobald wir ins Unglüc k geraten waren . Diese Hilfe 
wäre nich t gekommen , wenn wir unehrenhafte r Absichten ode r des doppelte n Spiels verdäch -
tig gewesen wären . Was die Ansichte n zum sog. Adel nac h der Schlach t am Weißen Berg an-
geht, kan n ma n wohl in einem Rechtsstaa t nich t ernsthaf t mit diesem Begriff operieren . Da s 

ABS, Fon d 305-64-1/102 . 
ABS, Fon d 305-64-1/47 . 
Ebenda. 
ABS, Fon d 305-64-1/34-4 2 (datier t 1.8.1945). 
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würde nämlic h nicht s andere s bedeute n als eine Rückkeh r zur nationalsozialistische n Doktri n 
des Rassismus , angewende t freilich inkonsequen t un d einseiti g zum Schade n eines begrenzte n 
Personenkreise s [...] . 

Z u diese r Zei t befande n sich Jose f u n d Weikhar d bereit s u n t e r Beobach tun g des 
Innenminis te r iums , da s ein e erneut e U n t e r s u c h u n g des ganze n Falle s anordne te . 
E n d e 1945 w u r d e n beid e Brüde r verhafte t u n d de r Staatssicherhei t zu r In te rn ie run g 
übergeben . Jose f w u r d e in H a g i b o r un te r menschenunwürd ige n Bedingunge n inhaf -
tiert , „i n eine m kleine n H a u s ähnlic h eine m Stall , da s voller Ungeziefe r ist" , 5 6 wäh -
ren d Weikhar d aufgrun d seine s schlechte n Gesundhei t szus tande s in s Krankenhau s 
Vinohrad y überführ t wurde . Mi t de r U n t e r s u c h u n g w u r d e de r Referen t Dr . ing. 
Vladimi r M u d r a v on de r nachr ichtendienst l iche n Sektio n des Innenminis te r ium s 
betraut , eine r de r führende n Ermi t t le r de r Staatssicherheit . M u d r a war Mitglie d de r 
so genannte n N á c h o d - G r u p p e u m de n Richte r Bohumi l Smola , die für ihr e brutale n 
U n t e r s u c h u n g s m e t h o d e n u n d dafü r berücht ig t war, dass sie die Aussagen verhafte -
te r Spitze l u n d Mitgliede r de r Ges tap o vorfabrizierte. 5 7 D e r Referen t sollte nich t n u r 
die U n t e r s u c h u n g de r beide n Col loredo-Mannsfe l d leiten , sonde r n auc h sicherstel -
len , dass dere n Abschiebun g nac h Deu t sch lan d vorberei te t wurde . 5 8 

D e r scheinba r einfach e Fal l w u r d e durc h die Ergebniss e verkompliz ier t , de n die 
Bez i rksun te rsuchungskommiss io n in O p o č n o vorlegte , die ein e Reih e v on Zeuge n 
in de r Strafsach e gegen Dr . Jose f Col loredo-Mannsfe l d vernahm . Alle sagten zu sei-
ne n G u n s t e n au s u n d einige teilte n de r Kommiss io n neu e wichtig e Informat ione n 
mit . Jose f Žáček , de r Besitze r eine r Sägemühl e u n d eine s Ho lzhande l s in O p o č n o , 
gab an , sich bei Jose f in Rozběř ic e mi t fünf englische n u n d französische n Flücht -
lingen getroffen zu haben . N a c h He len a Kodátková , de r Erz ieher i n von Josefs Toch -
te r Kristina , schenkt e Jose f „au s eine m geheime n F o n d s illegaler Tätigkeit " de n Kin -
der n ihre s Bruders , de r z u s a m m e n mi t seine r Fra u nac h de m At ten ta t auf H e y d r i c h 
hingerichte t w o r d e n war, 3 000 Kronen . Ferne r bracht e die Kommiss io n in Erfah -
rung , dass sich Jose f in Rozběř ic e b e m ü h t hatte , russische , englisch e u n d ameri -
kanisch e Gefangen e au s Transpor te n zu un te r s tü t ze n u n d dre i Englände r bei eine m 
Bauer n un te rzubr ingen , die er ein e gewisse Zei t mi t Lebensmit te l n versorgte. 5 9 D i e 
Bez i rksunte rsuchungskommiss io n konstat ier t e abschließend , dass Dr . Jose f Co l lo -
redo-Mannsfel d „vo n seine n Angestell ten , de n Bewohne r n de r Stad t O p o č n o u n d 
auc h de r U m g e b u n g für eine n Tschechen " gehalte n wurde , 

Ebenda. 
Berich t des Innenministerium s vom 10.12.1945. Hie r heiß t es, Dr . Josef sei seit dem „Er -
scheine n des Artikels in „Rud é právo " in eine r schwierigen Lage. Es darf nieman d mit ihm 
sprechen , es darf ihm kein Essen gebrach t werden" . ABS, Fon d 305-64-1/105 . 
Mudr a wurde 1949 wegen seiner brutale n Untersuchungsmethode n aus der Staatssicherhei t 
entlassen un d in einem Arbeitslager inhaftiert . 1951 wurde er entlassen un d erneu t als 
Ermittle r in die Staatssicherhei t aufgenommen . Zu den Aktivitäten der Náchod-Grupp e 
vgl. Moravec, Zdeněk : Přípa d Ott y Šlinga [De r Fal l Ott o Šling]. Bakalářská diplomov á práce , 
Masarykov a univerzita , Filozofick á fakulta , Historick ý ústav. Brn o 2006, 31. 
ABS, Fon d 305-64-1/U . 
Aussagen von Zeuge n vor der Bezirksuntersuchungskommissio n in Opočn o in der Straf-
sache gegen Dr . Josef Collored o Mansfel d vom 15.10.1945. ABS, Fon d 305-64-1/76 . 
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[...] denn als Tschech e trat er überall auf und so verhielt er sich auch . Währen d der Okkupatio n 
hatt e er keine Kontakt e zu den Deutsche n und suchte sie auch nicht . Die Gesellschaf t tsche-
chische r Menschen , sei es auch der niedere n Klassen, war ihm lieber. Übe r die Deutsche n und 
den Nationalsozialismu s äußert e er sich bitter , diese hasste er und für seine tschechisch e 
Umgebun g und demokratisch e Gesinnun g ist er in der ganzen Gegen d beliebt. [Er unterstütz -
te auch] das tschechisch e Minderheitenschulwesen , Waisenhäuser , Armenhäuse r und ander e 
öffentliche tschechisch e humanitär e Anstalten [...] Witwen und Waisen seiner Angestellten 
zahlte er zu ihren Pensione n und Versorgungsbezügen noch finanzielle Zuschüsse , obwohl er 
dazu rechtlic h in keiner Weise gezwungen war. In der Zeit der Okkupatio n zahlte er aus einem 
geheimen illegalen Fond s zur Unterstützun g der Witwen Hingerichtete r einen Beitrag von 
3000 K.60 

Zude m sei Josef Colloredo-Mannsfel d nac h „de n Zeugenaussage n auch in der ille-
galen Untergrundbewegun g tätig" gewesen."61 

Ma n kan n sich des Eindruck s nich t erwehren , dass die ganze Anti-Colloredo -
Kampagn e hinte r den Kulissen von der Kommunistische n Parte i der Tschecho -
slowakei gesteuer t wurde . Kur z nachde m die Bezirksuntersuchungskommissio n in 
Opočn o ihre Arbeit abgeschlossen hatte , organisiert e das dortig e Bezirkssekretaria t 
der KSČ eine Briefaktio n un d sandt e Schreibe n gleichen Wortlaut s an den stellver-
tretende n Ministerpräsidente n Klemen t Gottwald , Innenministe r Václav Nose k un d 
den Ministe r für Schulwesen un d Bildun g Zdeně k Nejedl ý mit der Forderung , eine 
Unterschriftenaktio n zugunste n von Josef Colloredo-Mannsfel d zu unterdrücken. 62 

Di e darau f folgende Reaktio n der Sicherheitsorgan e erfolgte prompt . Di e Briefe des 
Bezirkssekretariat s trugen das Datu m vom 20. Oktobe r 1945, un d bereit s am 29. Ok-
tobe r meldet e das Kommand o des Korp s der nationale n Sicherhei t in Opočno , dass 
alle Unterzeichne r der Petitio n vorgeladen worde n waren un d die Mehrhei t von ihne n 
ihre Unterschrif t widerrufe n hatte. 63 

Weil jedoch die Verhaftun g der beiden Brüde r nich t durc h ausreichend e Beweise 
gestütz t wurde , wuch s der Druck , sie wieder freizulassen . Zu ihre n Gunste n inter -
veniert e eine ganze Reih e von Persönlichkeite n des öffentliche n Leben s -  unte r 
ihne n der Königgrätze r Bischof Dr . Moři c Píchá , Außenhandelsministe r Huber t 
Ripk a von der Parte i der Nationale n Sozialisten un d der Postministe r Františe k Hál a 
von der katholische n Volkspartei . Auch aus der Kanzle i des Präsidente n Edvar d 
Beneš kam eine Anfrage in dieser Angelegenheit . Nich t zuletz t war auch der Male r 
Alois Fišárek , der in der Region um Opočn o äußers t bekann t un d angesehe n war, zu 
einer Aussage zugunste n von Josef Colloredo-Mannsfel d bereit. 64 

Im Innenministeriu m begann ma n offenbar zu fürchten , dass sich die Anschul -
digungen gegen die Brüde r Colloredo-Mannsfel d nich t halte n lassen würden . Di e 
Beunruhigun g wuchs, als ein Brief von Jeroný m Colloredo-Mannsfel d an seinen 
Onke l Josef in Pari s in Železn á Rud a (Mark t Eisenstein ) abgefangen wurde . Diese r 

ABS, Fon d 305-64-1/53 . 
Ebenda. 
Briefe des Bezirkssekretariat s der KSČ vom 20.10.1945. ABS, Fon d 315-1-10/150 . 
Auf den Unterschriftenböge n unterzeichnete n 100 Personen , 53 zogen ihre Unterschrif t 
später zurück . Bericht des Kommando s der Nationale n Sicherhei t Opočn o vom 29.10. 
1945. ABS, Fon d 305-64-1/97 . 
ABS, Fon d 305-64-1/105 . 
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w u r d e a m 16. N o v e m b e r 1945 v o m Che f de r Haup tve rwa l tun g de s Mili tärische n 
Abwehrnachr ich tendiens tes , Ober s t l eu tnan t Bedřic h Reicin, 6 5 an die Sektio n des 
poli t ische n Nachr ich tendiens te s im Innenmin i s te r iu m geschickt , da er wichtig e Infor -
mat ione n übe r die In te rvent ione n de r bri t ische n Botschaf t u n d übe r weiter e Schritt e 
zuguns te n de r inhaftierte n Brüde r enthiel t . 6 6 

I n de r Folg e w u r d e die An t i -Co l lo redo-Kampagn e deutl ic h intensiviert : Am 
21 . N o v e m b e r 1945 w u r d e n in „Rud é p r á v o " gleich zwei weiter e Artike l abgedruckt , 
die zwar kein e neue n Informat ione n enthielten , dafü r abe r die H e t z e gegen die bei-
de n Brüde r u m einige s verschärften . I m erste n Art ike l mi t de r Überschr i f t 
„Mannsfe ld-Col lored o will tschechisch e Schriftstelle r v e r t r e i b e n " 6 7 w u r d e Weik-
hard s Aufenthal t im Krankenhau s Vinohrad y in de n rosigsten Farbe n geschildert : 

Nac h vorläufigen Berichten , die wir erhalte n haben , führ t Mansfel d Collored o in einem hiesi-
gen Krankenhau s ein ganz hübsche s Leben , ha t dor t ein Telefon zur Verfügung, empfäng t sel-
ten e Besuch e so wie früher , mach t sich einen Jux aus den Dekrete n über die Nationalisierung , 
von dene n auch er als Fremdlin g un d Verräte r betroffen war, un d richtet  grobe Beleidigunge n 
gegen die tschechische n Schriftsteller , dene n sein Schloss von der Regierun g übergebe n wurde . 
Er droh t ferner nich t nu r den tschechische n Schriftstellern , sonder n ganz Dobříš , dass er sich 
Juriste n suche n wird, die sich daru m kümmer n werden , dass ihm das Schloss [...] zurückgege -
ben wird un d dass er dan n eine Reih e von Leute n einsperre n lassen wird. 

Zugleic h spielt e de r Au to r auf Verbindunge n de r Col loredo-Mannsfe l d zu aus -
ländische n Pol i t iker n an , dere n Zie l es sei, die U m s e t z u n g de r „revolut ionäre n G e -
recht igkei t " zu verhindern : 

Un d es scheint , dass sich für sein Schicksa l auch eine gewisse ausländisch e Botschaf t interes -
siert. Ein e seltsame Sache . Sollen hier vielleicht persönlich e Kontakt e un d Kameradschaf t 
entscheide n ode r einfach das Gesetz ? Das , was wir wollen? Wir alle, unse r Volk. Unser e Volks-
regierung . Ebens o wie wir wiederu m un s nich t daru m kümmern , was die andere n irgendwo 
hinte r dem Mee r ode r in Afrika treiben . Un s ist unse r Schicksa l zu kostbar , als dass wir un s 
hier in unsere n Pelz irgendein e Laus von der Art Mansfel d Collored o setzen lassen würden . 
[...] Di e tschechische n Schriftstelle r weichen doc h nich t vor irgend so einem Kollaborateu r 
zurüc k ode r vor einem , der diesem durc h seinen Druc k gern auf die Beine helfen würde. " 

Außerorden t l i ch e Bedeu tun g sollte dan n de r vorletzt e Sat z haben : „ U n d w e n n bis 
jetz t die Angelegenhei t de r CoUoredo s in O p o č n o u n d Z b i r o h nich t un te r such t 
wurde , so bedeute t da s nicht , dass sie nich t un te r such t w e r d e n wird. 7 1 

Zu r Tätigkei t des Militärische n Abwehrnachrichtendienste s in dieser Zei t vgl. Kudrna, 
Ladislav: Vojenské obrann é zpravodajství (1945-1950) . Vývoj, organizačn í struktury , per -
sonáln í obsazen í [De r Militärisch e Abwehrnachrichtendiens t (1945-1950) . Entwicklung , 
Organisationsstruktur , personell e Besetzung] . In : Pamě ť a dějiny 2 (2008) H . 1, 76-89. 
Reicin s Berich t vom 16.11.1945. ABS, Fon d 305-64-1/92 . 
ts: Manfel d [sie] Collored o chc e vyhnat české spisovatele [Mannsfeld-Collored o will die 
tschechische n Schriftstelle r vertreiben] . In : Rud é právo vom 21.11.1945. 
Ebenda. 
Zugunste n der Brüde r Colloredo-Mannsfel d interveniert e vor allem die britisch e Botschaft . 
Auch der schwedisch e Botschafte r engagiert e sich für sie. Er nah m die Ehefra u un d die 
Tochte r von Dr . Josef Colloredo-Mannsfel d unte r seinen Schut z un d verhindert e so im Sep-
tembe r 1945 ihre Verhaftung . Berich t der Landessicherheitssektio n an das Innenministe -
rium vom 29.9.1945. ABS, Fon d 305-64-1/45 . 
ts: Manfel d Collored o chce vyhna t české spisovatele (vgl. Anm . 67). 
Ebenda. 
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Währen d sich de r Au to r im Fal l de r Col loredo-Mannsfe l d auf O p o č n o irrt e (Jose f 
befan d sich zu jene r Zei t in Haft) , macht e er in de r Anspie lun g auf Z b i r o h gan z 
unverhoh le n auf de n Verfasser de s obe n e rwähnte n Briefes, J e r o n ý m , aufmerksam , 
gegen de n bislan g kein e U n t e r s u c h u n g geführ t w u r d e . Gege n ih n richtet e sich de r 
zweite Artike l mi t de r Überschrif t „Au f d e m Lan d gibt es gar kein e Verräter?" , de n 
„Rud é p r á v o " a m selben Ta g druckte . 7 2 H i e r w u r d e vor allem au s de r Perspektiv e 
de s Klassenkampfe s argument ier t u n d die unzure ichend e Parzel l ierun g des G r o ß -
grundbesi tze s auf de m Terr i tor iu m de s ehemalige n Pro tek tora t s aufmerksa m krit i -
siert : 

Unse r tschechische s Dor f schein t sich keine n Ra t mit den Verräter n un d Kollaborateure n zu 
wissen. Dafü r würde zumindes t die niedrig e Zah l beschlagnahmte n Boden s spreche n [...] . 
De m Ergebni s der Konfiskatio n des Grund s der Verräte r nac h hätt e es auf dem Lan d fast keine 
Verräte r un d Kollaborateur e gegeben. 

D e r Au to r setzt e Großgrundbes i t ze r u n d Kol laborateur e gleich , dere n Besit z auf-
geteil t werde n müss e u n d die auszuweise n seien : 

Als hätte n wir nich t meh r als traurig e Erfahrunge n mit der Tätigkei t der Herre n Ervin Baro n 
Nádherný , Voženílek, Klikar , Stoupa l un d Co . De r Zbirohe r Colloredo-Mansfel d hält sich 
noc h imme r auf seinen Latifundien . Un d ander e un d wieder ander e habe n die Hoffnung , ein 
neue s Münche n vorbereite n zu können , neu e Pakt e mit dem Faschismus . [...] Aus dem Besitz 
an tschechische m Bode n müssen die Verräte r un d Kollaborateur e augenblicklic h un d spurlo s 
verschwinden . 

Propagandis t isch e Fo rde runge n ware n ein e Sache , stichfest e Beweise abe r ein e 
andere . Weil die staatliche n Organ e keinerle i Material ie n hat ten , die ein e Kollabora -
t io n de r beide n inhaftierte n Brüde r bewiesen , w u r d e n Jose f u n d Weikhar d auf 
Weisun g des Innenminis te r ium s v o m 21 . D e z e m b e r 1945 nac h H a u s e entlassen . Di e 
U n t e r s u c h u n g w u r d e allerding s fortgeführt . 

K u r z darau f t r enn te n sich die Wege de r beide n Brüder . Währen d Jose f die An -
weisun g erhielt , dass „e r Pra g nich t verlassen dar f u n d verpflichte t ist, sich einma l 
wöchent l i c h auf de r Landessicherhei tssekt io n zu melde n [ . . . ]" , 7 5 blieb Weikhar d im 
Krankenhau s Vinohrady , wo er v o m 7. Janua r bis z u m 4. Februa r u n d erneu t v o m 
7. bis z u m 30. M ä r z in Behandlun g war. 6 D a n a c h fehlen jegliche In format ione n 
übe r seine Person . E s ist lediglich bekannt , dass er a m 17. Jun i 1946 in Frankre ic h 
starb . Auf welch e Weise er eine n Pas s erhal te n u n d wer i h m die Genehmigun g erteil t 
hat te , au s de r Tschechoslowake i auszureisen , ist nich t bekannt . I n de r sons t so reiche n 

jm: N a venkově nejsou žádn í zrádci ? [Auf dem Lan d gibt es überhaup t keine Verräter?] . In : 
Rud é právo vom 21.11.1945. Nac h dem Autorenkürze l zu urteilen , stamm t der Artikel von 
derselben Perso n wie der Beitra g „Da s Rätse l der Volkszugehörigkei t der Colloredo-Mans -
feld" vom 12.7.1945. 
Ebenda. 
Ebenda. 
ABS, Fon d 305-64-1/106 . 
Nac h eine r Untersuchun g von Mašková im Archiv des Fakultätskrankenhause s Královské 
Vinohrady . Mašková,  Alžběta: Weikhar d Colloredo-Mannsfeld . Seminárn í práce , Univer -
zita Karlova v Praze , Pedagogick á fakulta , Katedr a občansk é výchovy a filozofie. Prah a 
2010. 
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Akte Col loredo-Mannsfe l d im Archi v de r Sicherheitsorgan e finde t sich daz u kein 
Hinweis . 

Offenba r war de r schwerkrank e Weikhar d Anfan g 1946 bereit s au s d e m Spiel , 
währen d Jose f in s Z e n t r u m de s Interesse s de r Sicherheitsorgan e rückte . E r w u r d e a m 
30. Janua r 1946 mi t Beschei d des Landwir tschaf tsminis ter ium s zu eine r Perso n deut -
sche r Volkszugehörigkei t erklärt , w o m i t von de r rechtl iche n Seit e he r die Konfis -
zierun g seine s Besitze s begründe t u n d die Voraussetzun g für seine Abschiebun g 
geschaffen war. 7 7 

N u n geriet abe r auc h J e roným , de r bereit s seit E n d e 1945 überwach t wurde , in s 
Visier de r tschechoslowakische n Sicherhei tsbehörden . Sein e Pos t w u r d e stren g kon -
trolliert . D i e Landessicherhei tssekt io n fing sogar eine n Brief an Gra f Nico l a Arc o 
ab , de n J e r o n ý m „au f illegalem Wege übe r die G r e n z e " , wo er abgefange n wurde , 
geschick t ha t te . 7 8 I n diese m Brief pranger t e J e r o n ý m die „wild e Gerecht igkei t" , die 
seit Kriegsend e prakt iz ier t werde , schar f an u n d kritisiert e die Or ien t i e run g de r 
Tschechoslowake i auf Moskau . Z u d e m äußer t e er Bedauer n darüber , dass nich t die 
Amerikaner , sonder n die Russe n Pra g befrei t ha t t en . 7 9 Da s war n u n bereit s de r 
zweit e Brief J e ronýms , de n de r tschechoslowakisch e Geheimdiens t abfange n k o n n t e . 
Von de r Bedeutung , die de r v on de n K o m m u n i s t e n geleitet e Gehe imdiens t d e m Fal l 
Col loredo-Mannsfe l d beimaß , zeug t die Tatsache , dass Reici n de n erste n abgefange-
ne n Brief persönl ic h an da s Innenmin i s te r iu m weitergeleite t ha t te . 8 0 Offenba r sam -
melt e da s Innenmin i s t e r iu m gezielt kompromi t t i e rende s Materia l gegen J e r o n ý m . I n 
diese R ich tun g weist auc h ein Bericht , de r die Landessicherhei tssekt io n übe r eine n 
Besuc h des amerikanische n Botschafter s Steinhard t auf Z b i r o h informierte , de r do r t 
gemeinsa m mi t J e r o n ý m a m 10. Janua r 1946 an eine r Hirschjag d tei lnahm . Beid e 
w u r d e n d a n n 

[...] vom Gutsherr n Vacek von Zbiro h bewirtet , wo sie bis zum Abend blieben . Vacek ist eine r 
der ehem . Funktionär e der Agrarpartei , der Verbindun g mit dem amerikán . Geheimdiens t hat . 
Auch Colloredo-Mansfel d ist offenbar in engere r Verbindun g mit dem Westen [...] . 

Anfan g 1946 stabilisiert e sich die Situatio n in de r Republ i k etwa s u n d m a n began n 
wiede r stärke r auf die E inha l tun g de r Gesetz e zu achten , nament l ic h soweit es sich 
u m Fäll e handelte , die in de r Zuständigkei t des Jus t izminis ter ium s lagen. 8 2 Am 

Bescheid des Landwirtschaftsministerium s Nr . 11017/46-IX/l . NA , Fon d NSS , Sign. 82/ 
46, Collored o Mansfel d Opočno/10 . 
Undatierte r Brief an die Landessicherheitssektion , 10.2.1946. ABS, Fon d 305-64-2/3 . 
Ebenda. 
Reicin s Berich t vom 16.11.1945. ABS 305-64-1/92 . Adressat des Briefes war nich t Gra f 
Nicol a Arco, wie Reici n behauptete , sonder n „princ e de Colloredo-Mannsfeld , 32 Avenue 
Friedland , Pari s 8". Offenba r handelt e es sich bei Arco nu r um den Mittelsmann , der den 
Brief von Deutschlan d aus nac h Pari s schicke n sollte. Da s Vorgehen Jeroným s zeugt davon , 
dass er wusste, dass ihn der Geheimdiens t beobachtete . Jeroný m sandt e dem Onke l Ab-
schriften der Konfiskationsbescheid e der Gestap o von 1942, informiert e ihn über die Ent -
wicklung der Lage un d teilte mit , dass es noc h nich t gelungen sei, seine Brüde r Josef un d 
Weikhar d aus der Haf t zu befreien . 
Meldun g der Landessicherheitssektio n I I vom 19.2.1946. ABS, Fon d 305-64-2/2 . 
Koutská: Weikhar t Colloredo-Mannsfel d 166 f. — Zu r innenpolitische n Entwicklun g in der 
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5. Mär z 1946 reicht e der Rechtsanwal t von Dr . Josef Colloredo-Mannsfeld , JUDr . 
Jarosla v Culík , Beschwerd e dagegen ein, dass sein Mandan t zu eine r Perso n deut -
scher Volkszugehörigkei t erklär t worde n war, un d schlug vor, dass nac h erfolgter 
mündliche r Verhandlun g „di e Entscheidun g wegen Ungesetzlichkei t un d Verfah-
rensfehler n aufgehoben " werde. 83 

Erheblich e Bedeutun g hatt e auch ein Schrit t des alten Fürste n Josef, der in Pari s 
lebte . Am 1. April 1946 legte er vermittel t durc h seinen Anwalt JUDr . Františe k 
Pale k der Landwirtschaftsabteilun g des Magistrat s der Hauptstad t Pra g ein Doku -
men t über seine Volkszugehörigkei t „zu m Zwecke der Durchführun g des Dekret s 
des Präsidente n der Republi k vom 19. Ma i 1945" vor.84 De m Schreibe n fügte er eine 
Bescheinigun g über die national e Zuverlässigkeit bei, die ihm der tschechoslowaki -
sche Nationalausschus s in Pari s am 13. Oktobe r 1945 ausgestellt hatte , wobei er be-
tonte , dass er bei allen amtliche n Gelegenheite n die tschechisch e Volkszugehörigkei t 
angegeben hatte . An der Volkszählun g von 1930 hatt e er allerding s nich t teilgenom -
men , da er die Wintermonat e bei seiner Fra u in Frankreic h verbrachte . „Mi t Blick 
auf die Hinweis e des Innenministers , denenzufolg e die Volkszugehörigkei t auch auf 
ander e Weise nachgewiese n werden kann" , ergänzt e er das Schreibe n um eine be-
glaubigte Abschrift der Bestätigun g der Mitgliedschaf t im Sokol-Verei n von Dobříš , 
dem er seit 1919 als Gründungsmitglie d un d seit 1930 als Ehrenmitglie d angehörte . 
De r Fürs t gab an: „E s ist nich t notwendi g zu betonen , dass der Sokol nu r Persone n 
tschechische r Volkszugehörigkei t vereint e un d verein t [...]." 8 5 

Da s Ziel von Josef Colloredo-Mannsfel d war, Nachwei s über seinen Anspruc h auf 
den Besitz von Grundstücke n in Vršovice führen . Sein Schrit t erschwert e die Situa -
tion für seine in der Tschechoslowake i lebende n Familienangehörige n deutlich . 
Auf der Grundlag e der Vereinbarunge n innerhal b der Famili e war der Fürs t nämlic h 
auch Nutznieße r der Erträg e aus seinen ehemalige n Gütern , die nac h dem Krieg auf 
der Grundlag e der Dekret e des Präsidente n der Republi k konfiszier t worde n •waren . 
So gewann die Berufun g seines Neffen Josef gegen seine Einstufun g als deutsc h 
auch international e Dimensio n un d gelangte ins Landwirtschaftsministerium , wo 
Dr . ing. Jiří Koťátk o mit diesem Fal l betrau t wurde . Koťátk o war langjähriges Mit -
glied der KSČ . Währen d des Krieges hatt e er in Moska u gelebt. Nac h der Befreiun g 
gehört e er zu den engsten Mitarbeiter n von Landwirtschaftsministe r Juliu s Duriš . 6 

Sein Memorandu m in der Angelegenhei t der Colloredo-Mannsfel d ist vor allem da-
her höchs t aufschlussreich , weil es eine Reih e von Argumente n enthält , mit dene n 

Nachkriegstschechoslowake i Kaplan: Pět kapito l o únor u [Fün f Kapite l über den Februar] . 
Brno 1997. 
NA, Fon d NSS, Sign. 82/46 Collored o Mansfeld Opočno/20-26 . 
ABS, Fon d 305-64-2/67-70 . 
Ebenda. 
Dr. ing. Jiří Koťátko (1899-1962) , mit echtem Name n Jiří Katz, hatt e nach 1945 bedeuten -
de Positione n im Landwirtschaftsministeriu m inne . Später erhielt er eine Universitäts -
professur und war 1952-1955 Deka n der Betriebswirtschaftliche n Fakultä t der Landwirt -
schaftliche n Hochschul e in Prag. Vgl. Blažek,  Petr : „Podkopáve j ze všech sil dnešn í režim!" 
Ilegální tiskoviny skupiny Za pravdu (1949) [Untergrab e das heutige Regime mit allen 
Kräften ! Die illegalen Druckschrifte n der Grupp e „Fü r die Wahrheit " (1949)]. In : Paměť 
a dějiny 1 (2007) H. 1, 159. 
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die v on de n K o m m u n i s t e n geleitete n Behörde n die nac h 1945 erfolgte n Konfiska -
t ione n begründeten . 

Koťá tk o zufolge stan d de r Beschei d des Landesnationalausschusse s in Pra g v o m 
30. Janua r 1946 im Einklan g mi t de m Gesetz , w e n n 

[...] entschiede n wurde , dass der Beschwerdeführe r eine Perso n deutsche r Volkszugehörigkei t 
im Sinn e der Bestimmunge n des § 1, Abs. 1, Buchstab e a) des Dekret s des Präsidente n der 
Republi k vom 21. VI. 1945 Nr . 12 Sb. ist un d dass er zugleich unte r die Bestimmun g des §3 , 
Abs. 1, Buchstab e a) desselben Dekret s fällt. 

Da s Verfahren , nac h d e m es zu r Verkündigun g des Erlasse s kam , war seine r An -
sich t nac h durc h die F o r m des Dekre t s gegeben , da s ein e „ N o r m v on Gesetzes -
charakter " darstellt , mi t de r de r Gesetzgebe r wi rksam u n d schnel l „ei n für allema l 
de n tschechische n u n d slowakische n Bode n au s de n H ä n d e n de r f remdstämmige n 
deutsche n Gutsbes i tze r sowie auc h au s de n H ä n d e n de r Verräte r de r Republ i k neh -
m e n " u n d in die H ä n d e de r „tschechische n u n d slowakische n Bauer n u n d Land -
losen " geben woll te . 8 8 Koťá tk o be tonte : 

Di e Aufteilun g des feindliche n Besitzes un d seine Besiedlung , namentlic h im Grenzgebiet , ist 
eine der wichtigsten öffentliche n Interesse n staatspolitische n un d ökonomische n Charakter s 
un d muss mit größte r Beschleunigun g durchgeführ t werden . [...] Di e Beschränkun g des 
Verwaltungsverfahren s auf eine Entscheidungsinstan z wird hier durc h das Bestrebe n be-
gründet , das Konfiskationsverfahre n zu beschleunige n un d ohn e größer e Verzögerunge n eine 
Grundlag e für die Eröffnun g des Zuteilungs - (Ansiedlungs-)verfahren s zu gewinnen . Wenn 
auch vielleicht diese Ausnahm e vom allgemeine n Prinzi p des Zweiinstanzenverfahrens , auf 
welchem die geltend e Rechtsordnun g aufgebaut ist, nich t vom Gesetzgebe r ausdrücklic h aus-
gesproche n wurde , so kan n man sie doc h unbestreitba r aus dem Wortlau t der erwähnte n 
Bestimmun g un d aus der zusammenhängende n Auslegung des Gesetze s ableiten . 

E i n wei tere r Ant ra g Dr . Jose f CoUoredo-Mannsfeld s E n d e des Jahre s 1946 t ru g 
nich t ebe n zu r rasche n Lösun g de s Fall s bei . E s ging darum , einige Gegens tänd e au s 
de r nat ionale n Verwal tun g he rauszunehmen , da sie d e m O n k e l Jose f gehörten , gegen 
de n kein Straf-  ode r Konfiskationsverfahre n eingeleite t w o r d e n war. Di e Bitt e w u r d e 
vom stel lvertretende n Vorsi tzende n de s Na t iona le n Bodenfond s Ing . J . C u h r a be-
fürwortet , de r angab : „ D e r Antragstel le r Dr . Jose f Col loredo-Mansfel d ist nat iona l 
zuverlässig, war in K o n t a k t mi t de r illegalen Bewegun g [... ] u n d sein Brude r dient e 
währen d de s Kriege s bei de r tschechoslowakische n Arme e in England . " 9 0 

Memorandu m von J. Koťátk o vom 18.5.1946. NA , Fon d NSS , Sign. 82/46 , Collored o 
Mansfel d Opočno/12-16 . 
Ebenda. 
Ebenda. -  Di e Beschränkun g auf eine Instan z war jedoch sehr umstritten . Selbst die 
Angestellten der Landesnationalausschüss e waren sich in dieser Frag e nich t einig. Vgl. 
Horčička, Václav: Konfiskac e majetk u kníža t von un d zu Liechtenstei n v Československ u 
po druh é světové válce [Di e Konfiskatio n des Besitzes der Fürste n von un d zu Liechten -
stein nac h dem Zweite n Weltkrieg in der Tschechoslowakei] . In : Pejčoch/Plachý u.a. : 
Okupace , kolaborace , retribuc e 166-180 (vgl. Anm . 23). -Ders.: Di e Tschechoslowake i un d 
die Enteignunge n nac h dem Zweite n Weltkrieg. De r Fal l Liechtenstein . In : ZfG 58 (2010) 
H . 5, 413-431 . 
Berich t von Dr . St. Ort , dem persönliche n Sekretä r von Ingenieur . J. Cuhra , vom 16.12. 
1946. ABS, Fon d 305-64-2/105-106 . 
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Außerordentlich e Bedeutun g für das Verständni s der Haltun g der staatliche n Be-
hörde n hatt e ein Memorandum , das im Janua r 1947 für Innenministe r Václav Nose k 
ausgearbeite t wurde un d offenbar von der nachrichtendienstliche n Sektio n seines 
Hause s kam . Hie r fasste der Auto r die Argument e zusammen , mit dene n gegen die 
Mannsfeld-Collored o seit Kriegsend e operier t wurde , gestand aber zugleich die 
wirklichen Gründ e für das scharfe Vorgehen gegen Josef ein. D a eindeutig e Beweise 
für eine Kollaboratio n mit den Deutsche n fehlten , konzentriert e sich der Text auf die 
Frag e der nationale n Haltung . Josef wurde in erster Linie vorgeworfen, dass er 
deutsch e Schule n besuch t un d eine deutsch e Fra u geheirate t hatte , noc h dazu die 
Schweste r eines Nationalsozialiste n un d Unteroffizier s der SS. Kritisier t wurde fer-
ner , dass er einen Antra g auf Zuerkennun g der deutsche n Staatsangehörigkei t gestellt 
hatte , den n 

[...] der Umstand , dass er sich zur deutsche n Volkszugehörigkeit bekann t hatte , um seine Güte r 
zu retten , kann nich t als besondere r Berücksichtigun g würdiger Umstan d oder als Druc k nach 
der Bestimmun g des zit. Gesetze s bewertet werden, da die guten Patriote n sich lieber inhaftie -
ren ließen und in Konzentrationslager n litten oder sogar den Tod auf sich nahmen , als Sprach e 
und Volk zu verraten . Ich meine , dass Josef Colloredo-Mansfel d zu jenen ehem. österreichi -
schen, in Böhme n ansässigen Adligen gehört , die mit Respekt höchsten s auf ihren Kaiser in 
Wien schauten , aber währen d Jahrhunderte n kein positives Verhältni s zum einfache n Volk fan-
den, das auf den Herrschafte n für sie arbeitete . 

Zugleic h gab der Auto r des Textes jedoch zu bedenken : dass dieses Geschlech t 
„international " sei, weshalb es unmöglic h sei, „von eine r Volkszugehörigkei t zu 
sprechen" . Übe r den ideologische n Hintergrun d des Verfassers des Memorandum s 
geben die letzte n Sätze ein klares Zeugnis : „Ih r [der Famili e Colloredo-Mannsfeld ] 
Verhältni s zur UdSS R ist äußers t negativ. [...] Vom nachrichtendienstliche n Stand -
punk t aus mein e ich, dass es vorteilhafte r sein wird, wenn er [Dr . Josef] ausreist , weil 
dami t sein Einfluss erheblic h beschränk t wird. Seine Haltun g zum Staat ist sowieso 
negativ, sodass seine Arbeit nich t konstrukti v sein wird." 9 2 

Da s Memorandu m tru g also ganz deutlic h die Handschrif t der Kommunistische n 
Partei , die ihre Machtpositio n nac h dem Zweite n Weltkrieg über einen ostentative n 
tschechische n Nationalismu s einerseits , das Verspreche n sozialer Gerechtigkei t ande -
rerseit s auszubaue n versuchte . Di e soziale Umverteilun g durc h die Vernichtun g 
der Großgrundbesitze r -  un d namentlic h des Adels, der als „fremd " diffamier t 
wurde , weil er nac h der Schlach t am Weißen Berg zu seinen Besitzunge n gelangt war 
-  spielte dabe i eine wichtige Rolle . Im Fal l von Opočn o war besondere s Interess e an 
einer Aufteilun g des Großgrundbesitze s gegeben, weil ein Teil der zugehörige n 
Ländereie n in den einstigen sudetendeutsche n Gebiete n lagen. De n Vorstellunge n 
der Kommuniste n zufolge sollte dieses Territoriu m Vorbildfunktio n für die neu e 
Tschechoslowake i haben ; für „Kapitalisten " un d ander e Vertrete r der „alte n Ord -
nung " war hier noc h weniger Plat z als im Landesinneren. 93 Di e Konfiskatio n von 

Memorandu m vom 14.1.1947. Irrtümlic h wurde in dem Memorandu m das Jahr 1946 ange-
geben. Auf dem Umschla g der Akte steht aber richti g 1947. ABS, Fon d 305-64-2/39-40 . 
Ebenda. 
von Arburg, Adrian: Tak či onak. Nucen é přesídlen í v komplexní m pojetí poválečné sídel-
ní politiky v českých zemích [So oder so. Zwangsumsiedlunge n in einem komplexen Ver-
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Dobří š stan d dagegen vor allem im Kontex t eine r wichtigen Propagandadarbietun g 
des KSČ-Vorsitzende n Klemen t Gottwald , bei der es daru m ging, die Hauptsymbol e 
der nationalsozialistische n Herrschaf t in die Händ e des „werktätige n Volkes" zu 
übergeben . Schloss Panensk é Břežany , der Wohnsit z des Reichsprotektor s un d 
nac h Heydrich s Tod seiner Witwe, wurde Eigentu m des Verbande s der Partisane n 
un d Dobříš , der Landsit z des Reichsprotektors , ging an den Verband der Schrift -
steller. 94 

Ein gravierende s Problem , mit dem die staatliche n Organ e in dieser Zei t rangen , 
war das Fehle n von Beweismaterialien , die eine Kollaboratio n von Josef Colloredo -
Mannsfel d mit den Nationalsozialiste n belegten . In erster Linie ging es um die be-
reits mehrfac h erwähnte n Frageböge n zur Feststellun g der deutsche n Volkszuge-
hörigkeit . Im Falle eines Rechtsstreit s wäre es unerlässlic h gewesen, die Original e 
dieser Dokument e vorzulegen . Diese konnte n jedoch trot z intensive n Suchen s des 
Nationale n Bodenfond s beim Landwirtschaftsministeriu m un d auch des Ministe -
rium s selbst nich t gefunden werden . Im Archiv waren nu r zwei Kopie n für Jeroný m 
den Älteren (der 1942 gestorben war) un d seinen Soh n - Jeroný m den Jüngere n -
vorhanden . Nac h umfangreiche n Recherche n wurde im Septembe r 1946 konstatiert , 
dass Vladimir Mudr a von der nachrichtendienstliche n Sektio n des Innenministe -
rium s die Frageböge n beim Landesnationalausschus s ausgeliehen hatte . Diese r wurde 
aufgefordert , die Bögen zurückzugeben, 95 was er aber auch nac h eine r weiteren 
Aufforderun g im Oktobe r 1946 nich t tat. 96 End e 1946 war der nachrichtendienst -
lichen Sektio n des Innenministerium s klar: „Wen n dieses Dokumen t nich t vorgelegt 
wird, kan n die unliebsam e Tatsach e eintreten , dass das Konfiskationsurtei l aufgeho-
ben un d der Besitz dem ursprüngliche n Besitzer zurückgegebe n wird." Di e Frage -
bögen tauchte n aber nich t auf un d Mudr a wies die Behauptung , er habe sie entlie -
hen , entschiede n zurück . 

Dahe r versucht e das Innenministerium , sich Josefs auf ander e Weise zu entledigen . 
Es wurde erwogen , ihm die Erlaubni s zu erteilen , aus der Tschechoslowake i nac h 
Österreic h auszureisen , wo ihm das Forstgu t Gstaa d gehörte , sofern „e r sich ver-
pflichtet , sich mit der Ausreise aus der ČSR zufriedenzugeben , nich t •wiede r die 
Rückkeh r in die ČSR beantrage n wird un d nich t meh r Sache n mitnimmt , als durc h 

ständni s der Siedlungspoliti k der böhmische n Länder] . In : Soudob é dějiny 10 (2003) H . 3, 
253-292. -  Ders.: Konstruktéř i nového pohraničí . Aktéři sídelní politiky a naplňován í jejich 
vizí [Konstrukteur e des neuen Grenzlandes . Die Akteure der Siedlungspoliti k und die 
Erfüllun g ihrer Visionen]. In : Dějiny a současnos t 32 (2010) H . 7, 14-17. 
Koutská: Weikhart Colloredo-Mannsfel d 165 (vgl. Anm. 10). 
Bericht des Innenministerium s vom 26.9.1946. ABS, Fon d 305-64-1/10 . -  Bericht der nach -
richtendienstliche n Sektion des Innenministerium s vom 29.11.1946. ABS, Fon d 305-64-
2/132. 
Antrag des Landesnationalausschusse s vom 14.10.1946. ABS, Fon d 305-64-2/30 . Bericht 
des Innenministerium s vom 29.11.1946, demzufolge das Original von Weikhards Bekennt -
nis zur deutsche n Volkszugehörigkeit nich t auffindbar war. 
Bericht der nachrichtendienstliche n Sektion des Innenministerium s vom 29.11.1946. ABS, 
Fon d 305-64-2/132 . 
Noti z von Mudr a auf der Akte des Innenministerium s vom 19.11.1947. ABS, Fon d 305-64-
2/96 . 
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die allgemein e Weisung erlaub t ist, d.h . 70 kg pro Person." 9 9 Dadurc h wäre ma n 
einen unbequeme n Kläger losgeworden , der sich dan n nich t hätt e weiter mit der 
Restitutio n seines Vermögen s befassen können . D a aber Josef Colloredo-Mannsfel d 
entschiede n die Erteilun g eines Passes mit der Erlaubni s zur Rückkeh r in die Re-
publik forderte , wurde ihm die Ausreise nich t gestattet. 100 

Weil die staatliche n Behörde n keine eindeutige n Beweise gegen Josef Colloredo -
Mannsfel d vorlegen konnten , ho b das Oberst e Verwaltungsgerich t den Bescheid des 
Landwirtschaftsministerium s vom 30. Janua r 1946 auf. Da s Ministeriu m hatt e mit 
diesem Bescheid die Berufun g von Dr . Josef Colloredo-Mannsfel d gegen den Erlass 
des Landesnationalausschusse s in Pra g vom 5. Dezembe r 1945 zurückgewiesen , 
mit dem er als Perso n deutsche r Volkszugehörigkei t eingestuft wurde un d unte r das 
Dekre t Nr . 12/194 5 Sb. fiel. Auf Grun d des Gerichtsbeschlusse s wies das Ministe -
rium den Landesnationalausschus s zude m an, 

[...] seine Maßnahm e aufzuheben , mit der er den oben zitierte n Bescheid des Landwirtschafts -
ministerium s vom 30.1.1946 umsetzt e [...] und seine ursprünglich e Entscheidun g vom 5.12. 
1945 [...] in vollem Umfan g in Kraft zu lassen, d. h. dahingehend , dass zu dieser Entscheidun g 
die Berufung beim Landwirtschaftsministeriu m zulässig ist. 

Dami t öffnete sich Josef der Weg zur Rehabilitierung , die Restitutio n des Fami -
lienbesitze s konnt e aber nich t meh r zu einem erfolgreiche n End e geführt werden . 

Zwar lief auch nac h der Entscheidun g des Oberste n Verwaltungsgericht s im 
Innenministeriu m die Such e nac h Josefs Frageboge n weiter, un d im Septembe r 1947 
wurde sogar berichtet , dass sich das Originalformula r im Landesnationalausschus s 
befinde, 102 doc h wurd e kein neue r Beleg meh r vorgelegt. Da s seltsame Verhalte n der 
Sicherheitsorgan e entrüstet e selbst Präsiden t Beneš, der eher für seine distanziert e 
Haltun g gegenüber dem Adel bekann t war. Am 15. Septembe r 1947 fordert e er über 
seine Kanzle i den Landesnationalausschus s in Pra g auf, dem Antra g von Dr . Collo -
redo-Mannsfel d zu entspreche n un d ihm eine Bescheinigun g über die tschechoslo -
wakische Staatsbürgerschaf t auszustellen. 103 

Aus juristische r Sicht entwickelt e sich die Auseinandersetzun g zu Josefs Gunste n 
- doc h die Realitä t war eine andere . Di e Karte n waren längst verteilt , de facto befand 
sich die politisch e Mach t in den Hände n der kommunistische n Partei . Da s Land -
wirtschaftsministeriu m ging scho n End e 1947 ohn e Rücksich t auf die Aufhebun g 
des Bescheid s gegen Dr . Colloredo-Mannsfel d an die Verteilun g der zum Gu t 
Opočn o gehörende n Forste n an die Gemeinde n un d entschie d auch über die Vertei-
lun g weitere r Immobilie n aus dem ehemalige n Colloredo-Besitz. 104 

Zustimmend e Erklärun g des Innenminister s Nose k zu einer Ausreise von Dr . Josef Collo -
redo-Mannsfel d unte r bestimmte n Bedingunge n vom 17.1.1947. ABS, Fon d 305-64-2/35 . 
Bericht des Innenministerium s vom 21.1.1947. ABS, Fon d 305-64-2/36 . 
Mitteilun g des Landwirtschaftsministerium s an JUDr . Jaroslav Culík, dem Rechtsanwal t 
von Dr . Josef Colloredo-Mannsfeld , vom 3.6.1947. In : NA, Fon d NSS, Praha , Sign. 82/46 , 
Collored o Mansfeld Opočno/10 . 
Bericht des Innenministerium s vom 11.9.1947. ABS, Fon d 305-64-2/76 . 
ABS, Fon d 305-64-2/75 . 
Bericht des Landwirtschaftsministerium s vom 6.12.1947. NA, Fon d ÚŘSLS , Kt. 925 
Opočn o - zámek 1947/6. -  Ebenda,  Fon d ZU - R, Kt. 556, Inv.-Nr . 613: velkostatek 
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D e r Februa r 1948 bracht e eine n radikale n U m s c h w u n g de r Verhältnisse . N a c h 
de m „Sie g de s werktä t ige n Volkes" stan d eine r endgült ige n Lösun g de r Caus a 
Co l lo red o nicht s meh r im Wege. A m 6. Septembe r 1948 erklärt e M u d r a von de r 
Zentra l e de r Staatssicherhei t beim Innenmin i s te r iu m im N a m e n de s Bürolei ter s des 
Innenminis ters : 

Di e Sache Colloredo-Mansfel d wurde erledigt [...] in der Weise, dass entschiede n wurde , dass 
keine r von den Colloredo-Mansfel d die tschechosl . Staatsbürgerschaf t erhält , den n die Collo -
redo-Mansfel d sind deutsche r Volkszugehörigkei t un d habe n keine n Anspruc h auf Beibe-
haltun g der tschechosl . Staatsbürgerschaft . Deshal b steh t nac h hiesiger Meinun g eine r definiti -
ven un d vollständigen Durchführun g der Konfiskatio n des landwirtschaftliche n Besitzes der 
Famili e Colloredo-Mansfel d nicht s im Wege, den n nac h hiesiger Feststellun g sind die Collo -
redo-Mansfel d vom staatliche n wie vom nationale n Standpunk t schlichtwe g unzuverlässig. 

K u r z darauf , a m 21 . Ok tobe r , übermit te l t e M u d r a d e m Landesnat ionalausschus s 
die folgend e Ins t ruk t ion : M a n dürf e n iemande n au s de r Famili e Co l lo redo -Manns -
feld „fü r ein e staatlic h u n d nat iona l zuverlässige Pe r son " hal ten : 

Di e Colloredo-Mansfel d sind eine deutsch e Familie , die in den Zeite n nac h der Schlach t am 
Weißen Berg nac h Böhme n gekomme n ist, wo sie sich auf Bode n niederließ , der dem tsche -
chische n Volk geraubt worde n war. Sie waren stets eine Stütz e der Germanisierun g un d sind 
nie mit dem tschechische n Volk zusammengewachsen . Ih r ganzes Vermögen muss nac h dem 
Rech t un d ohn e Vorbehalt e konfiszier t un d den tschechische n Landwirte n zurückgegebe n 
werden , dene n es von den Deutsche n Colloredo-Mansfel d geraubt worde n war. 

Ü b e r Fürs t Josef, dessen tschechoslowakisch e Staatsbürgerschaf t 1945 v o m tsche -
choslowakische n Nat ionalausschus s in Pari s bestätig t w o r d e n war, 1 0 7 gab es im 
Minis te r iu m kein nähere s schriftliche s Material , doc h führt e M u d r a aus : 

Mi t Blick darauf , dass es sich um einen Angehörige n der Famili e Colloredo-Mansfel d handelt , 
wird aus hiesiger Sicht die beschleunigt e Durchführun g der Konfiskatio n seines Besitzes emp -
fohlen , da es sich um eine Perso n deutsche r Volkszugehörigkei t handelt , die kein positives 
Verhältni s zur volksdemokratische n Ordnun g hat . 

Weil die obe n angeführte n Argumen t e zu r Begründun g de r Konfiskat io n aller -
ding s imme r n o c h etwa s dürfti g waren , griff da s Landwir tschaf tsminis ter iu m zu 
eine r radikale n M a ß n a h m e . Am 16. D e z e m b e r 1948 teilt e es Josefs Rechtsanwal t 
Dr . Cu l í k mit , dass ein e Res t i tu t io n des Gu te s O p o č n o nich t in Betrach t k o m m e . 
Dr . Col loredo-Mannsfe l d sei nämlic h nac h de n amtl iche n Aufzeichnunge n gar nich t 
de r Besitzer . Da s sei z u m 23. Jun i 1945 da s Deu tsch e Reic h gewesen, da s die H e r r -
schaf t u n d da s Schlos s auf G r u n d eine s Enteignungsbeschlusse s de r deutsche n 
Gehe ime n Staatspolize i v o m 16. Februa r 1942 e rworbe n habe . Somi t hab e da s G u t 
de r Konfiskat io n nac h d e m Dekre t N r . 12/194 5 Sb. unter legen . 

Opočn o - dor t Bericht e über die einzelne n Besitzanteil e (Grund , Ziegelei , Wälder) . -  Be-
zeichnenderweis e kam es bereit s 1947 zu einem heftigen Strei t unte r den Bewerbern um 
Bodenanteil e un d um die Häuse r aus dem Besitz der Colloredo-Mannsfeld . 
ABS, Fon d 305-64-2/100-101 . 
Ebenda. 
ABS, Fon d 305-64-2/67-70 . 
ABS, Fon d 305-64-2/107 . 
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De m tu t auch die Feststellun g keine n Abbruch , dass es zur Eigentumsübertragun g auf das 
Deutsch e Reic h wohl auf Grun d von vermögensrechtliche n Handlunge n aus der Zei t der 
Unfreihei t unte r dem Druc k der Okkupatio n bzw. nationaler , rassischer ode r politische r Ver-
folgung gekomme n sein soll, welche Handlunge n § 1 des Dekret s Nr . 5/4 5 Sb. für ungülti g 
erklärt , den n die dor t angeführte n Übertragunge n un d Handlunge n sind zwar anfechtbar , 
nich t jedoch ex lege für ungülti g erklärt . Wenn in Abs. 2 § 1 des Dekret s Nr . 5/4 5 Sb. fest-
gelegt wird, dass die Art der Geltendmachun g von Ansprüchen , die aus den Bestimmunge n von 
Abs. 1 hervorgehen , durc h ein besondere s Dekre t geregelt werden soll, wurde dami t deutlic h 
kundgetan , dass die Ungültigkei t nich t bereit s ex lege entsteh t un d dass also keine Behörd e von 
Amts wegen die Übertragunge n bzw. die dor t angeführte n Handlunge n für ungülti g erkläre n 
kann , sonder n es ist dazu notwendig , dass der Betroffen e seinen Anspruc h auf eine sicher qua-
lifizierte Weise geltend mach t bzw. bleibt es seinem Willen überlassen , ob er sich mit dem bis-
herigen Zustan d zufriedengebe n will. In der Zei t des Erlasses der angefochtene n Entscheidun g 
des Landesnationalausschusse s war also Bucheigentüme r des mit dieser Entscheidun g für kon -
fisziert erklärte n Grundbesitze s nich t der Beschwerdeführer , sonder n das ehemalig e Deutsch e 
Reich . Weil dan n aber nac h § 1, Abs. 1 des Dekret s Nr . 12/4 5 Sb. von Gesetze s wegen der 
Grundbesit z der dor t aufgeführte n Persone n konfiszier t wurde , wobei entscheiden d der Stan d 
im Grundbuc h war [...] , entschie d der Landesnationalausschus s über den Besitz eine r Person , 
die zum Stichta g diesen Besitz im Bucheigentu m nich t hatte . Dies e Entscheidun g war deshalb 
nich t durc h das Geset z begründe t un d war wegen des wesentliche n Mangel s aus formale n 
Gründe n als solche ex offo aufzuheben . 

Di e Behandlun g de r Frage , o b „de r Berufungskläge r ein e Perso n ist, die un te r die 
Bes t immunge n de s Dekre t s N r . 12/4 5 fällt ode r n ich t " , war dami t gegenstandslo s 
geworden , d e n n „di e Frag e s tünd e nu r in d e m Fall e zu eine r Klärun g an , w e n n de r 
Beschwerdeführe r E igen tüme r dieses Grundbes i t ze s w ä r e . " 1 1 0 

D a m i t war de r Fal l v o m Tisch , u n d da s o b w o h l in de r Sach e de r Frageböge n von 
Jose f u n d Weikhar d nac h wie vor kein e Klarhei t bestand . E s bleib t offen, o b diese 
D o k u m e n t e de n Krie g übers tande n u n d de r Ermi t t l e r M u d r a sie i rgendwan n in de r 
H a n d hat t e ode r o b es sich vielleich t nu r u m ein e nachrichtendienst l ich e Fin t e 
handel te , die z u m Zie l hat te , die Mitgliede r eine r böhmische n Adelsfamilie zu dis-
kredit ieren . D e r N a m e de s Grafe n Weikhar d tauch t auc h in de n Er inne runge n von 
Anatoli j Granovski j u n d Frant iše k August , zweier Offiziere de s N K V D u n d de r 
tschechoslowakische n Aufklärung , auf, die in de n Weste n geflohen waren . N a c h 
ihre r Dars te l lun g war da s Schicksa l von Weikhar d Gra f Col loredo-Mannsfe l d Be-
standtei l de s Aufbaus eine s Agentennetze s de s N K V D in de r Nachkr iegs t schecho -
slowakei. 1 1 1 N a c h eine r Theor i e von Ivan a Koutská , die als erst e auf die Roll e M u -
dra s hingewiese n hat , de r wahrscheinl ic h Mitarbei te r des N K V D war, k ö n n t e es sich 
u m ein e Fin t e von Smola s N á c h o d - G r u p p e gehandel t haben , dere n Ermi t t le r zwar 
behaupte t hat ten , übe r die Frageböge n zu verfügen , doc h in de m M o m e n t , da ein e 
Verhandlun g des Falle s vor de m O b e r s t e n Verwaltungsgerich t in Aussich t stand , 
erklärten , diese D o k u m e n t e nich t zu kennen . 1 1 2 Fä lschunge n vorzulegen , k o n n t e n 
sie nich t wagen . Z u diese r Version w ü r d e auc h de r Befeh l zu r In te rn ie run g u n d 

1 0 9 NA , Fon d Z U - ZNV , Kt . 620, Nr . 11594, Colloredo-Mansfeld , Opočno/2-4 . 
Ebenda. 
Nähe r zu diesem Fal l Koutská: Weikhar t Colloredo-Mannsfel d (vgl. Anm . 10). 
Erklärun g von Dr . Mudr a vom 5.1.1948: „Diese n Frageboge n habe ich niemal s gesehen , 
nich t mal in den Hände n gehabt. " ABS, Fon d 305-64-2/96 . 
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Abschiebun g passen, der vor allem als Aufforderung , „freiwillig" ins Exil zu gehen , 
gemein t gewesen sein könnte. 1 1 3 

Di e Geschicht e der Famili e Colloredo-Mannsfel d zwischen 1938 un d 1948 steh t 
stellvertreten d für die vieler Angehörige r der alten böhmische n bzw. tschechische n 
Elite in der Tschechoslowakei . Viele Mensche n aus diesen Kreisen sahen sich nac h 
der Diskriminierun g ode r der direkte n Verfolgung, die sie währen d der deutsche n 
Okkupatio n erlebt hatten , neue n Schikane n durc h die tschechoslowakische n Be-
hörde n ausgesetzt . De r Grun d dafür war, dass sie nich t in die Konzeptio n des von 
den Kommuniste n propagierte n volksdemokratische n Staate s passten bzw. weil sich 
ihre Marginalisierun g wirkungsvoll für die Durchsetzun g dieser Konzeptio n instru -
mentalisiere n ließ. Dafü r spielte es eine wichtige Rolle , dass die KSČ , obwoh l sie bis 
Februa r 1948 die Mach t mit andere n Parteie n teilte , nac h un d nac h ihre Herrschaf t 
über das Innenministeriu m un d die Sicherheitsorgan e ausbaue n konnte. 1 1 4 Ein wei-
tere r Faktor , der der wachsende n Machtpositio n der KSČ entgegenkam , war die 
Tatsache , „das s es in der Nachkriegsrepubli k bis zur Bildun g der Provisorische n 
Nationalversammlun g am 28. Oktobe r 1945 keine parlamentarisch e Kontroll e der 
exekutiven Macht , zuma l des Sicherheitsdienstes , gab".115 So kontrollierte n die Kom -
muniste n nich t nu r den Militärische n Abwehrnachrichtendienst , den der NKVD -
Mitarbeite r Bedřic h Reici n leitete , sonder n auch die Sektio n für den politische n 
Nachrichtendiens t „Z" , die Staatssicherhei t un d die Landessicherheitssektione n II , 
die den Landesnationalausschüsse n angeglieder t waren . Gerad e das letztgenannt e 
Organ griff mehrfac h in den Fal l Colloredo-Mannsfel d ein. Bis 1947 gelang es den 
Kommunisten , ein weitgehende s Informationsmonopo l zu errichten , was es den 
andere n Parteie n der Nationale n Fron t sehr schwer machte , dem Machtmissbrauc h 
durc h das Innenministeriu m un d die andere n Sicherheitsorgan e etwas entgegenzu -
setzen . Diese Faktore n spielten im Februa r 1948 eine wichtige Rolle bei der Über -
nahm e der Herrschaf t über den tschechoslowakische n Staa t un d der Installierun g 
des kommunistische n Regimes . 

Schluss 

Di e Geschicht e der Entrechtun g un d Enteignun g der Famili e Colloredo-Mannsfel d 
zwischen 1938 un d 1948 ist paradigmatisc h für die doppelt e Verfolgung der alten 
adeligen Elite n der Tschechoslowake i in den zwei großen Diktature n des 20. Jahr -
hundert s -  un d enthäl t doc h zugleich einige spezifische Faktoren : Da s zentral e 
Argument , mit dem die Famili e verfolgt wurde , war das ihre r nationale n Zugehörig -
keit . Dabe i begründete n die nationalsozialistische n Okkupationsbehörde n die Ent -
eignun g der Colloredo-Mannsfel d nich t mit „rassischen " Argumenten , wozu ihne n 
die Nürnberge r Gesetz e durchau s die Grundlag e gegeben hätten , sonder n mit anti -
tschechischen . Ih r Ziel war, die traditionell e tschechisch e Adelselite als potenziell e 
Oppositionsgrupp e ökonomisc h un d gesellschaftlich auszuschalte n -  un d das zum 

Koutská: Weikhart Colloredo-Mannsfel d 166 (vgl. Anm. 10). 
Nähe r zu dieser Frage Kudrna: Vojenské obrann é zpravodajství 79 f. (vgl. Anm. 65). 
Ebenda 79. 



442 Bohemia Band 51 (2011) 

Vorteil des Deutsche n Reiches , das das „Protektorat " zur Finanzierun g seines Ex-
pansionskrieg s wirtschaftlic h ausbeutete . Das s die deutsche n Organ e die jüdische n 
Vorfahren der Söhn e von Gra f Jeroný m überhaup t nich t thematisierten , obwoh l sie 
diese Informatione n zur Verfügung hatten , ist erstaunlich . Sie beschränkte n sich bei 
der Begründun g der Konfiskatio n auf die „politisch e UnZuverlässigkeit " der Collo -
redo-Mannsfel d -  vor allem auf den Eintrit t einiger Familienmitgliede r in die briti -
sche Armee un d das kritisch e Auftrete n von Dr . Josef Colloredo-Mannsfel d in 
Österreic h vor dem Anschluss des Lande s 1938 un d die Unterschrif t mehrere r 
Familienmitgliede r unte r die beiden Manifest e des tschechische n Adels vom Sep-
tembe r 1938 un d Septembe r 1939. Di e Kombinatio n all dieser Faktore n führt e zu 
einer im Vergleich zu andere n Adelsgeschlechter n außerordentlic h harte n Ver-
folgung: Übe r die Güte r der Famili e wurde nich t nu r die Zwangsverwaltun g ver-
hängt , vielmeh r wurde n diese direk t konfiszier t un d die Brüde r Colloredo-Manns -
feld gesellschaftlich degradiert . 

Nac h der Einziehun g des Vermögen s bemühte n sich die Colloredo-Mannsfel d mit 
einigen entgegenkommende n Schritte n um eine Aufhebun g der Entscheidunge n der 
nationalsozialistische n Behörden , vor allem durc h den Antra g auf Zuerkennun g der 
deutsche n Staatsangehörigkeit . In den Anträge n ist aber auf den ersten Blick zu 
erkennen , dass einige der geforderte n Angaben fehlten , insbesonder e die zu mög-
lichen jüdische n Vorfahren . Di e deutsche n Behörde n stuften das Bekenntni s zum 
deutsche n Volkstum als nu r vorgeschobe n ein un d legten die Anträge dahe r umge-
hen d zu den Akten un d bezeichnete n die Famili e als eindeuti g tschechisch . Dami t 
endet e die „Zusammenarbeit " der Colloredo-Mannsfel d mit den Besatzungsbehör -
den . Gege n End e des Krieges beteiligten sich die Brüde r am Widerstan d gegen die 
Okkupation , inde m sie abgeschossen e britisch e Pilote n versteckte n (Josef) ode r 
direk t mit Partisanenabteilunge n zusammenarbeitete n (Weikhard) . 

Di e Verfolgung der Colloredo-Mannsfel d nac h dem End e des Zweite n Weltkriegs 
muss im Kontex t der Geschicht e der Dritte n Republi k un d vor allem der Takti k der 
kommunistische n Parte i gesehen werden . Fü r die Kommuniste n waren die soziale 
Nivellierun g der Gesellschaf t un d eine groß angelegte 'wirtschaftlich e Umverteilun g 
Mitte l wie Zweck ihre r Politik . In ihre n Kampagne n gegen die traditionelle n Elite n 
bildete n der Großgrundbesit z un d der Adel wichtige Ziele des Angriffs -  sie wurde n 
als „fremdländisch " un d „ausbeuterisch " diffamiert , ihre „Entprivilegierung " galt als 
entscheidende r Schrit t zu meh r Gerechtigkeit . De r Hebel , den die Kommuniste n 
ansetzten , um die Famili e Colloredo-Mannsfel d zu enteignen , war die Behauptung , 
diese habe mit den Nationalsozialiste n kollaboriert . D a die Beweismitte l dafür 
jedoch sehr dürfti g waren , un d der Rechtsstaa t vor dem Februa r 1948 noc h nich t 
völlig auße r Kraft gesetzt war, bemühte n sich die von Mitglieder n un d Sympa -
thisante n der KSČ beherrschte n staatliche n Behörden , ihre Ziele mit unverhohlene m 
Druck , Zwangsmittel n un d der Manipulatio n von Beweisen zu erreichen . Dami t 
konnte n sie zunächs t nu r kurzfristige Erfolge erreichen , erst nac h dem kommunisti -
schen Umstur z stand der endgültige n Konfiszierun g nicht s meh r im Wege. 

Zu r Zei t des Februarputsche s von 1948 lebte Gra f Josef Colloredo-Mannsfel d mit 
seiner Famili e bereit s im österreichische n Exil. Dor t starb er am 30. Janua r 1990. Sein 
Fal l ist bis heut e nich t abgeschlossen . Währen d Jeroný m Colloredo-Mannsfel d 
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Schloss un d Gu t Dobří š im Jahr e 1998 erwerben konnte , führ t Kristin a Colloredo -
Mannsfel d (geb. 1940), die Tochte r von Dr . Josef Colloredo-Mannsfeld , seit 1991 
einen Rechtsstrei t mit der Tschechische n Republik . Di e tschechische n Gericht e ver-
wende n dabei die gleichen Argument e wie die kommunistische n Organ e nac h dem 
Februa r 1948. So bestätigt e das Verfassungsgericht der Tschechische n Republi k 2010, 
dass „di e Grundbedingunge n für die Restitutio n nich t erfüllt waren , zum Beispiel 
jene, dass der Besitz nac h dem 25. Februa r 1948 konfiszier t worde n sein muss, was 
im Falle von Opočn o nich t geschehe n war".1 16 Di e Frag e bleibt so auch meh r als 
sechzig Jahr e nac h dem End e des Zweite n Weltkriegs weiter offen. 

Aus dem Tschechische n von Stepha n Niedermeie r 

Zit . nach : Vzácný mobiliář zámku Opočn o zůstane státu, potvrdi l Ústavn í soud [Kost-
bares Mobilia r von Schloss Opočn o verbleibt beim Staat , bestätigte das Verfassungs-
gericht] (2.9.2010) . In : http://zpravy.tiscali.cz/vzacny-mobiliar-zamku-opocno-zustane -
statu-potvrdil-ustavni-soud-4725 1 (letzte r Zugriff 21.10.2011). 

http://zpravy.tiscali.cz/vzacny-mobiliar-zamku-opocno-zustanestatu-potvrdil-ustavni-soud-47251
http://zpravy.tiscali.cz/vzacny-mobiliar-zamku-opocno-zustanestatu-potvrdil-ustavni-soud-47251
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R O M A U N D S I N T I I N M I T T E L - U N D O S T M I T T E L E U R O P A 

Am 25. und 26. März 2011 fand in Marburg die Jahrestagung der Historischen 
Kommission für die böhmischen Länder statt, gemeinsam veranstaltet mit dem 
Institut für Europäische Ethnologie/Kulturwissenschaft und dem Fachbereich Ge-
schichte der Philipps-Universität Marburg. Die Tagung konzentrierte sich auf das 
Gebiet der heutigen Staaten Deutschland, Österreich und Tschechien und bezog in 
vergleichender Perspektive auch die Slowakei und Ungarn ein. 

In seiner Einführung stellte Robert Luft (München) drei wichtige Aspekte vor, die 
im weiteren Verlauf der Konferenz diskutiert und vertieft werden sollten: Erstens 
betonte er, dass sich die Beschäftigung mit Sinti und Roma bislang vorwiegend auf 
das 20. Jahrhundert und den Holocaust bezogen habe, indessen seien die histori-
schen Lebenswelten der Sinti und Roma in der Frühen Neuzeit und Moderne vernach-
lässigt geblieben. Zweitens regte er an, die gesellschaftlichen Prozesse, in die Sinti 
und Roma eingebunden waren, als Wechselprozesse zwischen Mehrheitsbevölkerung 
und Sinti und Roma zu betrachten. In der Geschichte haben Sinti und Roma zahl-
reiche Spuren hinterlassen und eine größere Wirkung auf die Mehrheitsgesellschaft 
ausgeübt, als allgemein wahrgenommen wird. Sinti und Roma sollten daher nicht 
nur als Objekt staatlicher Maßnahmen und gesellschaftlicher Ausgrenzung, sondern 
auch als handelnde Subjekte betrachtet werden. Drittens unterstrich Luft die Not-
wendigkeit, die vorherrschende einseitige, auf den eigenen nationalen Kontext be-
grenzte Betrachtung des Verhältnisses zwischen Mehrheitsbevölkerung und Sinti 
und Roma transnational auszuweiten. In Mittel- und Ostmitteleuropa seien Sinti 
und Roma seit ihrer Ankunft um 1400 in unterschiedlichem Maße von sozialem 
Handeln und von Teilhabe an gesellschaftlichen Sphären ausgeschlossen gewesen. 
Daher sei es wichtig, Kontakt-, Kommunikations- und Kooperationsfelder der Sinti 
und Roma mit ihrer sozialen Umwelt im regionalen und nationalen Vergleich deut-
licher in den Vordergrund zu rücken. 

Marlis Sewering-Wollanek (Marburg) skizzierte die verschiedenen Phasen der 
Entwicklung des Forschungsstandes in Deutschland. Sie wies darauf hin, dass sich 
Forschungsarbeiten und Publikationen häufig auf den Aspekt der Verfolgung kon-
zentrierten und erhebliche Defizite in der wissenschaftlichen Untersuchung der 
gesellschaftlichen Stellung der Sinti und Roma aufwiesen. Der Grund dafür liege im 
vergleichsweise späten Beginn der Forschung in den neunziger Jahren, die zunächst 
vor allem die Verfolgung in der NS-Zeit in den Blick nahm, um die Öffentlichkeit 
über den Völkermord an Sinti und Roma aufzuklären. Zu den Problemen gehöre 
auch, dass beispielsweise das Romanes in Deutschland noch keine verschriftlichte 
Standardsprache entwickelt hat. Sewering-Wollanek interpretierte auch das Frage-
zeichen, das im Titel der Tagung hinter dem Wort „Fremde" steht: Es verweise einer-
seits auf die Situation der Sinti und Roma im Kontext der aktuellen Integrations-
debatte sowie der europäischen Rahmenkonvention zum Schutz nationaler Minder-
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heiten. Andererseits stehe es für den in der Gesellschaft über Jahrhunderte verbrei-
teten Antiziganismus. 

Udo Engbring-Romang (Marburg) legte den Schwerpunkt seines Beitrages auf die 
Frage, in welchem Umfang wissenschaftliche Erkenntnisse über Sinti und Roma den 
Weg in den Schulunterricht finden. Aus den Ergebnissen dreier Umfragen, die in den 
letzten fünf Jahren unter hessischen Schülern und Lehrkräften durchgeführt wur-
den, schloss er, dass Schüler und Lehrkräfte den Begriff „Zigeuner" mit Kriminalität 
in Verbindung bringen, als Schimpfwort begreifen und „Zigeuner" als „fahrendes 
Volk" und „Reisende" ansehen. Zudem würden schulische Projekte, die sich mit 
dem Thema Sinti und Roma befassen, in den Lehrplänen eher fakultativ angeboten, 
weshalb das Thema nur an etwa zwölf Prozent der Schulen behandelt werde. 
Darüber hinaus wies Engbring-Romang auf die Unsicherheit der Lehrkräfte im 
Umgang mit dem Thema hin und hob die Tatsache hervor, dass - wie in der 
Forschung - auch im Schulunterricht in erster Linie die Verfolgung der Sinti und 
Roma in der NS-Zeit behandelt werde, während die Geschichte der Sinti und Roma 
in der Frühen Neuzeit und im 19. Jahrhundert, aber auch ihre soziale Situation und 
die Entwicklungen nach 1945 ausgeblendet blieben. 

Vornehmlich mit Blick auf die Sozialgeschichte thematisierte Ulrich F. Opfer-
mann (Siegen/Wiehl) die gesellschaftliche Stellung der Roma im westlichen Mittel-
europa in der Frühen Neuzeit. Er unternahm den Versuch, anhand archivalischer 
Quellen die gesellschaftliche Realität der Roma im Kontext von „Kontakt, Kommu-
nikation und Kooperation" zu rekonstruieren. Auf der Grundlage von ihm erstell-
ter sozialhistorischer Datenübersichten skizzierte er die sozialen Beziehungen der 
Roma zur ländlichen Gesellschaft. In seinen Untersuchungen kommt er zu dem 
Ergebnis, dass es in der Mehrheitsgesellschaft keine starre Abschottung gegenüber 
den Roma gab, ja dass neben polizeilicher Verfolgung der als vogelfrei geltenden 
Roma vielfältige Formen der Handels- und Tauschbeziehungen, der Beherbergung 
sowie Belege für Bleiberechte und Pässe existierten. Die außerordentlich kleine 
Gruppe von Roma bzw. „Zigeunern" sei, was ihre Tätigkeit betrifft, vor allem beim 
Militär, bei Baumaßnahmen und bei der Ernte zu belegen, Musik und Wahrsagerei 
seien dagegen fast gar nicht nachzuweisen. Opfermann zeigte, dass im letzten Drittel 
des f 8. Jahrhunderts Roma allmählich aus den Quellen verschwanden, wodurch eine 
weitere Untersuchung ihrer sozialen Lage erschwert werde, obwohl gleichzeitig 
eine Verelendung eingetreten sein dürfte. Zudem ging er darauf ein, dass der adminis-
trative Begriff „Zigeuner" verschiedene soziale Gruppen umfasste und eine Diffe-
renzierung oft schwer zu treffen ist. Seine Kernaussage lautete, dass für das f 6. bis 
18. Jahrhundert nicht von einer linearen Verfolgungsgeschichte der Roma gespro-
chen werden könne. 

Den zweiten Konferenztag eröffnete Andreas Helmedach (Gießen/Berlin) mit 
seinem Vortrag über die Roma in der staatswissenschaftlichen Literatur der Habs-
burgermonarchie um 1800. Der Schwerpunkt der Untersuchung lag auf der Frage, in 
welchem Ausmaß staatswissenschaftliche Texte die Realität der Lebenswelten der 
Roma widerspiegeln können. In seinem Beitrag zeichnete Helmedach assimilatori-
sche Tendenzen der Innenpolitik der Habsburgermonarchie im Kontext der kultu-
rellen und nationalen Homogenisierung der Gesellschaft nach. In das Konzept der 
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bürgerlichen „Verbesserung" wurden nicht nur „Zigeuner" - „als rückständige", eth-
nische Minderheit - sondern auch Juden einbezogen, weshalb sich gewisse Parallelen 
im Prozess der Disziplinierung dieser beiden Minderheiten zu „nützlichen" Bürgern 
ziehen lassen. Die „Zigeunerpolitik" wurde als Fall bewusster Zwangsassimilation 
mit vollständiger Zerstörung der Kultur und der Lebensformen der „Zigeuner" 
gedeutet. Helmedach kam zu dem Schluss, dass Aspekte der Bevölkerungspolitik 
des österreichischen Absolutismus beim Blick auf aktuelle Stereotype und Vorurteile 
im ostmitteleuropäischen Raum mitreflektiert werden müssen. 

Volker Zimmermann (München) setzte sich in seinem Beitrag „Ein ,auf verbre-
cherischen Erwerb angewiesenes Volk'?" am Beispiel der Habsburgermonarchie im 
langen 19. Jahrhundert mit der Kontinuität des polizeilichen und gesellschaftlichen 
Bildes vom „Zigeuner" als Kriminellem auseinander. Er ging der Produktion des 
Vorurteils und seiner ständigen Rezeption in Literatur und Verwaltung nach, die zur 
Etablierung des Stereotyps der „Zigeuner-Kriminalität" führten. Anhand von Poli-
zeihandbüchern zur Verbrechensbekämpfung, von Statistiken zur „Zigeuner"-Kri-
minalität und Fallbeispielen aus Mähren zeigte er, dass im Vergleich zu den Bevöl-
kerungsverhältnissen die Kriminalitätsraten der Roma - mit Ausnahme der Klein-
kriminalität - niedriger waren als bei der Mehrheitsbevölkerung. In der lebhaften 
Diskussion wurde die Frage aufgeworfen, inwieweit sich in den Akten eine zuge-
schriebene Kriminalität manifestierte und nach welchen Kriterien die Zuordnung zu 
„Zigeuner"-Gruppen überhaupt erfolgte. 

Am Beispiel der detailliert geschilderten Geschichte der Entstehung der 24-bändi-
gen landeskundlichen Enzyklopädie „Kronprinzenwerk" (Die österreichisch-unga-
rische Monarchie in Wort und Bild) befasste sich Siegfried Becker (Marburg) mit der 
Repräsentation der Roma-Minderheit in der Zeit der Nationalitätenkonflikte im 
Habsburgerstaat. Im vorletzten, 1902 erschienenen Band der Reihe ist ein kurzer 
Beitrag über die „Zigeuner" in Ungarn enthalten, der auf den Angaben zu Kon-
fession, Sprache, Wohnsituation und Gewerbe in der „Zigeuner-Conscription" von 
1884 beruht. Becker bezeichnete das „Kronprinzenwerk" als ein Beispiel des 
Umganges mit dem Fremden, bei dem dieses einzig durch die administrativen Be-
strebungen zur Assimilation domestizierbar werde. 

Gerhard Baumgartner (Wien/Graz) widmete seinen Vortrag dem „Zigeunerbild" 
in Malerei und Fotografie in den Jahren 1780-1940, wobei er thematischen Strängen 
in der Darstellung der „Zigeuner" nachging: Zwischen 1780 und der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts stellte man „Zigeuner" als Repräsentanten bestimmter Berufe 
•wie Musiker, Komponisten, Militärs usw. dar - Zeugnis dafür, dass den „Zigeunern" 
ein bestimmter Platz in der ständischen Welt zugewiesen war. Aus den Darstellun-
gen wird ersichtlich, dass im Rahmen von Festen die „Zigeuner"-Musiker eine hohe 
Akzeptanz in der Bevölkerung genossen haben, es jedoch außerhalb des Festes oft 
zu Konflikten kam. Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts setzte sich dann in 
der Darstellung eine neue Sichtweise durch: Man zeichnete Bilder von Ausweisung, 
Verfolgung sowie Verarmung der „Zigeuner". Darüber hinaus entstand im Zuge der 
staatlichen Verfolgung ein neues Bildmotiv - die Darstellung von „Zigeunersied-
lungen", die während der Polizei-Razzien im Rahmen flächendeckender Erfassung 
von „Zigeunern" fotografiert und im Polizeiregister aufbewahrt wurden. 
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Božena Himmel (Bochum) schilderte die aktuelle Lebenssituation der Roma in 
Tschechien, wobei sie den Schwerpunkt auf die schulische Einbindung der Roma-
Kinder legte. Himmel ging auf den Prozess der Transformation des einst auf pater-
nalistische Fürsorge und Assimilationsdruck ausgerichteten Schulsystems in der 
Tschechoslowakei vor 1990 ein und zeigte, dass die Roma in den vergangenen 20 
Jahren dank der Initiativen tschechischer Akademiker Anerkennung als ethnische 
Minderheit gefunden haben. Den Status quo beschrieb sie aber als ambivalent: Auf 
der einen Seite bemühe man sich z.B. um die Organisation von Sprachkursen und 
die Publikation von Zeitschriften für Roma, auf der anderen Seite habe jedoch die 
tschechische Gesellschaft insgesamt das frühere Desinteresse zugunsten einer nega-
tiven Einstellung gegenüber den Roma aufgegeben, die vor allem Roma-Kinder zu 
spüren bekämen. Jedoch trage das Engagement der Roma-Mittelschicht und die 
Förderung der Roma-Kultur bereits Früchte: Mehr Roma-Eltern als früher nähmen 
ihre Rechte wahr und setzten sich für das Wohl ihrer Kinder ein. 

Während der zweitägigen Konferenz wurde ein breites Spektrum an Themen dis-
kutiert. Als roter Faden zog sich die Frage nach der Feststellung von Kriterien der 
Zuordnung zu „Zigeuner"-Gruppen und zu anderen Nichtsesshaften bzw. sozial 
marginalisierten Gruppen durch die Beiträge: Im wissenschaftlichen Diskurs wird 
die Zuschreibung von Merkmalen thematisiert, die „Zigeuner" ausmachen - sollte 
man nach äußeren Merkmalen wie der Art der Kleidung gehen, oder in Schutz-
briefen Näheres über die Identität der „Zigeuner" suchen? In den meisten Beiträgen 
wurde der Sammelbegriff „Zigeuner" in seinem soziografischen Sinn verwendet und 
die Zuschreibung anhand ethnischer Merkmale ausgeklammert. Beispiele wie der 
hoch dekorierte Roma-Offizier der Frühneuzeit oder Roma-Dörfer in Ungarn, in 
denen nach langen Jahrzehnten der Sesshaftigkeit erst Ende des f 8. Jahrhunderts eine 
Verelendung dazu führte, dass die Familien umherzuziehen begannen, verdeutlich-
ten, wie zeitbedingt die Bilder und die sozialen Welten von „Zigeunern" und Roma 
waren und sind. Immer wieder wurde in der Diskussion betont, dass die Quellen 
über die „Zigeuner" (vor allem schriftliche) schwer zugänglich sind bzw. zu man-
chen Themen Quellen gar nicht überliefert wurden. Umso wichtiger ist die Zusam-
menarbeit mit tschechischen und anderen ostmittel- und osteuropäischen Wissen-
schaftlern und mit Wissenschaftlern der Roma selbst bei der Erforschung der 
Lebenswelten der „Zigeuner" seit Beginn der Frühen Neuzeit. Alle Tagungsteil-
nehmer 'waren sich einig, dass die 'wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der 
soziokulturellen und lebensweltlichen Stellung der „Zigeuner" in der Gesellschaft in 
verschiedenen historischen, regionalen und nationalen Kontexten weiterer For-
schungen und 'weiterer Veranstaltungen 'wie dieser bedarf. 

Marburg Jana Fokt 
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V O I C E S O F F R E E D O M - W E S T E R N I N T E R F E R E N C E ? 

60 Y E A R S O F R A D I O F R E E E U R O P E I N M U N I C H 
A N D P R A G U E 

Vor sechzig Jahre n nah m der Rundfunksende r Radi o Fre e Europ e (RFE ) mit einer 
Nachrichtensendun g der tschechoslowakische n Abteilun g seinen regelmäßige n 
Betrie b in Münche n auf. Aus diesem Anlass organisierte n das Collegiu m Carolinu m 
(München) , das Tschechisch e Zentru m (München ) un d das Ústa v pro studiu m tota -
litníc h režim ů (Institu t für die Erforschun g totalitäre r Regime , Prag) die Konferen z 
„Voices of Freedo m - Western Interference ? 60 Years of Radi o Fre e Europ e in 
Munic h and Prague" , die vom 28. bis 30. April 2011 an der Universitä t Münche n 
stattfand . Di e leitend e Frag e war die nac h der Rolle von RF E im Kalte n Krieg, ge-
hört e der Sende r unte r den blockübergreifen d ausgerichtete n Radioanstalte n doc h 
zu den politischste n un d am stärkste n polarisierenden . Welche Ziele verfolgte RF E 
un d wie wurde n diese umgesetzt ? Inwiefer n tru g der Sende r zum Informations - un d 
Wissensaustausc h zwischen Ost un d West bei? 

Di e politisch e Bedeutun g des Sender s un d die Relevanz , die die heutig e (Außen- ) 
Politi k ähnliche n Unternehmunge n beimisst , kam u. a. darin zum Ausdruck , dass der 
bayerisch e Ministerpräsiden t Hors t Seehofe r un d der tschechisch e Außenministe r 
Kare l Schwarzenber g die Schirmherrschaf t über die Veranstaltun g übernahmen . Sie 
war auch in dem öffentliche n Podiumsgespräc h zum Them a „Auslandsfun k heute " 
im Amerika-Hau s evident , bei dem der früher e RFE-Redakteu r un d heutig e estni -
sche Präsiden t Tooma s Hendri k Ilves, der amerikanisch e Generalkonsu l Conra d 
R. Tribble , der Politik - un d Medienwissenschaftle r Han s J. Kleinsteube r (Universitä t 
Hamburg) , Abbas Djavadi , der Associate Directo r of Broadcastin g von RFE/R L in 
Prag , sowie Ing o Mannteufe l von der Deutsche n Welle miteinande r diskutierten . 
Bereit s in den Grußworte n un d in den Beiträgen der ersten Podiumsdiskussio n 
wurde das Spannungsverhältni s zwischen politische r Wertschätzung , wissenschaft-
licher Analyse un d Zeitzeugenperspektive n deutlich , das die gesamte Konferen z 
durchziehe n sollte. 

Nebe n diesen Debatte n zur heutige n Außen - un d Kulturpoliti k lag ein weitere r 
Schwerpunk t der Konferen z auf Podiumsgespräche n mit ehemalige n Beteiligten . 
Diese übermittelte n dem akademische n Publiku m nich t nu r ihr Fachwissen , sonder n 
auch einen Eindruc k der intensiven , auch emotionale n Erfahrungen , die sie mit RF E 
verbanden . Unte r der Moderatio n von Zuzan a Jürgen s (München ) schilderte n die 
ehemalige n RFE-Mitarbeite r Géz a Ekec s (München) , Annel i Ut e Gabany i (Ber-
lin) , Jenn y Georgiev-Keise r (München) , Agnes Kaiin a (München ) un d Wieslaw 
Wawrzyniak (Berlin ) von der Forschungs - sowie weiteren Abteilunge n Arbeits-
abläufe, intern e Spannunge n zwischen den einzelne n Abteilunge n un d der RFE -
Leitun g sowie persönlich e Lebenswege un d Erinnerungen . Es wurde deutlich , dass 
die Mitarbeite r sich, unabhängi g von ihre r Herkunf t aus Ost ode r West, stark mit 
ihre r Tätigkei t identifizierte n („E s war nich t nu r ein Job , sonder n ein Lebensstil") , 
nich t unbeding t jedoch mit der Leitun g von RFE . 

Di e zweite Rund e thematisiert e die Wahrnehmun g von außen . Unte r der 
Moderatio n von Pet r Brod (Prag ) diskutierte n die Zeitzeuge n Ludmi l Jane v (lang-
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jähriger Hörer von RFE, Augsburg), Wlad Minkiewicz (Journalist, München), Petr 
Pospíchal (Unterzeichner der Charta 77 und Mitbegründer des Bürgerforums, Prag), 
György Varga (Übersetzer und früherer RFE-Korrespondent, Budapest) und Mar-
tin K. Bachstein (ehem. Co-Director of Broadcast Analysis Department und wei-
tere leitende Positionen bei RFE, Pöcking). Die Teilnehmer, die damals im östlichen 
Teil Europas gelebt hatten, beschrieben, wie sie RFE und die anderen Sender hörten 
und die Nachrichten diskutierten und wie insbesondere Musiksendungen („Teenage 
Party" von Ekecs) ihr Interesse weckten. Einhellig bestätigten sie, dass das Radio 
ihren geistigen Horizont erweitert habe. Bachstein ergänzte den Blick auf die west-
deutsche Öffentlichkeit. Diese habe wegen anhaltender Ressentiments gegenüber 
Osteuropa zu großen Teilen eine skeptische Haltung zu RFE eingenommen. Die 
Podiumsgespräche zeugten von einer hohen Identifikation der Mitarbeiter mit RFE 
und einem engen Verhältnis untereinander, wobei jedoch die Beziehungen zwischen 
osteuropäischen Mitarbeitern und amerikanischem Management unklar und die 
Frage nach dem Einfluss der verschiedenen Geheimdienste weiterhin offen blieb. 
Die Diskussionen zeigten, dass der Dialog mit Zeitzeugen im Hinblick auf Fragen, 
wie RFE funktionierte und heute erinnert wird, fruchtbar ist und künftig fortgesetzt 
werden sollte. 

Die von den Zeitzeugen angesprochenen Themen spiegelten sich aus anderer Per-
spektive im Erkenntnisinteresse des wissenschaftlichen Teils der Konferenz wider. 
Im ersten Panel leiteten vier Vorträge in das Thema des internationalen Rundfunks 
im Kontext des Kalten Krieges ein. Die historischen Rahmenbedingungen skizzie-
rend zeigte Igor Lukeš (Boston), dass die osteuropäischen Emigranten - Lukeš ver-
wendete die Bezeichnung „exiles" - „in einer geteilten Welt feststeckten". Der Wes-
ten unterstützte ihre Anliegen nur kurzzeitig, bevor er sich um 1949 der Stabilisie-
rung des internationalen Status quo zuwandte, für den die „Exilanten" eine Belas-
tung darstellten. Einen der wenigen Bereiche, in dem sie wirkmächtig blieben, stell-
ten jedoch Medien wie RFE dar. Alexander Badenoch (Utrecht) beschrieb die tech-
nologischen und mentalen Landkarten, die den Rundfunkbetrieb im Kalten Krieg 
dominierten. Obwohl der Rundfunk durch die internationale Frequenzverteilung 
entlang nationalstaatlicher Denkfiguren funktionierte, war er in technologischer 
Hinsicht grenzüberschreitend. Damit blieb er eine ständige Herausforderung für die 
nationalstaatliche Souveränität. Badenoch hob hervor, dass der Rundfunk die natio-
nalstaatlichen Grenzen einerseits zwar unterminierte, zugleich aber restrukturierte. 

Christian Henrich-Franke (Siegen) und Ioana Macrea-Toma (Sofia) wandten sich 
in ihren Beiträgen dem Sender RFE zu. Henrich-Franke analysierte die rechtlichen 
Rahmenbedingungen von RFE. Weder von technologisch-institutioneller noch von 
inhaltlicher Seite bestand für die osteuropäischen Staaten eine Möglichkeit, die RFE-
Tätigkeit im Rahmen internationaler Abkommen bzw. der Internationalen Fern-
meldeunionen mit Rechtsmitteln einzudämmen, denn - so die These Henrich-
Frankes - die Rechtskonstruktion teilte Rundfunkausstrahlungen in zwei Kom-
ponenten auf: die Ausstrahlung einer Frequenz (elektromagnetische Energie) und 
die Aussendung von Informationen (Sendeprogramm). Während erstere in völliger 
Übereinstimmung mit dem internationalen Recht erfolgte, wurde bei der Aussen-
dung von Informationen eine Lücke im internationalen Recht genutzt. Die Tren-
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nung von Technologie und Inhalt sowie die Priorität des Schutzes der nationalen 
Sendefrequenzen im internationalen Rundfunkrecht machten es möglich, dass RFE 
sich im Rahmen des geltenden Rechts bewegte und von den kommunistischen 
Regierungen nicht belangt werden konnte. 

Macrea-Toma untersuchte, wie RFE an seine Nachrichten gelangte. Sie beschrieb 
dies als Prozess von Annäherungen und Schätzungen, denn den Nachrichten lag 
manchmal ein Wirrwarr von schwer zu bestätigenden Informationen zugrunde. Die 
Konstruktion von „Objektivität" beschrieb sie vor dem Hintergrund des erschwer-
ten Kommunikationsflusses über den Eisernen Vorhang hinweg als ein vielschichti-
ges Phänomen. 

Im zweiten Panel beleuchteten die Referenten die Errichtung von RFE im ameri-
kanischen und westdeutschen Kontext. Simo Mikkonen (Jyväskylä) beschrieb, wie 
die Gründung von RFE (und später auch Radio Liberty) Teil der amerikanischen 
Antikommunismus-Strategie war. Im Gegensatz zu anderen Sendern spielten bei 
RFE wie auch bei Radio Liberty die Emigranten eine Schlüsselrolle. Allerdings setz-
ten die US-Institutionen ihre ursprüngliche Absicht, den osteuropäischen Abtei-
lungen mehr Verantwortung zu übertragen, nie um, so dass die Emigranten dem 
amerikanischen RFE-Management unterstellt blieben. A. Ross Johnson (Washing-
ton/Palo Alto) untersuchte die paradoxe Position von RFE als einer amerikanischen, 
von der US-Regierung finanzierten Institution, die als privater Arbeitgeber unter 
deutschem Recht in der Bundesrepublik arbeitete. Aufgrund (sicherheits-)politi-
scher Bedenken und der ablehnenden Haltung der in Bayern starken Vertriebenen-
verbände galt RFE häufig als „ungeladener Gast" in der Bundesrepublik. Die tra-
genden Institutionen hinter RFE beschrieb Richard Cummings (Düsseldorf). Mit 
der Initiative „Crusade for Freedom" warb das „Free Europe Committee" in der 
amerikanischen Öffentlichkeit in den fünfziger Jahren für die institutionelle, mora-
lische und finanzielle Unterstützung von RFE. Alle Vortragenden des Panels rissen 
die Frage nach den Verbindungen zu den verschiedenen Geheimdiensten an, die aber 
auch in der Diskussion zu keinen eindeutigen Ergebnissen führte. 

Das dritte Panel widmete sich der Nachrichtenproduktion von RFE. Anna 
Bischof (München) zeigte am Beispiel des tschechoslowakischen Broadcasting 
Desks mit Blick auf den Umgang mit dem Husák-Regime in den RFE-Sendungen 
der späten sechziger und frühen siebziger Jahre, 'wie das amerikanische Management 
und die tschechischen und slowakischen Leiter der Broadcasting Desks interagier-
ten. Das Management gab zwar die inhaltliche Grundlinie vor, die Broadcasting 
Desks wussten jedoch ihre Freiheiten durchaus zu nutzen. Im Falle der Behandlung 
des Normalisierungsregimes bekamen die Journalisten die Vorgabe, keine allzu 
scharfe Kritik an Husák zu üben, der im Westen als moderat galt. Obgleich sich die 
Journalisten grundsätzlich an diese Vorgaben hielten, fanden sie Wege, Husák zu kri-
tisieren, wie beispielsweise durch den direkten Vergleich von Husák-Statements von 
1969/70 mit seinen Äußerungen von 1968 und früher oder dadurch, dass sie ihre 
Kritik auf Husáks altmodisches Denken und Benehmen (und nicht auf seine Politik) 
richteten. 

Susan Haas (Philadelphia) beschäftigte sich mit dem Central Newsroom von RFE, 
der seine Mitarbeiter aus dem Westen bezog. Bei RFE trafen diese auf die in den ver-
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schiedenen nationalen Redaktionen arbeitenden osteuropäischen Emigranten, die 
oft vor ihrer Tätigkeit bei RFE keine professionellen Journalisten gewesen waren. In 
der Interaktion miteinander mussten sie neue Normen und Standards für ihre Arbeit 
bei RFE definieren. Petru Weber (Szeged) verglich die Beiträge des rumänisch- und 
des ungarischsprachigen Programms von RFE im Hinblick auf ihre Darstellung der 
rumänischen Minderheitenpolitik. Diese war ein heikles Thema in der rumänisch-
sprachigen Berichterstattung von RFE, die dazu tendierte, sich auf Proteste der 
ungarischen Minorität gegen das rumänische Regime zu beschränken. Zugleich 
wurde jedoch darauf geachtet, rumänische Hörer in Rumänien wie im Exil nicht zu 
verärgern, da RFE eine Einigung derjenigen Gruppen anstrebte, die gegen das 
Ceau§escu-Regime waren. Anamaria Neag (Lund) arbeitete am Fall der Bericht-
erstattung des rumänischen RFE-Dienstes im Dezember 1989 heraus, dass die 
Sendungen eine klare, auf die Beendigung des kommunistischen Regimes gerichtete 
Zielsetzung verfolgten. Dabei bediente sich die rumänische Redaktion vor allem der 
folgenden Methoden: starke Betonung der Grausamkeit des diktatorischen Ceau-
§escu-Regimes, Beteuerungen gegenüber den Hörern, dass die westliche Welt sich 
für ihr Anliegen interessiere, Außenbeiträge von westlichen Experten zu den Ereig-
nissen sowie die Unterstützung des Programms des rasch erstarkenden Rats „Front 
zur Rettung der Nation" (Frontul Salvärii Nationale). 

Die anschließende Diskussion über die Wirkung der RFE-Berichterstattung und 
die (fragliche) Interaktion zwischen Journalisten und Öffentlichkeit leitete zum 
nächsten Panel über, in dessen Mittelpunkt die ostmitteleuropäischen Rezeptionen 
und Reaktionen standen. Jane L. Curry (Santa Clara/California) wies anhand von 
Interviews mit Mitgliedern der früheren sozialistischen Nomenklatura in Polen 
nach, dass auch diese RFE hörten, um sich - den eigenen Medien und Nach-
richtendiensten misstrauend - über die wichtigen Ereignisse und Probleme im 
eigenen Land zu informieren. Rüdiger Ritter (Bremen) beschäftigte sich mit den 
Zuhörern von RFE und anderen Auslandssendern und fragte nach ihren alltäg-
lichen Handlungs- und Kommunikationsmustern. Das Hören dieser Sender sei, so 
Ritter, ein Ausdruck des Informationsdurstes wie auch des Selbstbewusstseins 
dieser Menschen gewesen, die frei entschieden, welchen Radiosender sie einschalte-
ten. 

In einem für viele Zeitzeugen provokanten Vortrag warf Melissa Feinberg (New 
Brunswick) die Frage nach der sozialen Konstruktion von Wahrheit auf und skiz-
zierte diese anhand der unterschiedlichen Wahrnehmungen des Slánský-Prozesses 
von 1952 durch RFE und die tschechoslowakische Bevölkerung. RFE versuchte in 
seiner Berichterstattung, seine Hörer davon zu überzeugen, dass es sich um einen 
Schauprozess handelte. An der Schuld der Angeklagten zweifelte der Sender nicht. 
Allerdings sah er diese darin, dass sie Kommunisten waren - und nicht in ihrer jüdi-
schen Abstammung. Damit brachte RFE eine konkurrierende Version von Wahrheit 
in das öffentliche Meinungsbild der Tschechoslowakei ein, ohne jedoch entschei-
dend auf dieses einwirken zu können. 

Prokop Tomek (Prag) beschrieb die verschiedenen Ansätze der tschechoslowaki-
schen Regierung, die Tätigkeit von RFE zu beeinflussen oder zu verhindern, die vor 
allem aus Störsendern, Propaganda und Aktivitäten der Staatssicherheit bestanden. 
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Milan Bártas (Prag) Vortrag über die vorübergehende Aussetzung der Störsender in 
der Tschechoslowakei 1968 wurde in Abwesenheit verlesen. 

Im abschließenden fünften Panel blickten die Referenten über den Radiosender 
hinaus. Yuliya Komska (Hanover/New Hampshire) zeigte, dass RFE in den fünfzi-
ger und sechziger Jahren an der Schnittstelle zwischen der Hochzeit des Radios und 
den ersten Anfängen des Fernsehens entstanden war. Um ideelle und finanzielle 
Unterstützung einzuwerben, nutzte die Trägerorganisation von RFE, das „Free 
Europe Committee", vor allem Filme wie „This is Radio Free Europe" von 1964. 
Während das Radio für die Überwindbarkeit des Eisernen Vorhangs stand, wurde 
das Medium des Kurzfilms eingesetzt, um dem amerikanischen Publikum eine 
undurchlässige Grenze zwischen Ost und West (und deren Konsequenzen) zu prä-
sentieren. Alfred Reisch (Szigetmonostor) erläuterte das geheime und bis heute 
wenig bekannte Buchverteilungsprogramm des „Free Europe Committee", das zwi-
schen 1956 und 1991 über zehn Millionen Bücher nach Osteuropa schickte. 

In der Abschlussdiskussion, die mit Impulsstatements von Martin Schulze Wessel, 
Ross Johnson, Yuliya Komska und Petr Brod begann, wurden zahlreiche Fragen und 
Erkenntnisziele für die weitere Forschung benannt. Zum einen sind die internen 
Funktionsmechanismen von RFE genauer aufzuklären. Wie funktionierte der Re-
daktionsprozess? Wie erfolgten die Herausgabe und die Umsetzung der inhalt-
lichen Richtlinien? Welche Spannungen bestanden zwischen der Zentralisierung und 
der Dezentralisierung des Redaktionsprozesses? Wie verlief die Interaktion zwi-
schen (amerikanischem) Management und (osteuropäischen) Abteilungen? Wie las-
sen sich die Mitarbeiter von RFE sozialhistorisch einordnen? Wie wirkte sich die 
Beteiligung der (west-)deutschen Mitarbeiter aus? Welcher „Geist" umschwebte 
RFE zur Zeit des Kalten Krieges? Welche Diskurse prägten RFE? Zum anderen ist 
eine klarere Kontextualisierung in der Geschichte des Kalten Krieges erforderlich. 
Wie verhielt sich die von RFE verfolgte Kampagne des Wandels zu dem von Lukeš 
beschriebenen Ziel der Supermächte, den Status quo zu erhalten? Welche „fantasies 
of the truth" (Feinberg) konkurrierten miteinander? In diesem Zusammenhang soll-
te auch der normative Anspruch des Senders historisiert werden. Schließlich sollte 
die Bedeutung des Raumes untersucht und die Anliegen, Tätigkeit und Diskurse in 
der transatlantisch-europäischen Geschichte des 20. Jahrhunderts verortet werden. 
Was bedeutete es, dass der Sender in München stationiert war? Wie lassen sich die 
•westlichen Einflüsse auf RFE beschreiben und wie wirkte RFE auf seine westeuro-
päische Umgebung? Die Leitbegriffe der Konferenz - „voices", „interference", 
„freedom", „Western" - warfen somit programmatische Fragen auf, die es für die 
zukünftige Forschung detaillierter zu beantworten gilt. 

Berlin Julia Metger 
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L I B E R A L D E M O C R A C Y , A U T H O R I T A R I A N P A S T S 
A N D T H E L E G A C Y O F 1989 

Da s Projek t „Libera l Democracy , Authoritaria n Past s and th e Legacy of f 989" wird 
vom Ústa v pro soudob é dějiny AV Č R (Institu t für Zeitgeschicht e der Akademi e der 
Wissenschafte n der Tschechische n Republik ) in Pra g mit Unterstützun g der Hein -
rich BöU Stiftun g un d des Polnische n Institut s (beide Prag) durchgeführt . Zu der 
Projekttagun g (20. bis 22. Ma i 2011) kame n überwiegen d Wissenschaftler/inne n der 
mittlere n un d jüngeren Generatio n mit dem Ziel zusammen , die Haupttendenze n 
der Entwicklun g des Denken s über Politi k un d Soziales in Ostmitteleurop a seit dem 
Umbruc h von 1989 zu vergleichen . Aus dem ursprünglic h als kleine r Worksho p 
geplante n Treffen wurde schließlic h ein dichte r Konferenzmaratho n von zweiein-
halb Tagen , bei dem weitaus intensive r un d kontroverse r diskutier t wurde , als es in 
Tschechie n zumeis t der Fal l ist. 

Einführen d stellten die beiden Organisatore n die Forschungsarbeite n vor, aus 
dene n die Ide e zu der Tagun g hervorgegange n war: Balázs Trencsény i (Budapest ) 
präsentiert e mit „Negotiatin g Modernity " den Entwur f einer Gesamtdarstellun g des 
moderne n politische n Denken s in Mittel -  un d Osteuropa . Micha l Kopeče k (Prag ) 
konnt e auf den soeben erschienene n Band „Rozdělen i minulostí " (Durc h Vergan-
genhei t geteilt) seines Team s am Institu t für Zeitgeschicht e hinweisen . Di e an dieser 
Publikatio n beteiligten Autore n habe n über einige Jahr e hinwe g die Herausbildun g 
politische r Identitäte n in der Tschechische n Republi k seit 1989 verfolgt un d sind zu 
dem bemerkenswerte n Ergebni s gelangt, dass die tschechisch e postkommunistisch e 
Politi k nich t hauptsächlic h entlan g ideologische r Grenze n strukturier t ist, sonder n 
der Bezug zur eigenen Vergangenhei t un d Bindungen , die in der Familie , am Arbeits-
plat z ode r einst im Gefängni s entstande n sind, die ausschlaggebende n Kriterie n für 
die Bildun g politische r Lager darstellen . 

Da s erste Panel , das dem Them a Liberalismu s gewidmet war, stellte die Kontext e 
nebeneinander , in dene n die Idee n des Liberalismu s in den Länder n Ostmittel -
europa s aufkame n bzw. ihre ersten politische n Erfolge erzielten . So beschrie b Iren a 
Ristič (Belgrad) den serbischen Liberalismus , der sich in den neunzige r Jahre n von 
Milosevic abgrenzte , un d das einerseit s mit der Forderun g nac h liberalisierende n 
Reformen , andererseit s aber auch nac h einem konsequentere n Nationalismu s stre-
bend . Anschließen d zeichnet e Feren c Laczó (Jena ) die Entwicklun g der ungarische n 
Zeitschrif t „Beszelö " (De r Sprecher ) nach , die zunächs t im Samizda t erschiene n war 
un d dan n zu einer bedeutende n post-dissidentische n Plattfor m avancierte . Karolin a 
Wigura (Warschau ) stellte die Frage , wohin die polnische n Liberale n verschwunde n 
sind. Unte r den Antworten , die sie anbot , ist wohl die am interessantesten , dass der 
Liberalismus , der sich nac h 1989 als radikalst e Alternativ e zum Kommunismu s prä -
sentiert e -  gewissermaßen als Gegenentwur f zum Marxismu s - auf ganz ähnliche n 
intellektuelle n Muster n basierte wie dieser, zum Beispiel in seiner Erwartun g eines 
„Ende s der Geschichte" . 

Facette n des post-kommunistische n Konservatismu s wurde n am tschechische n 
Beispiel erörtert : Pet r Rouba l (Prag ) charakterisiert e den Konservatismu s der klei-
nen , aber in den neunzige r Jahre n sehr einflussreiche n „Občansk á demokratick á 
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aliance " (Bürgerlich-demokratisch e Allianz) mit ihre r Verbindun g von neoliberale r 
Wirtschaftstheori e un d dem so genannte n „Zukunftsantikommunismus" , der in der 
Rettun g der demokratische n Transformatio n vor kommende n „Bolschewiken " be-
stehe n sollte un d dami t in verblüffende r Weise auch für einstige KSČ-Mitgliede r 
annehmba r war. Marti n Myan t (Paisley, UK ) analysiert e die tschechisch e wirtschaft -
liche Transformatio n unte r der Fragestellung , wie sie in die Takti k der Regierun g 
passte un d der tschechische n Öffentlichkei t präsentier t wurde . Er zeigte, dass in vie-
len Fälle n weitreichend e Eingriffe in die Wirtschaftsstruktu r un d Sozialpoliti k ohn e 
Erklärun g der Folgewirkunge n vorgenomme n wurde n - es reicht e völlig aus, sich 
des marktkapitalistische n Diskurse s zu bedienen . In die gleiche Richtun g ging Adéla 
Gjuričov á (Prag ) in ihre m Beitrag, in dem sie das Phänome n des „verdeckte n Kon -
servatismus" in der Familien - un d Sozialpoliti k der neunzige r Jahr e identifizierte : 
So sahen zum Beispiel die Wirtschaftsreformen , die im Herbs t 1990 vom tschecho -
slowakischen Parlamen t ratifizier t wurden , eine Verlängerun g der finanzielle n 
Unterstützun g von Familie n vor. Dies e Maßnahm e zielte explizit darauf , Mütte r von 
kleinen Kinder n vom Arbeitsmark t fern zu halte n un d so das Anwachsen der 
Arbeitslosigkeit abzubremsen . Di e diskriminierend e Seite dieses Gesetze s wurde 
überhaup t nich t wahrgenommen . 

De n Abschluss des ersten Konferenztage s bildet e ein Doppelpane l zum Them a 
Populismus . Als problematisc h erwies es sich in dieser Sektion , den Begriff analy-
tisch produkti v einzusetzen , da Äußerunge n des Populismu s oft nich t deutlic h von 
den Zeiche n der Desillusionierun g abgrenzba r sind, zu dene n es im Zuge des Trans -
formationsprozesse s un d der Vergangenheitspoliti k kam . Da s Pane l war dennoc h 
sehr interessan t -  so wurde zum Beispiel über den neue n Populismu s diskutiert , der 
in den letzte n Jahre n im Kontex t des Kampfe s gegen die Korruptio n aufgekomme n 
ist un d eine neu e Welle des Neoliberalismu s mit sich gebrach t hat , wie Cami l Parvu 
(Bukarest ) für Rumänie n un d Ruzh a Smilova für Bulgarien (Sofia) zeigten . Gleiche s 
lässt sich über den Populismu s in Ungar n sagen, wie Andrá s Bozók i (Budapest ) in 
seiner durchau s suggestiven Darstellun g vorführte : Regierungsche f Victor Orbá n 
sprech e von der Vollendun g der Transformatio n un d Revolution , wobei er traditio -
nelle Familienwert e beschwör e un d den Kur s gegenüber Arbeitslosen un d Armen 
verschärfe sowie die Medie n kontrolliere . Allgemeine Heiterkei t erregte dan n Jura j 
Buzalka (Bratislava ) mit seinen Ausführunge n zum posthume n politische n Leben 
von Populisten , d.h . der Manipulatio n mit den sterbliche n Überreste n politische r 
Führer , die zum Beispiel in der Slowakei un d in Ungar n Traditio n haben . 

De r Block, der der „Such e nac h der Linken " galt, führt e zu Phänomenen , die sich 
letztlic h als keineswegs spezifisch für den jugoslawischen Staatssozialismu s erwie-
sen: Zunächs t zeigte Luka Gabrielči č (Budapest) , wie die slowenisch e Oppositio n 
dan k einer gewissen Offenhei t des Regime s in den achtzige r Jahre n den französi -
schen Strukturalismu s kennenlerne n konnt e un d unte r dem Einfluss dieser Idee n 
marxistische s Denke n ernsthaf t revidierte . Ähnlic h wie Gabrielči č konnt e dan n 
Lubo š Blaha (Bratislava) am Beispiel der Slowakei nachweisen , dass sich der kon -
kret e Inhal t linker Idee n im Kontex t der jeweiligen Gesellschaf t herausbilde t -
in diesem Fal l sei etwa an die Ignoran z gegenüber Umweltprobleme n ode r den 
Rechte n der Fraue n bei den slowakischen Sozialdemokrate n zu denken . 
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Jame s Mar k (Exeter , UK ) eröffnet e das folgende Pane l zur Geschichtspoliti k mit 
einem Beitra g über Reflexione n zum Jah r 1989 in Ostmitteleuropa . Er konstatierte , 
dass konstruiert e Bilder des Jahre s 1989 in den verschiedene n Gesellschafte n Ost -
mitteleuropa s wider Erwarte n nich t als einigend e Erinnerun g wirken , sonder n -
angestoße n von aktuelle n politische n Theme n - eher kritisch e Reinterpretatione n 
des Umbruch s als „unvollendete " ode r „gestohlen e Revolution " anstoßen . Aber 
auch die Konstruktione n der „Revolutio n von 1989" könnte n nu r durc h den Bezug 
zur kommunistische n Vergangenhei t Sinn erhalten , dere n starke Kräfte nac h 1989 
die gesellschaftliche n un d politische n Subjekte geformt hätten . Wie auch aus den 
Beiträgen von Adam Hude k (Bratislava) un d Alexander Jakir (Split ) sowie der nach -
folgenden Diskussio n hervorging , ist die Gedächtniskultu r älter als das Gedenke n an 
den Kommunismu s - entfaltet e in Pole n doc h bereit s in den achtzige r Jahre n Katý n 
eine stark mobilisierend e Wirkung . 

Da s Pane l zur alternative n Politi k macht e im Program m zunächs t einen allzu 
heterogene n Eindruck , entwickelt e sich dan n aber dynamisch , was auch dara n lag, 
dass es disziplinar e Grenze n überschritt . Allan Sikk (London ) tra t mit einem polito -
logischen Vergleich von Wertorientierunge n europäische r grüne r Parteie n auf: Diese 
Parteie n sind in Ost - un d Ostmitteleurop a zwar stärker post-materialistisc h orien -
tier t als es bei den Gesellschafte n bzw. Durchschnittsbürger n in diesen Länder n der 
Fal l ist, aber deutlic h weniger als grüne Parteie n im Westen Europas . Mi t ihre m 
Beitra g über den Feminismu s in Jugoslawien rüttelt e Zsófia Lórán d (Budapest ) an 
allen Klischees : Feministische s Denke n sei in Jugoslawien schon lange vor 1989 weit 
entwickel t gewesen; in den neunzige r Jahre n habe es dan n zunächs t vor allem natio -
nalistisch e -  un d keineswegs demokratisch e -  Vorstellunge n transportiert . 

Schließlic h präsentiert e Larisa Kurtovi č (Berkeley) ihre kulturanthropologisch e 
Analyse der Straßenunruhe n in Sarajewo im Jah r 2008: Ein Gewaltak t einer Grupp e 
von Jugendliche n habe die Mensche n auf die Straß e gebrach t un d die vorgeblich 
durc h nicht s zu erschütternd e regional e Elit e aufgestört . Alternativ e Politi k par 
excellence , vollkomme n außerhal b der etablierte n politische n Strukturen , dabe i 
mächti g un d breit veranker t agierte mit einem nostalgische n Bild von Tito . Eine n 
Höhepunk t der Konferen z stellte meine r Meinun g nac h Kurtovič s Erklärun g dar, 
dass die Welle der Unzufriedenheit , die sich hier Bahn brach , einen •wesentliche n 
Fakto r der politische n Erfahrun g in Bosnien un d Herzegowin a zum Vorschein 
brachte : die Abwesenhei t des Staate s (fehlend e Sicherheit ) kombinier t mit der 
Hypertrophi e staatliche r Strukture n (wie z. B. Existen z mehrere r Parlamente) . 

Da s Abschlusspane l am Sonntagmorge n wurde von Pau l Blokkers (Trento ) theo -
retische m Beitra g über Verfassungen als Fakto r der Demokratisierun g un d Trans -
formatio n eröffnet . Bei seinen Ausführunge n über die identitätsbildend e Funktio n 
von Verfassungen musste ma n zwangsläufig an die Abgeordnete n des föderale n 
Parlament s der Tschechoslowake i denken , die noc h in den Jahre n 1991-1992 - un d 
dami t zu eine r Zeit , als der gemeinsam e Staat praktisc h bereit s nich t meh r funktio -
niert e -  an einer neue n Verfassung arbeiteten . Sie hofften aber, dass, wenn ihne n die 
Annahm e der Verfassung gelingen würde , auch der gemeinsam e Staat gerette t wer-
den würde . Jiř í Přibá ň (Cardiff ) verwies auf den problematischste n Aspekt des 
gegenwärtigen politische n Denken s in der Region , un d zwar auf den Widerspruc h 



456 Bohemia Band 51 (2011) 

zwischen dem schwache n Staat un d der starken Gesellschaft , ode r ander s formuliert : 
auf die gleichzeitige Existen z starken Misstrauen s gegenüber dem Staat auf Seiten der 
Gesellschaf t un d der korrupte n Verschwisterun g - der „dirt y togetherness " -  auf 
Seiten der politische n Eliten . 

Auch dieser letzt e Block bewies, dass die Produktivitä t der Konferen z letztlic h 
nich t von exakt definierte n un d konsensuale n Begrifflichkeiten ode r methodische r 
Geschlossenhei t abhing . Den n die Momente , in dene n es über die Referat e ode r 
Diskussionsbeiträg e gelang, das Denke n der politische n Akteure un d die alltägliche 
politisch e Erfahrun g der Bürger zusammenzubringen , waren ohn e Zweifel die stärk-
sten der Konferenz . 

Pra g Adéla Gjuričov á 

P R A G U E AS R E P R E S E N T E D S P A C E 

1848 erschie n Kare l Vladislav Zap s „Wegweiser durc h Prag : ein nothwendige s 
Handbuc h für Fremde , die sich mit den Merkwürdigkeite n der böhmische n Haupt -
stadt bekann t zu mache n wünschen" . Diese s umfangreich e Werk sollte Bewohne r 
un d Besuche r dazu anleiten , die Stad t zu Fu ß zu erkunde n un d ihre Struktu r un d 
verschiedene n Viertel, Plätz e un d bedeutende n Bauwerke kennenzulernen . Zwar 
kam in Zap s detaillierte n Beschreibunge n auch das modern e Pra g vor, doc h ging es 
ihm vor allem darum , Pra g als „Essen z der Geschichte " zu präsentieren . Im Rahme n 
der Tagun g „Pragu e as Represente d Space " stellte Cha d Bryan t (Universit y of Nort h 
Carolina , Chape l Hill ) mit „Befor e th e Flaneur " Zeugnisse der Beschäftigun g mit 
der Topografi e Prags vor. De r zeitlich e un d thematisch e Horizon t reicht e dabe i von 
den Bemühunge n der Aufklärungszeit , die Bebauun g möglichs t detaillier t zu ver-
zeichnen , über Reiseführe r für erste bildungsbeflissene Touriste n bis hin zu den 
Beobachtunge n flanierende r Intellektueller , die sich von eine r scheinba r zufälligen 
Entdeckun g zur nächste n treibe n ließen . Diese r Spaziergan g durc h Pra g un d dessen 
Verwandlun g zu einer „nostalgische n Stad t der Vergangenheit " durc h Texte wie die 
Zaps , eröffnet e die Konferenz , die am 27. un d 28. Ma i 2011 an der Universitä t 
Regensbur g stattfand . Ziel der Veranstalter , Mare k Nekul a (Universitä t Regensburg ) 
un d Jindřic h Toma n (Universit y of Michigan , Ann Arbor) , war es, verschiedend e 
Repräsentatione n un d Deutunge n Prags seit dem 18. Jahrunder t zu reflektieren . Da s 
Konzep t der „represente d Spaces" sollte eine erweitert e kulturhistorisch e Betrach -
tun g ermöglichen : „Raum " im wörtliche n un d im übertragene n Sinn kan n gefüllt 
werden - ode r auch leer bleiben . Er kan n durc h Stadtplanun g un d Architektur , 
Literatur , Film un d Fotografi e ebenso wie durc h alltägliche Aktivitäten un d außer -
odentlich e Aktione n definier t werden , wobei diese Interpretatione n imme r wieder 
aufs Neu e verhandel t un d gegenläufige Sichtweise n nich t imme r aufgelöst werden 
müssen . 

So ging es in den ersten Vorträgen um gewünschte , unerwünscht e un d paradox e 
Konnotatione n un d Verbindungen : Christophe r Lon g (Universit y of Texas, Austin) 
zeigte, wie der Architek t Josip Plečni k auf Wunsch des ersten Präsidente n der 
Tschechoslowakei , Tomá š G . Masaryk , Element e der griechische n Antike in Baute n 
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auf der Prager Burg aufnahm. Nancy Wingfield (Northern Illinois University, 
DeKalb) berichtete von den Versuchen, Prostitution in der Stadt zu kontrollieren 
oder aus dieser zu verbannen - namentlich Masaryk machte sich für die Abschaffung 
der regulierten Prostitution stark, weil er es inakzeptabel fand, dass Prostituierte 
keine Bürgerrechte hatten. Derek Sayer (University of Lancaster) präsentierte Prag 
als „Hauptstadt des Surrealismus" und die - mitunter widersprüchlich erscheinen-
den - Bezüge und Verbindungen der Surrealistenszene zu den Epigonen der „natio-
nalen Wiedergeburt" einerseits, Künstlern wie Max Ernst und André Breton ande-
rerseits. 

Die nächsten beiden Vorträge waren dem Film gewidmet: Während Michal Bre-
gant (FAMU, Prag) die Entwicklung von ersten Sekundenfilmen, die Szenen auf 
Prager Straßen festhielten, zur filmischen Dokumentation mit politischer Botschaft 
skizzierte, stellte Ines Koeltzsch (New York University, Prag) die Kinos auf dem 
Prager Wenzelsplatz als übernationale Erinnerungsorte vor, als Plätze der sozialen 
Segregation und Institutionen modernen, schichtenübergreifenden urbanen Sozial-
lebens zugleich. 

In den Vorträgen von Cathleen Giustino (Auburn University) und Cynthia Paces 
(College of New Jersey, Ewing) ging es um die Gestaltung des städtischen Raums: 
Giustino vollzog die Jahrzehnte andauernden Diskussionen um den - schließlich 
erst in den siebziger Jahren realisierten - Bau eines Parlamentsgebäudes in Prag nach. 
Alle Pläne, dieses auf dem Letná-Plateau zu errichten, scheiterten während der Zeit 
der Ersten Republik an Interessenkonflikten zwischen verschiedenen staatlichen 
Instanzen, stilistischen Präferenzen und Vorstellungen darüber, wie das Panorama 
der Stadt aussehen sollte. Eine ganz andere Form der Leere als die des unbebauten 
Platzes brachte Paces mit dem 2004 in der Josefstadt enthüllten Kafka-Denkmal in 
die Diskussion ein: Die Statue Kafkas, der auf den Schultern eines leeren Anzuges 
reitet - womit sich der Künstler Jaroslav Rona auf die Novelle „Beschreibung eines 
Kampfes" bezieht - soll die Leere symbolisieren, die die Generationen, die unter 
kommunistischer Herrschaft zum Schweigen verurteilt waren, bis heute in sich trü-
gen. Ähnliche Motive •wies Paces an anderen - nicht minder umstrittenen - Denk-
mälern wie dem für die Opfer des Kommunismus am Prager Újezd nach. 

Die nationale Codierung städtischen Raums und die Institutionalisierung solcher 
Inbesitznahmen erläuterte Marek Nekula anhand des Begräbnisses von Václav 
Hanka im Jahr 1848: Der gewaltige Zug der Trauernden durch die Stadt zum 
Friedhof auf dem Vyšehrad konnotierte den einst ikonografisch ambivalenten Raum 
als eindeutig slawisch. Das Neue daran war aber nicht der Akt selbst, sondern dass 
dieser durch die Gründung des Vereines „Svatobor" einen festen Rahmen erhielt, 
also plan- und kontrollierbar wurde, was einen qualitativen Sprung in der Kon-
kurrenz um die Inbesitznahme der Stadt bedeutete. Ciaire Nolte (Manhattan Col-
lege, New York) verdeutlichte, wie nationale Festivals die Modernisierung der Stadt 
Prag beförderten - also die moderne Nation und ihre moderne Hauptstadt, die sich 
bei solchen Gelegenheiten selbstdarstellten, erst im Nachgang geschaffen wurden. 
Um die Gleichzeitigkeit von Tradition und Moderne in der Repräsentation der 
tschechischen Nation ging es auch bei Veronika Tucker (Columbia University, New 
York), die die Prager Jubiläumsausstellung 1891 und den tschechischen Beitrag zu 
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internationale n Ausstellungen zwischen ländliche r Idylle un d moderne r Industrie -
natio n untersuchte . 

Pete r Stache l (Akademi e der Wissenschaften , Wien) beschrie b zentral e Plätz e in 
Prag , Budapes t un d Wien als mehrfac h überschrieben e Erinnerungsorte . U m ein 
Vielfaches fluider sind die Zeichen , die Ott o Urba n (Ne w York University , Prag) 
präsentierte : Vom „Ros a Panzer " in Smícho v über die Happening s auf dem seit dem 
Abbruch der Stalin-Statu e zu Beginn der sechziger Jahr e leeren Letná-Plateau , pro -
vozierend e Plakataktionen , dem Spiel mit Markenlogo s un d Graffiti : Di e Kunst , die 
Urba n zeigte, ist überwiegen d nich t für lange Daue r gemacht , sie will verstören , irri-
tieren , amüsiere n un d ist in ihre r radikale n Aktualitä t ebenso voller Anspielunge n 
auf die tschechisch e Geschicht e un d Gegenwar t wie übernational . 

Kimberl y Elman-Zareco r (Iow a Stat e University , Arnes) ging dan n zurüc k in die 
sozialistische Zeit . Sie skizzierte den Bau von Großsiedlunge n in der Tschecho -
slowakei ab den sechziger Jahren , wobei sie argumentierte , dass die Siedlunge n am 
Horizon t der Stad t Pra g als konsequent e Erweiterun g der historische n Anlage un d 
Ansicht Prags geplan t worde n waren . Auf die relativ kleinen , zentrumsnahe n Sied-
lungen der sechziger Jahr e folgten in den siebziger Jahre n die gigantische n Neu -
baugebiet e am Ran d der Stadt , für die neu e Forme n des Bauen s entwickel t un d die 
als neu e Art des Leben s propagier t wurden , so etwa - allerding s mit ironische r 
Brechun g - in Věra Chytilová s Film „Panelstory " aus dem Jah r 1979. 

Di e letzt e Sektio n der Tagun g war den „Jewish Spaces" gewidmet : Michae l Mille r 
(Centra l Europea n University , Budapest ) sprach über den Tandlmarkt , auf dem 
Jude n handel n durften , obgleich er nich t zur Judenstad t gehörte . Da s war eine 
attraktiv e Alternativ e zur stark überfüllte n Josefstadt . De r Tandlmark t war ein Or t 
der Emanzipation , den n hier waren Jude n für die nichtjüdische n Prage r sichtbar , 
aber auch ein Or t der Verfolgung, an dem sich vor allem in Krisenzeite n imme r wie-
der Gewal t gegen Jude n entlud . Jindřic h Toma n wechselte mi t Bildern von jüdische n 
Friedhöfe n wieder auf die Repräsentationsebene . Er macht e den fließende n Über -
gang von romantische n Bildern , auf dene n die Natu r die Ruinenlandschaf t des 
Friedhof s in der Josefstad t einhegt , zu exotisch-bedrohliche n Stimmunge n sichtbar , 
die das „seltsam e Grauen " vermittelten , das die „ander e Nation " für die christlich e 
Mehrheitsbevölkerun g stets zu bedeute n schien . 

De n vorgestellten Idee n von Prag , den nie realisierte n un d den wieder abgerisse-
nen Bauwerken , den wechselnde n Zuschreibunge n un d Vereinnahmungen , Bildern 
von der un d Erinnerunge n an die Stad t könnte n sicher noc h zahllose weitere hinzu -
gefügt werden . Zwei Tage intensive r Debatte n über verschieden e Repräsentatione n 
habe n vor allem die Offenhei t verdeutlicht , die hinte r dem allseits bekannte n Ab-
ziehbild vom „goldene n Prag " liegt un d dere r sich Stadtplaner , Politiker , Künstle r 
un d Bewohne r auch oft in widersprüchliche r Art bedien t haben . 

Münche n Christian e Brenne r 
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P O P U L Ä R E K U L T U R U N D T S C H E C H I S C H E I D E N T I T Ä T 

Di e Konferen z „Populär e Kultu r un d tschechisch e Identität " fand am 27. un d 
28. Ma i 2011 in Moravsk á Třebová (Mährisc h Trübau ) als erste Veranstaltun g des 
Centru m pro studiu m populárn í kultur y (Zentru m für das Studiu m der Populär -
kultur , CSPK ) statt , das eine Grupp e von Doktorande n des Institut s für Wirtschafts -
un d Sozialgeschicht e un d des Institut s für Weltgeschicht e an der Prage r Karls-
universitä t im Frühjah r 2009 gegründe t hat . Da s Ziel dieser Vereinigun g ist die inter -
disziplinär e Erforschun g der populäre n Kultur . Moravsk á Třebová war als Kon -
ferenzor t zwar meh r ode r minde r zufällig gewählt worden , erwies sich dan n aber als 
durchau s inspirierend : Di e kleine Stad t liegt an der Grenz e zwischen Böhme n un d 
Mähre n un d hatt e einst eine nahez u ausschließlic h deutsch e Bewohnerschaft , die 
nac h 1945 ausgesiedelt wurde , was zu einem vollständigen Austausch der Bevölke-
run g führte . Ein guter Or t also, um über tschechisch e Identitä t zu diskutieren ! 

Di e Sitzunge n fande n zum Teil im örtliche n Stadtmuseum , zum Teil in einem Café 
stat t -  insgesamt trugen in ach t thematische n Sektione n 25 Redner/inne n vor. Teil 
der Tagun g war auch ein abendliche r Festvortra g von Jiřin a Smejkalová vom Centr e 
for Europea n Cultura l Studie s der Universit y of Lincoln . Außerhal b der zeitlich 
straff organisierte n Panel s bot sich hier die Gelegenheit , Entwicklunge n un d Problem e 
der Cultura l Studie s in Ostmitteleurop a eingehende r zu reflektieren . Smejkalová 
zeigte, dass kulturhistorisch e Ansätze allmählic h ihre n Plat z in der mitteleuropä -
ischen - un d so auch der tschechische n - historische n Forschun g finden . Allerdings 
falle es nich t leicht , sie zwischen den traditionelle n historische n Theme n durchzu -
setzen . Imme r noc h werde kulturhistorische n Theorie n mit Zurückhaltun g begeg-
net , was vor allem darau f zurückzuführe n sei, dass ihne n „linke " Wurzeln nachge -
sagt würden . 

De n einführende n Vortrag hielt Murie l Blaive (Wien) , die über das Phänome n des 
„mal ý český člověk" - des kleinen tschechische n Mensche n - vor un d nac h 1989 
sprach . Blaive ha t mit den Methode n der Ora l Histor y in České Velenice untersucht , 
welchen Bruc h das Jah r 1989 für die Bewohne r dieser kleinen , an der Grenz e gele-
genen Stad t bedeutete . Anhan d zweier Beispiele -  eine r arbeitslose n Reinigungsfra u 
un d eines örtliche n Unternehmer s -  präsentiert e sie das überraschend e Ergebnis , 
dass ein so gewaltiger Unterschie d in der gesellschaftliche n Stellun g keineswegs 
einen ebenso großen Unterschie d bedeute n muss, was die Ansichte n über die Trans -
formatio n vom Sozialismu s zur Demokratie , vom Totalitarismu s zur Freihei t bedeu -
ten muss. 

Anschließen d stellte Blanka Soukupov á (Prag ) These n zum Einfluss des moder -
nen tschechische n Antisemitismu s auf die Herausbildun g der tschechische n Identitä t 
seit dem 19. Jahrhunder t zur Diskussion . Da s Pane l schloss Rober t Kulmiňsk i vom 
Institu t für Bohemisti k an der Universitä t Warscha u ab, der einen Blick auf die 
tschechisch e Welt, gesehen durc h den Fernsehbildschirm , präsentierte . Er sprach vor 
allem über (endlose ) Fernsehserie n un d ihre Wirkun g auf das Denke n un d das 
Alltagsleben der Zuschauer , die solche Sendunge n Abend für Abend konsumieren . 

Sämtlich e Beiträge aufzulisten , erschein t an dieser Stelle wenig sinnvoll , zuma l das 
Program m auf der Homepag e des CSP K steh t un d die Publikatio n eines Sammel -



460 Bohemia Band 51 (2011) 

bande s geplan t ist. Aufschlussreiche r sind die thematische n Schwerpunkt e der 
Panels , an dene n sich Interesse n un d Entwicklungstendenze n der aktuelle n For -
schun g ablesen lassen: Währen d das erste Pane l verschiedene n Ansätzen zur Erfor -
schun g von Identitä t gewidmet war, galt das zweite dem „Gedächtni s un d der Po -
pulärkultur " -  u. a. der Kreatio n der Diva in den Filme n Věra Chytilová s währen d 
der Jahr e der Normalisierung . Zwei Blöcke widmete n sich der Subkultur , ein weite-
rer den „Anfänge n der Populärkultur " seit dem 18. Jahrhundert . Im Pane l zur Popu -
lärkultu r des Sozialismu s wurde eine Arbeit über das Blatt „Večern í Praha " vorge-
stellt, ein Projek t zur Jugendkultu r der achtzige r Jahr e un d eines über den seinerzei t 
sehr erfolgreiche n Film „Vesničk o má středisková" (Heimat , süße Heimat ) von 1985. 
Im Zentru m des folgenden Panel s stande n die Übergäng e von der sozialistische n zur 
postsozialistische n Populärkultur , die am Beispiel des Fernsehens , von Genderrolle n 
in der Literatur , Studentenfeier n un d Schlagertexte n thematisier t wurden . Da s letzt e 
Pane l galt der Gegenwar t -  u.a . mit einem Refera t zur Rolle von „Unisex"-Zeit -
schriften un d dem Phänome n der „Ostalgie" . 

Ein Themenbereich , der offenbar im Komme n ist, sind die Subkulturen : Zwei 
Panel s waren vor allem dem musikalische n Undergroun d un d seinen verschiedene n 
Ausprägunge n wie Punk , Hi p Hop , Techn o un d Em o un d der Popularisierun g die-
ser Stile un d dazugehörige n Stylings über Zeitschrifte n gewidmet . Besonder s inter -
essant war der Beitra g von Michael a Pixová (Prag) , die über den tschechische n Pun k 
zwischen Vermenschlichun g un d Politisierun g sprach . Als Tochte r eine r der 
Gründungsmitgliede r der Kultban d „Visací zámek " berichtet e Pixová aus der Nah -
perspektiv e über die Entwicklun g der Punkszen e un d macht e sich in gewisser Weise 
selbst zum Objekt ihre r Forschung . 

Neulan d betra t Ondře j Danie l (Prag ) mit Überlegunge n zu ethnische n Subkul -
ture n in der Tschechische n Republi k un d der Frage , mit welchen Ansätzen sich diese 
•wissenschaftlic h untersuche n lassen. Aber es soll auch nich t die provokativ e Frag e 
übergange n werden , die in der Diskussio n gestellt wurde , ob sich der Schwerpunk t 
subkulturelle r Aktivitäten derzei t möglicherweis e von den Jugendlichen , die tradi -
tionel l für Subkulture n stehen , hin zu den Dreißigjährige n verschieb t -  un d warum 
das so ist. 

Zu m Abschluss der Konferen z entwickelt e sich eine lebhaft e Diskussio n über den 
Beitra g von In a Marešov á von der Philosophische n Fakultä t der Prage r Karls-
universität , die die Ergebnisse ihre r Magisterarbei t zu den Ursache n un d Ausprä-
gungen der „Ostalgie " in der Tschechische n Republi k vorstellte . Hie r wurde vor 
allem der Vergleich mit andere n einstigen Ostblockstaaten , insbesonder e aber mit 
der ehemalige n DD R angeregt , in der es eine besonder s starke Retrowell e gibt. Aber 
auch in Tschechie n habe n einige Produkt e aus sozialistische n Zeite n eine erfolgrei-
che Rückkeh r auf den Mark t erlebt -  vom Softdrin k Kofola über den Schokoriege l 
Del i un d das Eis Míša , das unlängs t sogar in einer Spezialeditio n aufgelegt wurde , 
der ein weiteres zeittypische s Produkt , die legendäre n céčka (Plastikringe , die von 
Kinder n gesammel t wurden ) beigelegt waren . Hauptdarstelle r der Werbun g „Míš a 
mit den céčka " ist Micha l David , eine Ikon e des tschechoslowakische n sozialisti-
schen Pop . Allerdings vertrate n die meiste n Diskutierende n die Meinung , dass die 
ostdeutsche n Verhältniss e aufgrun d ihre r historische n Entwicklun g spezifisch seien 



Miszellen 461 

un d ein angemessene r Vergleich mit andere n postsozialistische n Gesellschafte n 
dahe r schwer falle. In der Folge der langjährigen Trennun g un d der Wiedervereini -
gung hätte n sich zwei weitgehen d getrennt e Gruppenerinnerunge n herausgebildet , 
die nu r schwer zu überwinde n seien. Zude m wurde die Ansicht geäußert , dass es in 
Tschechie n keine n Grun d gebe, sich nac h den „alte n Zeiten " zu sehnen , weil diese 
dor t bis heut e andauerten . 

Nac h dem offiziellen End e der Konferen z wurde n die Ergebnisse eines Projekt s 
über regional e Identitä t präsentiert , das in tschechisch-deutsche r Kooperatio n durch -
geführt worde n war un d das das CSP K organisier t hat . Bei diesem Projek t ging es 
um die Bemühunge n der Industriestädt e Ostrava un d Chemnitz , nac h dem End e des 
Staatssozialismu s ein neue s Imag e aufzubauen . Ein e besonder e Rolle spielen dabe i 
die sächsische bzw. mährisch e Nostalgi e un d der Regionalismus , der sich auch auf 
die sozialen Netzwerk e auswirkt . 

Di e Konferen z war ein großer Erfolg -  un d das in erster Linie , weil sie deutlic h 
zeigte, dass eine neue , aktive Generatio n von Studierende n un d Promovierende n 
antritt , die sich weder scheut , die Ergebnisse ihre r Arbeit nebe n erfahrene n Wissen-
schaftler n zu präsentiere n un d zur Diskussio n zu stellen , noc h sich mit Studie n zur 
Populärkultu r auf ein Fel d zu begeben , das in Tschechie n zurzei t noc h am Rand e des 
wissenschaftliche n Interesse s steht . 

Obwoh l es sich um eine Low-Budget-Veranstaltun g handelte , ist ein Konferenz -
ban d geplant , in den auch die Beiträge Aufnahm e finden sollen, dere n Autore n zur 
Tagun g nich t anreise n konnten . Sollte es nich t gelingen, ein Buch vorzulegen , wird 
auf jeden Fal l eine pdf-Versio n erscheinen . Es steh t zu hoffen , dass diese Veranstal -
tun g eine neu e Traditio n begründe t -  wer sich darübe r ode r über die Aktivitäten des 
CSP K informiere n will, kan n dies auf den Seiten von http://cspk.e u tun . 

Praha , Moravsk á Třebová Ondře j Daniel/Tomá š Kavka/Luci e Procházkov á 

D A S F R E M D E I M E I G E N E N : T O U R I S M U S I N Ö S T E R R E I C H -
U N G A R N U N D S E I N E N N A C H F O L G E S T A A T E N 

Touristische s Reisen ha t vielfältige Motiv e un d Formen : Manch e Touriste n locken 
Abenteue r un d Exotik , ander e möchte n sich hingegen entspanne n un d unterhalte n 
werden , wieder ander e streben nac h Bildun g un d Horizonterweiterung . Di e einen 
wünsche n Bequemlichkeit , die andere n Einfachheit . Ihne n allen ist aber gemeinsam , 
dass sie ihre gewohnt e Umgebun g verlassen un d mit der -  wie auch imme r geartete n 
- Fremd e in Berührun g kommen . Im Zeitalte r der Nationalstaate n ist diese Erfah -
run g häufig mit der Überschreitun g von Staatsgrenze n verbunden . Ander s stellte 
sich die Lage hingegen in vornationale n Vielvölkerreiche n wie der Habsburger -
monarchi e dar, dere n Einwohne r bereit s in ihre m so vielgestaltigen wie uneinheit -
lichen Lan d auf „da s Fremd e im Eigenen " stoße n konnten . Dies e Formulierun g war 
titelgeben d für ein Symposium , das am 10. un d 11. Jun i 2011 in Pra g stattfan d un d 
sich dem Tourismu s in der Donaumonarchi e un d ihre n Nachfolgestaate n widmete . 
Veranstalte r waren die Akademi e věd České republik y (Akademi e der Wissenschaf-

http://cspk.eu


462 Bohemia Band 51 (2011) 

ten der Tschechischen Republik, AV CR) zusammen mit dem Lehrstuhl für Ost-
europäische Geschichte der Universität Kiel und dem Institut für Kulturwissen-
schaften und Theatergeschichte der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. 
Zwar hat die kulturhistorische Erforschung des Tourismus inzwischen auch die 
Osteuropäische Geschichte erreicht, paradoxerweise blieb die traditionsreiche 
Tourismusregion Österreich-Ungarn jedoch bisher weitgehend ausgeklammert. 
Gerade an diesem Beispiel lässt sich aber erkennen, wie die Aneignung anderer 
Landschaften und Lebensweisen durch die Landsleute erfolgte, welche Deutungen 
sich dabei etablierten und wie die heimische Lebenswelt dazu in Beziehung gesetzt 
wurde. 

Der Untersuchungszeitraum des Symposiums erstreckte sich vom ausgehenden 
19. Jahrhundert bis zum Ende der Zwischenkriegszeit und damit über die Zäsur von 
1918 hinweg. Wie Mitorganisator Rudolf Jaworski (Kiel) einleitend hervorhob, 
brachten der Zusammenbruch Österreich-Ungarns und die Neuordnung Mittel-
europas gravierende Veränderungen für den Reiseverkehr mit sich, da angestammte 
Ziele plötzlich jenseits der Staatsgrenzen lagen. Deshalb hätten sich einerseits neue 
Reisedestinationen im Inland entwickelt, andererseits habe sich der Blick auf plötz-
lich zum Ausland gewordene Regionen verändert - nun sei es vielfach darum gegan-
gen, das „Eigene im Fremden" zu entdecken. Damit war der Erwartungs- und 
Erkenntnisrahmen für die folgenden Überlegungen einer interdisziplinär zusam-
mengesetzten Mannschaft aus Historikern, Geografen, Literaturwissenschaftlern 
und Ethnologen abgesteckt. Zunächst bot Hasso Spode (Berlin) einen Überblick 
über kulturwissenschaftliche Analysemöglichkeiten des Phänomens „Tourismus". 
Er betonte dessen inhärente Widersprüchlichkeit, da er einerseits ein Produkt des 
technischen Fortschritts und gesellschaftlichen Wandels darstelle, andererseits aber 
durch das Sehnen nach Ursprünglichkeit und Authentizität motiviert sei. Somit 
spiegele der Tourismus letztlich die Ambivalenz des modernen Menschen wider. 

Spodes allgemeine Bemerkungen bildeten einen passenden Ausgangspunkt für die 
nächsten beiden Sektionen, in denen Fallstudien zum Verhältnis von Tourismus und 
Identität(en) präsentiert wurden. Zuerst stand die symbolische Aneignung von 
Landschaften im Mittelpunkt. Bernhard Tschofen (Tübingen) sprach über verschie-
dene Identitätsangebote bei der touristischen Erschließung der österreichischen 
Alpen. Sowohl Wandern als auch Skifahren seien als Massenbewegung gegen den 
elitären Grand Hotel-Tourismus gerichtet gewesen. Dem gleichen Ziel habe die 
Betonung der Gastlichkeit gedient, die die Verbundenheit mit den Einheimischen 
und den regionalen Sitten unterstreichen sollte. Die einander gut ergänzenden 
Beiträge von Pieter M. Judson (Swarthmore) und Martin Pele (Opava) setzten sich 
mit dem Tourismus im Dienst des nationalen Projekts auseinander. Das Reisen in 
gemischtnationale Gebiete sollte nicht nur dazu dienen, die Besucher von der ein-
deutigen nationalen Zugehörigkeit dieser Regionen und ihrer Bevölkerung zu über-
zeugen, sondern stellte auch eine symbolische Vereinnahmung dar, die in der Presse 
landesweit Beachtung fand. Die nationalen Grenzen sollten dadurch gefestigt und 
allmählich vorgeschoben werden. Judson zeigte dies am Beispiel österreichischer 
nationaler Aktivisten, die Gruppenreisen in die Südmark organisierten. Durch den 
Besuch national konnotierter Sehenswürdigkeiten sowie den Kontakt mit der ein-
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heimische n „Diaspora " sollte den Binnendeutsche n die „national e Lauheit " ausge-
triebe n un d durc h Solidaritä t un d Entschlossenhei t ersetz t werden . Pelc nah m sich 
dazu spiegelbildlich der tschechische n Nationallobbyiste n an, die die Grenzgebiet e 
erwander n un d dami t zugleich nationa l prägen wollten . Da s Anlegen un d die Mar -
kierun g von Wegen wie auch der Bau von Hütte n un d Aussichtstürme n wurde n 
dazu eingesetzt , die eigentlic h neutral e Landschaf t ethnisc h aufzuladen . 

De m Gegenstüc k zur touristische n Vereinnahmun g im Name n der eigenen Grup -
penidentitä t war die folgende Sektio n gewidmet : Reisen in als fremd wahrgenom -
men e Gegenden . Diete r Hech t (Wien) sowie Christop h Mic k (Warwick) widmete n 
sich zwei Peripherie n Österreich-Ungarns , die von den Zeitgenosse n als changieren d 
zwischen abschrecken d un d anziehen d imaginier t wurden . Hech t untersucht e Foto -
alben von in Bosnie n stationierte n k. u. k. Soldate n un d verdeutlicht e dabei , dass sich 
populär e Darstellunge n von Landschaf t un d Bevölkerun g in der Motivi k un d Dar -
stellungsweise der Amateurfoto s wiederfinde n lassen. Hie r sei eine Normierun g der 
Bildsprach e festzustellen , die der touristische n Wahrnehmun g der Region den Weg 
bereite t habe . Di e Soldate n hätte n somi t als „Tourismuspioniere " fungiert . Nebe n 
Bosnie n wurde auch der Nordoste n des Reiche s oft als zurückgeblieben e Peripheri e 
beschrieben , die vom Zentru m kolonisier t werden müsse. Ausgehend von den 
Reisebeschreibunge n von Kar l Emi l Franzo s aus „Halb-Asien" , analysiert e Mic k 
den habsburgische n Galiziendiskurs . Franzos ' Schilderun g des Kronland s als 
Zwischenstüc k zwischen dem zivilisierten Europ a un d dem archaische n Asien habe 
großen Einfluss auf die zeitgenössisch e Sichtweise ausgeübt , sodass es in deutsch -
sprachige n Reiseführer n kaum als lohnende s Ziel erwähn t worde n sei. Im Gegensat z 
dazu stehe der erste polnisch e Reiseführe r zu Galizie n von 1914, der als Teil eines 
größere n patriotische n Projekt s den Pole n ihre Heima t näherbringe n sollte. Hie r 
wurde die Region als bekann t un d dami t deutlic h positiver beschrieben . Anstat t als 
zurückgebliebe n wurde sie als ursprünglic h gezeichnet . Im Rahme n dieses Panel s 
erfolgten auch die Überlegunge n von Pete r Jorda n (Wien) zu den kroatische n Adria-
kurorte n im 19. un d 20. Jahrhundert , die wegen Absagen andere r Vortragende r hier 
„integriert " wurden . Jorda n betrachtet e die Auswirkungen des •wachsende n 
Tourismu s auf die Region sowie den Umgan g mit der touristische n Traditio n in den 
verschiedene n politische n Kontexten . Wahren d das habsburgisch e Erb e in jugo-
slawischen Zeite n verschmäh t •worde n sei, werde es heut e sogar bewusst zu 
Werbezwecken eingesetzt . 

Von den ländliche n Gegende n führt e die darauffolgend e Sektio n in die Stadt . An 
dre i Beispielen wurde n verschieden e Strategie n vorgestellt, um Städt e als touristisch e 
„Marken " attrakti v zu machen . Auch hier spielten die Deutungsmuste r „Eige n -
Fremd " sowie „Alt -  Modern " eine zentral e Rolle . Hann a Koziňska-Wit t (Rostock ) 
zeichnet e die langsame n Anfänge einer Tourismusstrategi e in Kraka u nach , das sich 
erst im 20. Jahrhunder t zum heutige n Besuchermagnete n entwickelte . Vor dem 
Erste n Weltkrieg sei ein erstes offizielles Tourismuskonzep t entstanden , in den drei -
ßiger Jahre n habe sich Kraka u selbst dan n als Tourismusstandor t definiert . Da s Alter 
un d die Traditione n der Stadt , die die touristisch e Entwicklun g lange Zei t gehemm t 
hätten , seien nu n als Attraktio n präsentier t worden . Di e entgegengesetzt e Strategi e 
lasse sich, so Andre i Corbea-Hoisi e (Iasi) , in Bezug auf Czernowit z feststellen . D a 
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die Hauptstadt der Bukowina nicht mit historischer Bedeutung aufwarten konnte, 
habe sie sich ab dem Ende des 19. Jahrhunderts als Ort der Moderne und Planbarkeit 
präsentiert, der zwar im äußersten Osten der Monarchie liege, jedoch einen inte-
gralen Bestandteil des Reiches bilde. Während die Bukowina zuvor vom Fremden-
verkehr meist übersehen worden war, wurde sie nun offensiv als Versöhnung der 
wilden Natur mit dem zivilisatorischen Fortschritt beworben. 

Zwei konkurrierende Narrative stellte Martina Thomsen (Kiel) mit Bezug auf 
Prag vor. Nach 1918 hätten tschechische Reiseführer die Modernität der neuen 
Hauptstadt hervorgehoben und sie als internationale Metropole präsentiert, in deut-
schen Reiseführern habe der Fokus hingegen auf historischen Elementen gelegen. 
Besonders mittelalterliche Sehenswürdigkeiten wurden als Anknüpfungspunkte an 
die deutsche Kultur gewürdigt. Ton und Darstellungsweise änderten sich 1938 kom-
plett, als der Tourismus zum Bestandteil der Germanisierung Prags wurde. Das 
deutsche Kulturerbe wurde nun aggressiv ins Zentrum gerückt, wohingegen der 
tschechische Anteil als Verschandelung abgetan wurde. Ausgehend vom identischen 
Stadtbild seien so, abhängig von Zielpublikum und politischer Programmatik, völlig 
unterschiedliche Lesarten entstanden. 

Im abschließenden Panel wurde die mediale Vermittlung des Tourismus themati-
siert. Jozef Tancers (Bratislava) Beitrag über Reiseführer zu Bratislava von 1918 bis 
1945 konnte dabei nahtlos an die vorhergehende Sektion anschließen. Tancer unter-
schied drei Ebenen in der Analyse von Reiseführern, den konkreten, lokalisierbaren 
Ort, den sozialen und den symbolischen Raum. Im Weiteren konzentrierte er sich 
auf nationale Lesarten, die die Geschichte der Stadt in unterschiedliche, teilweise 
konträre Zusammenhänge einbetteten. Neben Reiseführern auch auf die Quellen-
arten Plakat und Postkarte im Kontext der späten Habsburgermonarchie bezog sich 
Werner Telesko (Wien). Gerade die seriell hergestellten und massenhaft verbreiteten 
Ansichtskarten hätten zur Durchsetzung eines Kanons an Sehweisen beigetragen. 
An dessen Entstehung hätten jedoch alle Beteiligten Anteil gehabt: Tourismus-
aktivisten und -industrie ebenso wie die Touristen selbst. Dieses Wechselverhältnis 
stand auch bei Bettina Brunner (Graz) im Mittelpunkt. Sie untersuchte die bildliche 
Repräsentation der habsburgischen Völkerschaften in dem 24-bändigen „Kronprin-
zenwerk", das seit den 1880er Jahren die gesamte Monarchie beschreiben sollte und 
den Status eines Standardnachschlagewerks erlangte. Bei den Abbildungen lasse sich 
eine stilisierte Darstellungsweise der Menschen und ihres Alltags erkennen, die zeit-
genössisch als besonders realistisch wahrgenommen worden sei. Es sei deshalb 
•weiterführend zu fragen, welche normierende Wirkung sie auf den touristischen 
„Knipser" bei der Reise in unbekannte Gegenden des Reichs gehabt hätte. Einen 
Blick in die Gegenwart richtete schließlich Konrad Köstlin (Wien), der sich am 
Beispiel des Touriseum in Meran mit dem Museum als touristischem Medium be-
schäftigte. Hier sei die Geschichte des Tourismus in der Region wiederum zur 
Sehenswürdigkeit und damit zum Bestandteil der Marke „Südtirol" geworden. Die Er-
folgsgeschichte des Fremdenverkehrs habe so zur Ausbildung einer selbstbewussten 
Regionalidentität beigetragen. 

In der Schlussdiskussion kamen erneut Fragen zur Sprache, die immer wieder auf-
geworfen worden waren. Zentral war insbesondere das Verhältnis von Re-
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Präsentationen und touristischer Praxis. Intensiv debattiert wurde, in welchem Maße 
die untersuchten Quellen zeitgenössisch rezipiert wurden und welchen Einfluss spe-
zifische Medien wie Reiseführer oder Postkarten auf die populären Bilder von 
Reiseregionen hatten. Hier wurde nochmals auf die aktive Rolle der Touristen bei 
der Imagination ihrer Reiseziele hingewiesen, indem diese sich die Quellen bewusst 
angeeignet und mit ihren unterwegs gemachten Erfahrungen kombiniert hätten. Der 
subjektiven Hervorbringung von Reiseimpressionen hätten aber vielfache Versuche 
gegenübergestanden, den „touristischen Blick" zu lenken und zu normieren, was an 
den Bemühungen nationaler Aktivisten ebenso deutlich wurde wie am Stadtmarke-
ting. Es sei deshalb noch genauer zu untersuchen, wie sich in den Selbstzeugnissen 
der Touristen weit verbreitete künstlerische Repräsentationen einer Region und 
ihrer Bewohner niederschlugen. Auch andere Desiderate wurden angesprochen, 
etwa die vermehrte Kontextualisierung innerhalb der gesamteuropäischen Entwick-
lung des Tourismus, die Frage nach den individuellen Motiven für eine Reise oder 
die Untersuchung von Kritik und Widerstand gegen die touristische Erschließung. 

Die Tagung hat somit ihr Ziel, eine erste Bilanz zu präsentieren und Perspektiven 
aufzuzeigen, vollständig erreicht. Es ist zu hoffen, dass von ihr wie von dem geplan-
ten Sammelband Impulse für die weitere Erforschung des Tourismus in Mitteleuropa 
ausgehen. 

Basel Bianca Hoenig 

Z W I S C H E N G E S C H I C H T E U N D P O L I T I K : D E R Z W E I T E 
W E L T K R I E G I N M U S E E N U N D G E D E N K S T Ä T T E N IM 

W E S T L I C H E N U N D Ö S T L I C H E N E U R O P A 

Vor 66 Jahren endete der Zweite Weltkrieg - und bis heute unterliegt die Erinnerung 
an ihn einem beständigen Wandel. Dieser muss im Kontext immer neuer politischer 
Entwicklungen gesehen werden. Die Konferenz „Zwischen Geschichte und Politik: 
Der Zweite Weltkrieg in Museen und Gedenkstätten im westlichen und östlichen 
Europa" setzte sich zum Ziel, Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Erinnerung 
in Ost und West zu ergründen, zu fragen, wie politische Einschnitte und Interessen 
den Diskurs über diesen Krieg prägten und inwiefern von einer Europäisierung 
der Erinnerung die Rede sein kann. Die besondere Aufmerksamkeit galt dabei der 
Funktion von Museen und Gedenkstätten, identitätsstiftende Kriegsbilder zu gene-
rieren und Vergangenheitsdiskurse widerzuspiegeln. Bei der Veranstaltung handelte 
es sich um die zweite Konferenz des am Collegium Carolinum angesiedelten und 
von der Volkswagenstiftung finanzierten internationalen Forschungsprojekts „Mu-
sealisierung der Erinnerung." ! Etienne Francois (Berlin), Wlodzimierz Borodziej 
(Warschau), Ekaterina Keding (München), Ekaterina Makhotina (München) und 
Martin Schulze Wessel (München) konzipierten die Konferenz, wobei es ihnen 

Der Sammelband der ersten Konferenz des Projekts ist soeben erschienen: Heinemann, 
Monika/Maischein, HannahIFlacke, MonikaIHaslinger, Peter/Schulze Wessel, Martin 
(Hgg.): Medien zwischen Fiction-Making und Realitätsanspruch - Konstruktionen histori-
scher Erinnerungen, München 2011 (Veröffentlichungen des Collegium Carolinum 121). 
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gelang, neben Historikern auch „Praktiker" der Gedenkstätten- und Museumsarbeit 
vom 29. Juni bis 1. Juli 2011 in München zu versammeln. Somit vereinte die Kon-
ferenz Werkstattberichte wie Analysen von Expositionen und Diskursen über den 
Zweiten Weltkrieg. 

Die inhaltliche Debatte eröffnete Etienne Francois mit Thesen zur europäischen 
Erinnerung. Zwar könne, so Francois, weder für die Gegenwart noch mit Blick 
auf die unmittelbare Nachkriegszeit von einer gemeinsamen Erinnerungskultur die 
Rede sein. Dennoch gebe es Bezüge, die im Wesentlichen auf den nationalen Rahmen 
als Entstehungszusammenhang zurückzuführen seien, welcher somit ein die euro-
päischen Erinnerungs- und Gedenkkulturen verbindendes Element darstelle. So 
lasse sich beispielsweise für die Nachkriegszeit der Trend feststellen, den Tod der 
Opfer von Krieg und NS-Verbrechen als sinnhaft zu zelebrieren, indem sie als 
Helden und Märtyrer geehrt wurden. Dieser Helden- und Märtyrerkult habe einen 
wichtigen Beitrag geleistet, Nationen zu einen. Gleiches gilt für den Imperativ „nie 
wieder!" oder die Amnestien, die in den meisten europäischen Ländern die Mög-
lichkeit der Reintegration der Täter eröffnen sollten. 

Während Etienne Francois somit in einer tour d'horizon Tendenzen und Ent-
wicklungen der europäischen Erinnerungskultur thesenstark umriss, konzentrierte 
sich Thomas Thiemeyer (Tübingen) in seinem Vortrag auf das Museum als Medium 
der Erinnerung. Dabei hob er insbesondere das Spannungsfeld der affektiven und 
der kognitiven Dimension der Museumsinszenierungen als charakteristisch hervor. 
Die in der Diskussion von Thiemeyers Beitrag aufgeworfene Frage nach der Wir-
kung von Museen auf das historische Bewusstsein, die vor allem auf Besucherstudien 
abzielte, leitete inhaltlich zum ersten Panel über. 

Ina Markova (Wien) untersuchte in ihrem Vortrag zur Wiener Ausstellungs-
landschaft Museen primär als Resonanzräume, die Einblicke in den Stand der Aus-
einandersetzung mit der Vergangenheit gewähren. Angesichts der langwierigen Ent-
stehungsgeschichte des „Hauses der Geschichte" gelangte sie in ihrer inhaltlichen 
Analyse zu dem Schluss, dass es in Österreich an einem gefestigten Narrativ fehle, 
welches die Mittäterthese aufgreift und damit das seit den achtziger Jahren in die 
Kritik geratene Viktimisierungsnarrativ ablöst. Weitere Vorträge dieses Panels, wel-
ches Fragen der Heroisierung, Viktimisierung und des Umgangs mit den (eigenen) 
Tätern gewidmet war, beschäftigten sich mit der Ukraine, Weißrussland und 
Norwegen. Wendy Lower (München) führte aus, dass sich die Erinnerungskultur an 
den Zweiten Weltkrieg in der heutigen Westukraine durch das Streben auszeichne, 
den Krieg als nationalen Freiheitskampf zu deuten. Deutlich wies sie dabei auf die 
Problematik hin, die sich angesichts dieser Tendenzen und der Verstrickungen ge-
rade dieses Teils der Ukraine in die Kollaboration im Holocaust und in Verbrechen 
gegen die Polen ergibt. Von den Entwicklungen in der Ukraine hebt sich der Fall der 
weißrussischen Provinz in einem Punkt entschieden ab: Das Narrativ aus sowjeti-
schen Zeiten wird nach wie vor in Ehren gehalten, wie Ekaterina Keding am Beispiel 
von lokalen Museen und Gedenkstätten in Vitebsk und dem Vitebsker oblast' deut-
lich machte. So wird auch nach dem Ende der Sowjetunion der Zweite Weltkrieg 
weiterhin als „Großer Vaterländischer Krieg" gefeiert und Weißrussland als „Par-
tisanenrepublik" geehrt. Für Fragen nach den eigenen Tätern und der Kollaboration 
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sei hier ebenso wenig Rau m wie für Geschichte n vom Leid. Stoff zur Diskussio n bot 
die Frage , inwiefern dieses Narrati v primä r von staatliche r Seite oktroyier t ode r auch 
in Bedürfnisse n der Bevölkerun g begründe t sei. Ein e Erweiterun g der Perspektiv e 
bot Jorun n Sem Fure s (Berlin/Oslo ) Beitrag, der die Okkupatio n Norwegen s in der 
norwegische n un d der deutsche n Erinnerungskultu r untersuchte . Sem Fure s Haupt -
augenmer k galt dabei der Frage , wem in den Narrative n der Ausstellungen die Rolle 
der Akteur e un d wem die passive, die der Objekte von Handlunge n un d Ereignissen , 
zugedach t wird. Sie schlussfolgerte , dass es nac h den deutsche n Darstellunge n zwar 
eine Besatzung , nich t aber Okkupiert e gab - un d nac h den untersuchte n norwegi-
schen Expositione n eine „Besatzun g ohn e Besatzer" . 

Bereit s der Vortrag Ekaterin a Keding s thematisiert e die Musealisierun g in der 
Provin z un d dere n Spezifik. Kedin g vertra t in der Diskussio n die These , in Weiß-
russland hielte n gerade die provinzielle n Musee n an noc h aus sowjetischer Zei t 
stammende n heroische n Narrative n fest. Die s begründet e sie damit , dass ma n hier -
ander s als in Minske r Musee n - weitaus seltene r mit kritische n Frage n beispiels-
weise von ausländische n Besucher n konfrontier t sei. Da s zweite Pane l vertiefte die 
Auseinandersetzun g mit der Museumslandschaf t der Provin z in zwei Vorträgen zu 
Musee n der Lokalforschun g (kraevedenie ) in den russischen Regionen . Dabe i gab 
insbesonder e Ekaterin a Melnikov a (St. Petersburg ) auch allgemein e Einblick e in die 
Konjunkture n un d Ausprägunge n der kraevedenie . Di e Initiativ e für Musee n kam 
zumindes t in Kardie n von lokalen Parteifunktionäre n un d dami t von offizieller 
Seite, war also nich t das Ergebni s eine r Initiativ e „von unten. " De r „Groß e Vater-
ländisch e Krieg" werde in den Musee n Karelien s ausgespart . Melnikov a führt e die-
sen Befund auf die besonder e Geschicht e der Region zurück , dere n Bevölkerun g 
dor t erst angesiedel t wurde , nachde m sich die Sowjetunio n das Gebie t infolge des 
Kriegsausgangs einverleib t hatte . Di e Spezifik von kraevedenie-Musee n als Orten , 
die dem Ausstellungsobjekt tendenziel l eine höher e Prioritä t als dem kohärente n 
Narrati v einräumen , arbeitet e Zuzann a Bogumi l (Warschau ) am Beispiel der Musea -
lisierun g des Krieges in der Republi k Kom i heraus , eine r Region , dere n Geschicht e 
stark mit dem GULa g assoziiert ist. In diesen Musee n treffen lokale un d national e 
Erinnerungsdiskurs e aufeinande r un d bleiben oftmal s unverbunde n nebeneinande r 
stehen , wie Bogumi l am Beispiel Pečora s zeigte. Monik a Heineman n (München ) 
untersucht e ander s als ihre Vorrednerinne n keine Provinzmuseen , sonder n eine Ex-
positio n über Kraka u währen d der NS-Besatzung . In ihre r Analyse arbeitet e Heine -
man n die innovative n Aspekte der 2010 eröffnete n Ausstellung heraus , die in der 
ehemalige n Fabri k Oskar Schindler s zu sehen ist. Hervorzuhebe n sei, dass das 
Alltagsleben in das Narrati v inkorporier t wurde un d nich t nu r Pole n als alleinige 
Protagoniste n präsentier t werden , sonder n auch Juden . Diese würde n somit als inte -
graler Bestandtei l der Bevölkerun g Polen s gewürdigt. 

Da s dritt e Pane l war als einziges Südosteurop a gewidmet . Mir a Jovanovic-Rat -
kovič (Zürich ) beschrie b die serbische Erinnerun g an das kroatisch e Konzentra -
tionslage r Jasenovac , welche im ehemalige n Jugoslawien primä r von der serbisch-
orthodoxe n Kirch e un d nich t von staatliche r Seite gepflegt wurde . In der seit den 
achtzige r Jahre n bestehende n Ausstellung in Banja Luka (Bosnie n un d Herzego -
wina) wurde Jasenova c zunächs t verdrängt . Di e heutig e Expositio n weist aus 
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Jovanovič-Ratkovič s Sicht zahlreich e Mänge l auf, die sie einzeln aufführte , wodurc h 
der Vortrag ein stark normativ e Färbun g erhiel t un d die Analyse etwas in den Hin -
tergrun d geriet. De r Foku s von Marti n Jungs (Jena ) Beitra g galt Rumänien , wobei er 
betonte , dass der Zweit e Weltkrieg in den Musee n des Lande s insgesamt marginali -
siert werde. Die s gelte im Besondere n für die Taterfrage . Wenn diese überhaup t the -
matisier t werde, dan n ausschließlic h bezüglich des Regime s von Io n Antonescu , 
nich t aber hinsichtlic h der rumänische n Gesellschaft . Di e in der Diskussio n des 
Vortrags von Jun g angestoßen e Frag e nac h dem internationale n Einfluss auf die 
Erinnerun g an den Krieg in Rumänie n erwies sich in der weiteren Debatt e als frucht -
bar. Als Beispiel führt e Jun g den im postkommunistische n Rumänie n aufflammen -
den Antonescu-Kul t an, der dem Lan d auf internationale m Parket t hinderlic h war 
un d Anfang des Jahrtausend s sogar die Westintegration , allen voran den angestreb -
ten NATO-Beitritt , gefährdete . 

Di e Wirkmach t internationale r Erwartunge n wurde auch in den Panel s vier un d 
fünf deutlich , welche sich mit der Erinnerun g an den Holocaus t befassten. Di e pau -
schale Formulierun g „international e Erwartungen " bedar f dabe i sicherlic h weitere r 
Konkretisierung , der Befund selbst wurde von den Vortragende n allerding s über -
zeugen d belegt. So zeigten Regina Frit z (Wien) am Beispiel Ungarn s un d Katali n 
Dem e (Aarhus ) an dem der Slowakei auf, dass die Bemühun g um Westintegratio n 
selbst konservative Regierunge n dazu bewog, Geschichtsnarrativ e ausländische n 
Erwartunge n anzupassen . Ungar n verzichtet e beispielsweise auf die ursprünglic h 
geplant e Neukonzipierun g seines Beitrags zur Gedenkstätt e in Auschwitz . Dies e 
war auf international e Kriti k gestoßen , wobei der Vorwurf lautete , das Horthy -
Regim e solle in einem günstigen Lich t präsentier t un d ein eindeutige s Bekenntni s 
zur Mitverantwortun g am Holocaus t vermiede n werden . Zude m war geplant , auf 
die sowjetischen Verbreche n zu verweisen - wie in der Ausstellung im „Hau s des 
Terrors " in Budapest . Dami t hätt e die geplant e Neukonzipierun g die Einmaligkei t 
des Holocaus t in Frag e gestellt. Fritz ' Vortrag zu Ungar n unterstric h die Konkur -
ren z um die Erinnerun g an die jüdische n Opfer des Holocaus t einerseit s un d an 
die Opfer des Kommunismu s andererseits , •womi t sie deutlic h machte , dass Kari n 
Pieper s (Berlin ) Beobachtunge n zum gegenwärtigen Deutschlan d un d den US A 
kaum die Regel darstellen . Piepe r war zu dem Schluss gekommen , dass die Erinne -
run g an den Holocaus t zumindes t in diesen beiden Länder n derzei t keine Heraus -
forderun g der nationale n Meistererzählun g darstelle . Ein spezifisches Proble m der 
Erinnerungskultu r adressiert e schließlic h Hanna h Maischei n (München) . Sie wid-
met e ihre n Vortrag der „Apothek e zum Adler" im ehemalige n Krakaue r Ghetto . Di e 
Apothek e stellte für die Ghettobewohne r eine Kontaktstell e zur Außenwel t dar, 
den n sie wurde von dem einzigen katholische n Pole n (Tadeus z Pankiewicz ) betrie -
ben , der beschlossen hatte , im Ghett o zu bleiben . Maischei n interessiert e sich für das 
Museu m als Ort , an dem das polnisch-jüdisch e Verhältni s thematisier t wird. Aber 
auch ihr Vortrag war imme r wieder dem internationale n Momen t gewidmet . Dabe i 
arbeitet e sie das nationenübergreifend e Interess e an Orte n des Jüdische n un d der 
Verbreche n an den Jude n in Kraka u heraus , welches zur Revitalisierun g dieser Ort e 
beitrug . Ih r Augenmer k galt besonder s der Rolle , die dabe i Film e un d Filmemache r 
spielten , allen voran Steven Spielberg un d Roma n Polanski . Maischei n konstatiert e 
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eine medialisiert e Überformun g der jüdische n Topografie n der Stad t un d bracht e so 
ein neue s Elemen t in die Diskussio n ein. 

Da s anschließend e Pane l zu Differenze n un d Analogien in der Präsentatio n des 
Krieges in Musee n im westlichen un d östliche n Europ a war weitgehen d geprägt von 
Berichte n aus der Praxis. Jör g Morr é (Berlin ) stellte das Deutsch-Russisch e Museu m 
in Berlin-Karlshors t vor, wobei er herausarbeitete , wie sich das Narrati v des Mu -
seums seit dessen Gründun g als sowjetisches Kapitulationsmuseu m gewandel t hat . 
Bereit s die heutig e Expositio n aus dem Jah r 1995 beschränk t sich nich t meh r allein 
auf den Sieg der Rote n Armee , wie es die erste Präsentatio n getan hatte . Di e Neu -
konzeptio n der Ausstellung, an der in Karlshors t momenta n gearbeite t wird, soll die 
Bedeutun g der Alliierten un d ander e zuvor marginalisiert e Theme n wie die Ge -
schicht e der Fraue n stärker berücksichtigen . Zude m bemüh t ma n sich darum , natio -
nale Narrativ e aufzubrechen . Da s ist auch die Intentio n des Gdaňske r Museum s 
zum Zweite n Weltkrieg, an dessen Konzeptio n ein internationale r Kreis von Histo -
rikern beteiligt ist. Di e Planungsarbeite n zu diesem Ausstellungsor t stellte Piot r 
M. Majewski (Warschau ) vor. Er beschrie b den Versuch ein Museu m zu schaffen, 
welches einerseit s eine lokale Perspektiv e anstreb t un d andererseit s eine , die den 
Weltkrieg in seiner gesamten Dimensio n beleuchtet . Als bevorzugte s Mitte l der Mu -
sealisierun g zeichnet e sich die Individualisierun g der Geschicht e ab. Dies e Strategi e 
legte Jan e Redlin g (Berlin ) detaillier t am Beispiel eines Ausschnitte s der Ausstellung 
„ÜberLebe n - Umbruchzeite n 1945" des Museum s Europäische r Kulture n in Berlin 
dar. 

Christia n Ganze r (Kiev/Berlin ) war der einzige Vortragend e dieses sechste n 
Panels , der nich t selbst in einem Museu m arbeitet . Auf der Grundlag e der Schilde -
run g des Kampfe s um die Brester Festun g stellte er die lange Reih e der Fehle r im 
Museu m der Festun g herau s um zu dem Schluss zu gelangen , in Brest werde 
„Geschichtsklitterung " betrieben . Dami t führt e Ganzer s Vortrag die Bedeutun g der 
von Étienn e Francoi s eingangs formulierte n Forderun g vor Augen, die Offenhei t der 
Frage , was „richtiges " Gedenke n un d Erinner n sei, müsse akzeptier t werden , anstat t 
eine Gemeinsamkei t der Erinnerun g zu forcieren . Fü r Ganzer s Vortrag hatt e der 
normativ e Ansatz zur Folge , dass eine Vielzahl von Frage n nich t gestellt wurde . 
Beispielsweise wäre es interessan t gewesen zu erfahren , •waru m die von ihm genann -
ten Symbole wie die Uh r für die Ausstellung so wichtig sind un d worin ihre emo -
tional e Kraft liegt. Auch dräng t sich die Frag e auf, weshalb an überholte n Narrative n 
festgehalten wird -  oftmal s nachweislic h wider besseres Wissen. In diesem Sinn e 
wäre ferner zu überlegen , inwiefern der von Ganze r kritisiert e Heldenkul t mit einem 
Bedürfni s in der Bevölkerun g nac h genau diesem Narrati v korrespondiert . Nich t 
zuletz t hätt e sich die Verortun g des Museum s un d seiner Darstellun g des Kampfe s 
um die Brester Festun g in größere n Kontexte n sicher gelohnt . 

Währen d das Gro s der Tagun g dem Zweite n Weltkrieg im Musee n gewidmet war, 
galt das besonder e Interess e des siebten Panel s den KZ-Gedenkstätten . De r Vortrag 
Barbar a Distel s gewährte Einblick e in die praktisch e Arbeit in Dacha u un d beleuch -
tet e den steinigen Weg hin zur Errichtun g eine r Gedenkstätt e auf dem Geländ e des 
ehemalige n Konzentrationslagers . Währen d diese in Dacha u mittlerweil e etablier t 
ist, musst e die Gedenkstätt e in Sobibó r kürzlic h aus Geldmange l schließen . Sabrin a 
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Lausen (Paderborn ) legte in ihre m Vortrag die Schichte n der Erinnerun g an diesem 
Or t frei. Zunächs t sei in Sobibó r primä r sowjetischer Kriegsgefangene r un d polni -
scher , kaum jedoch jüdische r Opfer gedach t worden . Ein weitere r Aspekt in Lausen s 
Beitra g war das ehemalig e Lager als Or t des Gedenken s im Pole n nac h dem End e des 
Ostblocks , un d schließlic h arbeitet e sie die Spure n un d Einflüsse einer globalisier-
ten Erinnerungskultu r heraus . Konflikt e um die Deutun g eines Orte s un d die Kon -
kurren z der Opfergruppe n waren auch zentra l für Ulrik e Lunow s (München ) 
Analyse der Gedenkstätt e Theresienstadt . Hervorzuhebe n ist ihr genaue r Blick auf 
die Akteure , wobei sie unte r andere m auf die Gedenkstättenmitarbeite r un d den 
tschechoslowakische n Opferverban d einging, welche die Praktike n des Erinnern s 
maßgeblic h prägten . Dami t unterstric h sie, dass das Gedenke n in der sozialistische n 
Tschechoslowake i alles ander e als eine rein staatlich e Veranstaltun g war. Darübe r 
hinau s betont e sie die international e Vernetzun g Theresienstadts , auch währen d des 
Staatssozialismus , un d macht e dies insbesonder e an der Ausstellung von Kuns t in 
der Gedenkstätt e un d der Interpretatio n dieser als Akt des Widerstand s deutlich . 

Auf das Gedenke n an un d die Musealisierun g der „verbrannte n Dörfer " konzen -
triert e sich das acht e un d letzt e Panel . Im Zentru m stande n Pirčiupi s in Litaue n 
(Ekaterin a Makhotina) , Lidice in Tschechie n (Pet r Koura , Prag) un d Oradour-sur -
Glan e in Frankreic h (Andre a Erkenbrecher , München/Strassbourg) . Gerad e der 
Beitra g Erkenbrecher s warf dabei ein Lich t auf die einend e Funktio n von Ge -
denkstätten , wenngleic h diese im Fal l Oradour-sur-Glane s nich t von Daue r war. 
Den n die national e Einhei t im Gedenke n an die Opfer zerbrac h als bekann t wurde , 
dass sich auch elsässische Mitgliede r der SS an dem Massake r beteiligt hatte n -  un d 
diese Täte r vom französische n Staat amnestier t worde n waren . Di e Kluft sei somit 
zwischen Nationalstaa t un d Oradour-sur-Glan e verlaufen , sodass es staatliche n Ver-
treter n seit 1953 explizit versagt war, an Rituale n des lokalen Gedenken s teilzuneh -
men . Währen d an dieser Fron t seit den achtzige r Jahre n eine Entspannun g zu beob-
achte n sei, loderte n jedoch neu e Konflikt e auf, nämlic h zwischen Historiker n un d 
der Opfergemeinschaft . Waren die Zäsure n des französische n Fallbeispiel s dami t 
höchs t spezifisch, nahme n die Vorträge zu Litaue n un d Tschechie n die Auswirkun-
gen eines politische n Umbruch s in den Blick, der in beiden Fälle n von eminente r 
Bedeutun g war: der Wande l der Gedenkpraktike n im Kontex t der Ereignisse um 
1989/1990 . Wie Ekaterin a Makhotin a deutlic h machte , war das litauisch e Pirčiupi s 
zunächs t ein private r Ort , an dem religiöse Praktike n des Gedenken s vorherrschten . 
In den sechziger Jahre n allerding s wurde es zum •wichtigste n Erinnerungsor t des 
Landes , der in hohe m Maß e politisier t war. Nich t zufällig wurde die Gedenkstätt e 
zum 20. Jahresta g Sowjet-Litauen s eröffnet . Die s war letztlic h auch ein Grund , wes-
halb der Or t im souveräne n Staat nac h 1990 in Vergessenheit geriet un d als „sowje-
tisch " abgelehn t wurde . Ein e weitere Ursach e sah Makhotin a in der Verlagerun g der 
Aufmerksamkei t vom Zweite n Weltkrieg hin zu den Verbreche n des Stalinismus . 
Währen d f989 somit für Pirčiupi s den Verlust überregionale r Bedeutun g mit sich 
brachte , kan n dies von Lidice nich t behaupte t werden . Lau t Pet r Kour a sei hier vor 
allem ein Einschnit t in der Darstellun g des Dorfe s zu beobachten , das im Zuge 
der Vergeltungsaktio n für das Attenta t auf den stellvertretende n Reichsprotekto r 
Reinhar d Heydric h im Herbs t 1941 auf Befehl niedergebrann t wurde . Währen d die 
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ursprüngliche Ausstellung die Bewohner des Dorfes als Helden gepriesen habe, 
würden diese in der neuen als Opfer dargestellt. 

Insgesamt gelang es der Tagung, die Vielfalt der Erinnerung an den Zweiten Welt-
krieg im östlichen und westlichen Europa und darüber hinaus zu beleuchten und 
dabei das Museum in seiner doppelten Funktion als Indikator für Tendenzen der 
Erinnerungskultur sowie als Kriegsbilder generierendes Medium zu reflektieren. 
Dabei erwies es sich als fruchtbar, dass die Organisatorinnen der Konferenz Teilneh-
merinnen mit so vielfältigem Hintergrund versammelt haben: Die Mitarbeiterinnen 
von Museen und Gedenkstätten gestatteten immer wieder Blicke hinter die Kulissen 
und lenkten die Diskussion primär auf Strategien der Musealisierung. Die anwesen-
den Historikerinnen vernachlässigten diesen Aspekt zwar nicht, ihr Augenmerk galt 
jedoch stärker der Analyse des Wandels der Narrative und der Kontextualisierung 
der in den Museen hervorgebrachten und widergespiegelten Bilder des Krieges. Als 
weiterer Aspekt muss an dieser Stelle die Internationalität der Konferenz positiv her-
vorgehoben werden. Zum einen kamen die Teilnehmerinnen aus einer Vielzahl 
verschiedener europäischer Länder. Zum anderen galt der Fokus nicht allein einer 
Region, wenngleich Osteuropa etwas mehr Aufmerksamkeit als Süd-, Nord-, und 
Westeuropa zuteil wurde. Anregend war schließlich auch, dass die Bandbreite der 
Beiträge sowohl das Erinnern in Museen und Gedenkstätten in seiner lokalen und 
regionalen Ausprägung als auch in seiner internationalen Dimension umfasste, in-
dem „internationale Erwartungen" und die Bedeutung der Außenpolitik als erinne-
rungspolitische Faktoren thematisiert wurden. So konnte differenziert diskutiert 
werden, was diese Geschichtsregionen in der Musealisierung der Erinnerung an den 
Zweiten Weltkrieg in Vergangenheit und Gegenwart trennt(e) und verband bezie-
hungsweise verbindet. 

München Mirjam Voerkelius 



N E U E L I T E R A T U R 

Wihoda,  Martin: Morava v době knížecí906-1197 [Mähren zur Zeit des Herzogtums 
906-1197]. 

Lidové noviny, Prah a 2010, 467 S., 68 Abb., genealogische Tabellen , Bischofsverzeichnis , 
Herrscherverzeichni s (Česká historie 21), ISBN 978-80-7106-563-0 . 

Di e aktuell e Monografi e des Mediäviste n Marti n Wihod a fasst die neueste n For -
schunge n zusammen , die das Historisch e Institu t der Universitä t Brunn , an dem die 
Geschicht e Mähren s traditionel l gepflegt wird, in den letzte n Jahre n vorgelegt hat . 
Di e erste Frage , die bereit s im Tite l des Buche s auftaucht , betrifft das neuartig e Kon -
zept der Publikation : Hie r ist nich t meh r von mährische r Landesgeschicht e ode r 
Heimatkund e die Rede , wie es bei der ältere n (ebenfall s aus der Brünne r historische n 
Werkstat t stammenden ) Synthes e „Středověk á Morava " (Mittelalterliche s Mähren ) 
von Josef Válka der Fal l war.1 Vielmehr stellt ma n sich in eine Reih e mit der moder -
nen Geschichtsschreibun g der přemyslidische n Mediävistik , für die am deutlichste n 
„Čech y v dob ě knížecí " aus der Fede r Josef Žemlička s steht. 2 

De n Zeitrau m vom 10. bis zum End e des 12. Jahrhunderts , in dem der Auto r seine 
Geschicht e ansiedelt , habe n die böhmisch e un d tschechisch e Geschichtsschreibun g 
sowie die mährisch e Landeskund e einerseit s als „dunkl e Epoche " nac h dem Unter -
gang des alten Mähre n (frühe r un d mitunte r auch heut e noc h als das „Großmäh -
rische Reich " bezeichnet ) beschrieben , andererseit s zum Vorfeld für die großen Er -
eignisse des 13. Jahrhundert s erklärt , die zur Entstehun g der mährische n Markgraf -
schaft un d der selbstbewussten Ständegemeinschaf t des Spätmittelalter s un d der frü-
hen Neuzei t führten . In dieser widersprüchliche n Einschätzun g liegt die ganze Pro -
blemati k der Epoche . Sie spiegelt die kompliziert e Stellun g Mähren s in der früheste n 
Verfassungsgeschicht e des böhmische n Herzogtum s wider, die in enger Wechsel-
wirkun g mit der přemyslidische n Thronfolg e im 11. un d 12.Jahrhunder t stand . Auch 
aus diesem Blickwinkel ist die Wahl des Buchtitel s bedeutsam : Unte r dem Begriff 
„Zei t des Herzogtums " (dob a knížecí) , in der ältere n Fachliteratu r häufig als „Epoch e 
des Teilfürstentums " (dob a údělná ) bezeichne t -  es handel t sich de facto um ein 
Konstruk t des Aufklärers Josef Jungmann , das in der tschechisc h geschriebene n Fach -
literatu r tradier t wird -  versteh t ma n eine bestimmt e Organisatio n der Herrschaf t 
un d des Landes . Diese s wurde in dre i Teile aufgeteilt -  den Olmützer , den Brünne r 
un d den Znaime r Teil - , die laut Senioratgeset z die Thronfolg e bestimme n sollten . 

In Wihoda s Darstellun g trete n die mährische n Herzogtüme r als Handlungsspiel -
räum e der přemyslidische n Herzög e im Kamp f um den Prage r Herzogsit z auf. Sie 
werden als gleichwertige Partne r der Prage r Verwandte n dargestellt , in Abgrenzun g 

Válka,  Josef: Středověká Morava . Dějiny Moravy 1 [Das mittelalterlich e Mähren . Ge -
schicht e Mähren s 1]. Brno 1991. 
Zemlička,  Josef: Čech y v době knížecí 1034-1198. Česká historie 2 [Böhme n zur Zeit des 
Herzogtum s 1034-1198. Tschechisch e Geschicht e 2]. 2. Aufl., Prah a 2007. 
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zum Begriff Teilfürstentümer , der die Vorstellun g eine r sekundären , nebe n der wich-
tigeren Moldau-Tiefeben e existierende n Provin z beinhaltet . Darau s zieht Wihod a 
weitreichend e Konsequenzen , was die Entstehun g der přemyslidische n mährische n 
Herzogtüme r sowie dere n Verwandlun g in eine Markgrafschaf t nac h den entschei -
dende n Jahre n 1182 un d 1197 betrifft. Di e variable Konzeptio n dieses Prozesse s 
stellt er übersichtlic h anhan d zahlreiche r Beispiele der Geschichtsschreibun g von 
mittelalterliche n Chronike n un d der Annalisti k bis zu aktuelle n Monografien , Sam-
melbände n un d Lexika vor. Dabe i geht er teilweise bis zu terminologische n Grund -
fragen, etwa wenn er über die Verwendun g der Begriffe „Staat " un d „Staatlichkeit " 
nachdenkt , die auch heut e in der tschechische n Mediävisti k oft benutz t werden, 3 

ode r inde m er das theoretisch e Mode l des „mitteleuropäische n Staates " ode r des 
neuere n Begriffs „cyclica l chiefdoms " (S. 111) diskutier t un d den Dialo g mit der 
Archäologi e sucht . Sein Wissen auf diesem Gebie t un d sein Informationsstan d über 
laufend e Ausgrabungen an diversen mährische n Orte n sind bemerkenswer t un d tra -
gen dazu bei, dass das Bild des Raume s plastisch e Konture n gewinnt . 

Wihod a lehn t die „Staats" - Terminologi e nich t per se ab, er lässt die Frag e in die-
sem Kontex t weitgehen d offen, weist aber zugleich auf die ander e vereinheitlichen -
de Struktu r hin , die das Land , dessen Statu s un d innere n Aufbau formt e -  die Kirche . 
So bringt er im fünften Abschnitt : „Da s Leben un d die Epoch e des Olmütze r 
Bischofs Jindřic h Zdí k 1126-1150" neu e Erkenntniss e über das Olmütze r Skripto -
rium . De r siebte Abschnit t hätt e es wohl verdien t gehabt , ein separate s Kapite l zu 
Kirch e un d Kultu r zu bilden . Ein e wichtige Rolle spielte die ganze Zei t über das im 
Jah r 1063 erneuert e Olmütze r Bistum mit seinen engen Beziehunge n zum Herzo g in 
Pra g un d seinem politische n Einfluss nich t nu r auf lokale Verhältnisse . 

Wihod a übernimm t also die traditionell e Periodisierung , nac h der die Ära Zdik s 
eine Umbruchzei t repräsentierte , die die Anfänge der Herzogsherrschaft , konkre t 
die ersten zwei Generatione n der in Mähre n angesiedelte n Přemyslide n - Břetislavs 
Söhn e un d Enke l -  von ihre n jüngeren Nachfolger n in der zweiten Hälft e des 
12. Jahrhunder t trennt , in der eine besonder s kompliziert e Situatio n in der Thron -
folge entstand . Da s ausgehend e 12. Jahrhunder t war von zahlreiche n Machtkämpfe n 
geprägt, in dene n die Brünner , Olmütze r ode r Znaime r Přemyslide n eine Schlüssel-
rolle spielten (S. 209 f.). De n allmähliche n Untergan g des Systems des Herzogtum s 
in Mähre n brachte n die Ereignisse der Jahr e 1178 un d 1182 mit sich, als der Regens -
burger Hofta g über die neu e Gestaltun g Böhmen s entschied . De r aus diesen Ver-
handlunge n hervorgegangen e Tite l Markgra f (marchio ) beendet e die Thronfolge -
krise un d eine ganze Epoche . Di e letzte n in der Krise noc h funktionierende n Bin-
dunge n sieht Wihod a in Treueeiden , dere n Wichtigkei t paralle l zum Untergan g des 
Seniorat s zunahm . In der Darlegun g der weiteren Ereignisse wiederhole n sich die 
Begriffe Eid , Treue , Versöhnung , die die gesellschaftlich e Ordnun g in der gesamten 
přemyslidische n Domän e stabilisierten . Gege n End e überschreite t der Auto r un -
auffällig den festgesetzten Zeithorizon t mit einem Kommenta r zu Markgra f Wladis-
laus Heinric h (Markgrafenwürd e 1192-1193 un d 1197-1222) sowie zur Theori e des 

Vgl. Sommer, Vetr/Třeštík,  Dušan/ Zemlička, Josef (Hgg.) : Přemyslovci . Budován í českého 
státu [Die Přemysliden . Der Aufbau des böhmische n Staates] . Prah a 2009. 
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zweifachen Mährens . Die s tu t er jedoch nich t ohn e Sinn , den n die Persönlichkei t 
Wladislaus Heinrich s schließ t den Vereinigungsprozes s Mähren s logisch ab: 

Nac h der unübersichtliche n ersten Dekad e des 13. Jahrhundert s vereinigte Wladislaus Hein -
rich alle Provinzen , und trot z des Erhalt s der Selbstständigkei t der Verwaltungsstruktur , ein-
schließlich zweier Landeszentre n in Znai m und Olmütz , gelang es ihm in den Jahre n 1212 und 
1222, Mähren s Landeswertigkei t im Bund mit přemyslidische n Besitzungen zu verschieben . 
(S. 241) 

Mi t dem Leitmoti v der Einhei t des Landes , die trot z der Absenz eines Verwal-
tungszentrum s bestand , werden in diesem Buch die Entwicklungsetapp e des 10. un d 
der Untergan g am End e des 12. Jahrhundert s geschickt zusammengeführt . Di e Ant-
wort auf die Frage , was Mähre n eigentlic h im 10., 11. ode r 12. Jahrhunder t war un d 
welcher Prozes s zur Entstehun g des Ständewesen s führte , lässt der Auto r aber 
offen. Wie der Exkur s am Schluss anschaulic h demonstriert , gilt das Interess e der 
Forschun g nac h wie vor der Frage , wie ma n sich das mittelalterlich e Mähre n in der 
Gegenwar t vorzustelle n hat : das Olmütze r Skriptorium , die Rotund e in Znai m un d 
der ewige Strei t um Altbrün n ode r Petrov ? 

Am Schluss noc h einige Bemerkunge n zu Stil un d Struktur : Di e Sachgliederun g 
des Textes erschein t aufgrun d der thematische n Verschiebunge n stellenweise proble -
matisch . Da s Buch ist jedoch gut lesbar, mit zum Teil scho n literarische n Elementen , 
die in der tschechische n Fachliteratu r nich t üblich sind. Doc h schade n sie dem Text 
keineswegs. Vielmehr steh t zu hoffen , dass sie dem Buch den Weg zu Lesern auch 
außerhal b des engen Kreises der Geschichts - un d Geisteswissenschafte n ebne n wer-
den . 

Wien Anna Jagošová 

Mouralová, Blanka  (Hg.): Die Prager Universität Karls IV Von der europäischen 
Gründung bis zur nationalen Spaltung. 

Deutsche s Kulturforu m östliches Europa , Potsda m 2010, 254 S., zahlr. Abb. (Potsdame r 
Bibliothe k Östliche s Europ a Geschichte) , ISBN 978-3-936168-37-2 . 

De r zu einem günstigen Prei s angeboten e Band versammel t ach t Beiträge eine r von 
der Herausgeberi n in ihre r Funktio n als Direktori n des Tschechische n Zentrum s in 
Berlin initiierte n Ringvorlesun g von 2006 un d ist dem Andenke n des Altmeister s der 
Ostmitteleuropaforschun g Han s Lember g (1933-2009 ) gewidmet . Di e von Fach -
leute n aus Tschechie n un d Deutschlan d verfassten Texte wende n sich explizit an ein 
breite s Publikum , dem die Geschicht e der Prage r Universität(en ) abseits von den bis 
in die 1980er Jahr e auch in wissenschaftliche n Publikatione n noc h häufig vorkom -
mende n nationalistische n un d politische n Verzerrunge n vorgestellt werden soll. 
Darau f verweist bereit s im Tite l die (nich t ganz unproblematische ) Wendun g von der 
Universitä t als „europäisch e Gründung" . De r Zielrichtun g entsprechen d wurde auf 
einen wissenschaftliche n Appara t verzichtet . 

Zwei Vorworte (von der Herausgeberi n Mouralov á un d von der Reihenher -
ausgeberin Dori s Lemmermeier , Direktori n des Deutsche n Kulturforum s öst-
liches Europa ) leiten die Beiträge ein. Diese decke n die Universitätsgeschicht e bis 
1945 ab, wobei jedoch in den einzelne n Beiträgen bestimmt e Theme n ode r Zeit -
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spanne n bearbeite t wurden , ohn e dass nac h einem einheitliche n Raste r verfahren 
wurde , un d die Universitätsgeschicht e somit aus divergierende n Blickrichtunge n 
betrachte t wird bzw. nu r Einzelaspekt e diskutier t werden . Christia n Krötz l schreib t 
über „Pra g als europäisch e Universität : von der Gründun g durc h Kar l IV bis 1409", 
Micha l Svatoš über „Da s Kuttenberge r Dekre t un d das Wirken von Magiste r Jan Hu s 
an der Prage r Universität" . De r Beitra g von Jiří Pešek gilt „Utraquiste n un d Jesui-
ten" , der von Ivana Čornejov á behandelt : „Di e Vereinigun g durc h Ferdinan d III . 
un d die Reforme n im 18. un d 19. Jahrhundert" . Geor g Gimp l nimm t „Stichprobe n 
zur Mentalitätsgeschicht e des Philosophische n Seminar s in Prag " vor un d Han s 
Lember g untersuch t „Di e tschechisch e Universitä t in Konkurren z zur deutsche n 
Universität" . Tomá š Glan c berichte t über den Prage r Linguistische n Zirke l un d 
Alena Misková untersuch t das deutsch-tschechisch e Verhältni s in den 1930er un d 
1940er Jahren . Es folgen eine „Zeittafe l zur Geschicht e der Prage r Universität " un d 
Verzeichnisse ausgewählte r Literatur , der Persone n un d der Abbildungen . 

Von Interess e ist an dieser Stelle, ob die Beiträge zu bis vor einiger Zei t umstritte -
nen Punkte n der Universitätsgeschicht e dem Forschungsstan d entsprechen . Als 
Beispiele könne n die Universitätsgründung , die Hussitenzei t ode r die Spann e von 
1918 bis 1945 betrachte t werden . Versäumnisse sind bei der frühe n Universitäts -
geschicht e auszumachen : Ein e „europäisch e Blütezeit " der Universitä t begann sicher 
nich t bereit s mit dere n Gründun g 1347/48 , wie auf S. 15 von Christia n Krötz l postu -
liert , da in der Forschun g die langsame Aufbauphas e von fast 20 Jahre n erkann t 
wurde . Un d dass Kar l IV am 7. April 1348 „als böhmische r Köni g ein Privilegium " 
über die Universitätsgründun g ausgestellt habe (S. 23), entsprich t allenfalls eine r 
alten nationalistische n tschechische n Forschungsmeinung . Di e heut e gängige un d 
zutreffend e Ansicht , dass die Urkundenausstellun g von Kar l I V in seinen Würde n 
als römisch-deutsche r Köni g un d als Köni g von Böhme n vollzogen wurde , findet 
sich im Beitra g Han s Lemberg s (S. 173 f.). Bei der Ausstellung des „Eisenache r 
Diploms " 1349 war Kar l schließlic h nich t „römische r Köni g bzw. Kaiser " (S. 23), 
sonder n tru g die gleichen Königswürde n wie 1348. Zude m ha t Kar l IV. Paps t 
Klemen s VI. nich t um „Erlaubnis " gebeten , die Universitätsgründun g „beschließen " 
zu dürfen (S. 23), sonder n er bat den Paps t um dessen Mitwirkun g beim Grün -
dungsvorgang . Auch der Begriff „Reichsuniversitäten " (S. 34) für sich im römisch -
deutsche n Reic h befindend e Universitäte n sollte vermiede n werden . Da s könnte n 
nu n Kleinigkeite n sein, die ein Rezensen t mit Gleichmu t übergehe n könnte , wegen 
der Brisanz aber, mit der im 19. un d 20. Jahrhunder t aus nationalpolitische n Posi -
tione n herau s um die Interpretatio n der Universitätsgründun g gestritte n wurde , dür -
fen sie bemängel t werden , da dem breite n Publiku m ein dem Forschungsstan d ent -
sprechende s Bild leider vorenthalte n wird. Schö n werden in Krötzl s Beitra g die 
„europäisch e Bedeutung " (S. 35) un d der große Einzugsbereic h der „europäische n 
Universität " Pra g bis an den Beginn des 15. Jahrhundert s aufgezeigt. Ma n sollte bei 
aller Würdigun g des europäische n (un d dami t übernationalen ) Aspekts aber auch 
kurz bedenken , dass die Universitä t zuvorders t der lateinische n Christenhei t offen 
stehe n sollte, ungeachte t dessen, wie sich diese mit Europ a überschnit t ode r nicht . 

Micha l Svatoš umreiß t überzeugen d die Vorgänge un d Verhältnisse , die im Janua r 
1409 zum „Kuttenberge r Dekret " geführt haben , das endlic h gemäß der Urkunden -



476 Bohemia Band 51 (2011) 

lehre „Kuttenberge r Mandat " genann t werden sollte. D a der Beitra g bei der Zei t um 
1416/1 7 ende t un d der nachfolgend e von Jiří Pešek im zweiten Dritte l des 16. Jahr -
hundert s einsetzt , wird der Leser über die Entwicklun g an der Universitä t für meh r 
als ein Jahrhunder t nich t informiert . Auch wenn der Universitätsbetrie b in dieser 
Zei t nu r in geringem Maß , zeitweise gar nicht , fortgeführ t wurde , wäre das Schicksa l 
der „hussitischen " Universitä t wenigsten s eine Skizze wert gewesen. Bei der Be-
schreibun g der dem Manda t von 1409 vorangehende n Konflikt e wäre es zu begrü-
ßen , sich von manche n eingebürgerte n Qualifizierunge n zu lösen, mögen diese auch 
den (parteiischen! ) Quelle n entstammen . Bedenk t man , welche Gebiet e des damal s 
großen regnu m Bohemia e von nichttschechische r Bevölkerun g bewohn t wurden , 
un d bedenk t ma n dazu die universale Ausrichtun g der Universität , so darf gefragt 
werden , inwieweit Wendunge n wie „ausländisch e Magister" , „fremd e Universitäts -
nationen" , „Verhältni s zwischen den Einheimische n un d Ausländern " ode r „einhei -
misch e böhmisch e Universitätsnation " (S. 56, 59 f.) dem Historike r helfen , eine Pro -
blemlage adäqua t darzustellen . Di e Wertun g schließlich , dass das Manda t von 1409 
„vor allem durc h die Schaffun g eines neue n Hochschultyps , der in jeder Hinsich t 
dem Landesherr n unterstell t war", die „weiter e Universitätsentwicklun g in 
Mitteleuropa " beeinflusste , häng t etwas in der Luft, da nich t gesagt wird, wer nac h 
1409 der Träger der Prage r Universitä t war. 

Di e Beiträge von Han s Lember g un d Alena Misková behandel n die Epoch e der 
geteilten Universität(en ) von 1882 bis 1939 un d der „Deutsche n Karls-Universität " 
bis 1945. Beide Autore n stütze n sich auf von ihne n besorgte größere Arbeiten zum 
Thema , was sich in ihre n sachliche n un d souveränen , ohn e Schuldzuweisunge n aus-
kommende n Darstellunge n niederschlägt . Das s gerade in diesen Beiträgen , in dene n 
nationale , das heiß t vor allem tschechisch-deutsch e Auseinandersetzunge n eine 
gewichtige Rolle spielen , prinzipiel l der nac h 1989 erreicht e Forschungsstan d darge-
bote n wird, ist sehr zu begrüßen . Klein e Meinungsverschiedenheite n zwischen Lem -
berg un d Misková sind nich t gravierend , sonder n mache n neugieri g auf das Thema : 
So würdigt Lember g den „deutsche n Kirchenhistorike r Eduar d Winter " wegen des-
sen Kontakte n zu tschechische n Wissenschaftler n un d als „hervorragende n Vertrete r 
der Osteuropäische n Geschichte " (S. 183), währen d Misková ihn als „überzeugte n 
Nationalsozialisten " un d wie folgt beschreibt : 

Ein Extremfal l war der Historike r Eduar d Winter , ein anerkannte r Spezialist, dessen Charakte r 
aber offensichtlic h Widersprüch e aufwies. [...] Seine schwindelerregen d schnellen Kehrtwen -
dungen von christliche r Moralitä t zu aktivem Nationalsozialismu s und schließlich zum Kom-
munismu s stellten jedoch [innerhal b der Prager deutsche n Professorenschaft ] eine Ausnahm e 
dar. (S. 219 f., 223 f.) 

Di e „Zeittafel " ist wegen vieler Fehle r ode r fragwürdiger, teilweise in Wider-
spruc h zu in den Beiträgen berichtete n Fakte n bzw. Formulierunge n nich t brauch -
bar. 

Lemberg, Han s (Hg.) : Universitäte n in nationale r Konkurrenz . Zur Geschicht e der Prager 
Universitäte n im 19. und 20. Jahrhundert . Münche n 2003 (VCC 86) -  Misková,  Alena: Die 
Deutsch e (Karls- ) Universitä t vom Münchene r Abkomme n bis zum End e des Zweiten 
Weltkrieges. Prah a 2007. 
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De r verhältnismäßi g lange Zeitrau m zwischen den 2006 gehaltene n Vorträgen un d 
der Buchpublikatio n 2010/1 1 bescher t manche n der Beiträge in Detailfrage n (!) 
einen Forschungsrückstand , weil zwischenzeitlic h wichtige Literatu r erschiene n ist. 
Da s gilt für die Theme n der Universitätsgründun g 1347/48 , das Kuttenberge r Man -
dat 1409 ode r die Deutsch e Universitä t währen d der 1930er un d 1940er Jahre. 2 

Abgesehen davon un d von den wenigen zu bemängelnde n Fehler n im Detai l bie-
tet das Buch gut zu lesende modern e Baustein e einer Geschicht e der Prage r Uni -
versität von 1347/4 8 bis 1945 mit besondere m Blick auf das Verhältni s zwischen 
Tscheche n un d Deutschen , wobei allerding s die Frag e offen bleibt, warum es bei 
einem 2010 erscheinende n Buch nich t möglich war, wenigsten s einen kurze n Beitra g 
zur Karlsuniversitä t währen d der kommunistische n Diktatu r 1948-1968 ode r 1948-
1989 anzuschließen . 

Wien Kare l Hruz a 

Fudge, Thomas A.: Jan Hus. Religious Reform and Social Revolution in Bohemia. 
Tauris, London , Ne w York 2010, 367 S., zahlr. Abb., ISBN 978-1-84885-142-9 . 

Di e Liste namhafte r Hus-Biografe n ist überschaubar : De n tschechische n Forscher n 
Václav Flajšhan s un d vor allem Václav Novotný , beide zugleich bedeutend e Editore n 
der Werke des Prage r Prediger s un d Kirchenreformator s in den ersten Jahrzehnte n 
des 20. Jahrhunderts , folgten mit großem zeitliche n Abstand mehrer e ausländisch e 
Historiker : Matthe w Spinka , Pau l de Vooght, Erns t Werne r un d Pete r Hilsch . Jiří 
Kejř, Senio r der Hus-Forschun g un d exzellente r Kenne r der Quellenlage , ha t vor 
zwei Jahre n eine problemorientiert e Studi e über den „bekannte n un d unbekannten " 
Hu s vorgelegt, die den aktuelle n Forschungsstan d reflektier t un d noc h auf län-
gere Zei t bestehend e Desiderat a -  vor allem mit Blick auf das Fortschreite n des edi-
torische n Großprojekt s Oper a omni a Magistř i Iohanni s Hu s -  aufzeigt. Nu n hat 
Thoma s A. Fudge , der sich bereit s mit „Th e Magnificen t Ride " (1998) un d „Th e 
Crusade s against Heretic s in Bohemia " (2002) als hervorragende r Kenne r der spät-

Siehe etwa: Machilek,  Franz : Kirch e und Universitä t im Spätmittelalter : die Gründunge n 
Prag und Erfurt . In : Wörster, Peter : Universitäte n im östlichen Mitteleuropa . Zwischen 
Kirche , Staat und Natio n - Sozialgeschichtlich e und politisch e Entwicklungen . Münche n 
2008, 165-193. -  Hruza,  Karel: Der tschechisch-deutsch e Diskur s über die Gründungs -
urkund e der Universitä t in Prag vom 7. April 1348 währen d der Jahre 1882-1989. In : Archiv 
für Diplomatik , Schriftgeschichte , Siegel- und Wappenkund e 56 (2010) 209-271. -  Nodl, 
Martin : Auf dem Weg zum Kuttenberge r Dekret : Von der Versöhnun g der Natione n zum 
unversöhnliche n Nationalismus . In : Bohemi a 49 (2009) 52-75. -  Ders.: Dekre t Kutnohor -
ský [Das Kuttenberge r Dekret] . Prah a 2010. -  Zilynská,  Blanka: Das Kuttenberge r Dekre t 
von 1409 im Kontex t der Epoch e von der Gründun g der Karlsuniversitä t 1348 bis zum 
Augsburger Religionsfriede n 1555. Prah a 2010. -  Kolář, Pavel: Geschichtswissenschaf t in 
Zentraleuropa . Die Universitäte n Prag, Wien und Berlin um 1900. 2 Bde. Berlin 2008. -
Němec,  Jiří: Eduar d Winter (1896-1982) . „Ein e der bedeutendste n Persönlichkeite n der 
österreichische n Geistesgeschicht e unseres Jahrhundert s ist in Österreic h nahez u unbe-
kannt" . In : Hruza,  Karel: Österreichisch e Historike r 1900-1945. Lebensläufe und Karrie -
ren in Österreich , Deutschlan d und der Tschechoslowakei . Wien 2008, 619-675. 
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mittelalterliche n Geschicht e Böhmen s ausgewiesen hat , dessen Interpretationsansat z 
stets kirchen - un d religionsgeschichtlic h geblieben ist, eine Hus-Biografi e vorgelegt. 

Zwei grundsätzlich e Frage n stehe n für Fudg e im Fokus : Zu m einen geht es ihm 
um die historisch e Rolle , die Johanne s Hu s im sich formende n Europ a spielte, zum 
andere n wird Hus ' Vermächtni s heut e beleuchtet . Hus ' Plat z als Person , Priester , 
Professor , Polemike r un d auch als Prophe t wird dabe i als „commencin g in th e 14' 
Centur y reform impulse s and continuin g apace in aspect s of th e Hussit e Revolution " 
(S. 3) beschrieben . Bereit s im Untertite l des Buche s benenn t Fudg e zude m die bei-
den Pole , zwischen dene n sich die „ke y figuře" Hu s bewegte: religiöse Refor m un d 
soziale Revolution . Einleiten d deute t Fudg e zude m den historiografische n Kontex t 
innerhal b der Hussitologi e an, dem er sich in Teilfragen verpflichte t fühlt . Darübe r 
hinau s sind es vier neu e Betrachtungsweisen , zu dene n der Verfasser nac h meh r als 
zwei Jahrzehnte n der Beschäftigun g mit der Themati k Hu s un d Hussite n gelangt ist: 
Ersten s habe Hu s aktiv zu seinem eigenen Tod beigetragen , zweiten s habe er einen 
Märtyrer-Komple x gepflegt, dritten s hätte n die Konzilsväte r zahlreich e Versuche 
unternommen , sein Leben zu schonen , un d vierten s könn e Hu s als Reforme r un d 
Häretike r zugleich angesehe n werden . 

Fudg e näher t sich Hu s in insgesamt 12 Kapiteln , wobei die Biografie des Prage r 
Gelehrte n un d Prediger s zu Beginn auf lediglich zeh n Seiten als „basic outline " vor-
gestellt wird. Natürlic h bewirkte das Kuttenberge r Dekre t vom 18. Janua r 1409 einen 
„mas s exodus" (S. 14) deutsche r Studente n un d Magiste r seit dem Frühjahr , doc h 
sollten bei quantitative n Angaben sowohl der Kontex t von Gesamtfrequen z der 
Prage r Universitä t als auch neuer e (vorsichtigere ) Einschätzunge n Berücksichtigun g 
finden . Hussen s Wirken als spätmittelalterliche r Reforme r ist fest veranker t in der 
böhmische n Landeshauptstadt , folgerichti g ist Pra g auch das kurze zweite Kapite l 
gewidmet , wobei ma n sich gewünsch t hätte , gerade hier meh r über die -  vom Ver-
fasser ja auch erwähnte n - sozialen un d vor allem ethnisch-nationale n Verhältniss e 
zu erfahren , die für die 'weitere Ausformun g der böhmische n Reformbewegun g von 
elementare r Bedeutun g 'waren . Nich t rech t nachvollziehba r erschein t das Argumen t 
des Autors , der Terminu s „vor-hussitisch " reflektier e die Vielschichtigkei t der kom -
plexen religiösen un d sozialen Welt des mittelalterliche n Pra g nu r ungenügen d un d 
sei für eine Periodisierun g deshalb wenig geeignet (S. 22). 

Das s das Kapite l über die Theologi e mit fast 30 Seiten am umfangreichste n aus-
fällt, ist legitim, zuma l Hus , wie Fudg e betont , „zu r Religionsgeschicht e des mittel -
alterliche n Europa " (S. 27) gehört . Insofer n bildet dieses Kapite l auch mit den bei-
den nachfolgende n zur „Proclamation " un d zur Spiritualitä t eine gewisse Einheit . 
Fudg e zeigt ausführlic h die tiefe Verankerun g der theologische n Vorstellunge n Hus -
sens in der mittelalterliche n Kirchenlehr e sowie dere n Quelle n un d er verweist 
auf die Tatsache , dass die Sentenze n des Petru s Lombardus , dene n Hu s ein eigenes 
umfangreiche s Werk widmete , die Hauptquell e für das Verständni s des Theologe n 
un d Prage r Kirchenreformer s bilden . Ekklesiologie , Heilserwartung , die zentral e 
Bezugsperso n Christus , Schrift un d Eucharisti e werden in Unterkapitel n gesonder t 
analysiert . Das s Hu s theologisc h in vielen Punkte n konservati v dacht e un d schrieb , 
ist unbestritten , un d erst die Vermischun g kirchenkritische r Äußerungen , d.h . die 
imme r konsequenter e Geißelun g sichtbare r Missständ e in der Amtskirche , mit wei-
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teren tiefgreifenden Problemen in Böhmen und Europa verlieh seiner Lehre und sei-
nem Auftreten jene Sprengkraft, die die Fundamente der Papstkirche zu erschüttern 
begann. Hussens Charisma, die „ars predicandi" und vor allem die Tätigkeit an der 
Bethlehemskapelle riefen ein hohes Maß an Massenwirksamkeit mit einem entspre-
chenden Echo hervor. Gerade die Sermone stehen in diesem Kontext für Fudge im 
Mittelpunkt - mit zahlreichen Textbeispielen, hinzu kommt eine Analyse der im 
südböhmischen Exil 1413/14 verfassten seelsorgerischen Schrift „Dcerka" (S. 85-94). 

Die Kapitel 6-8 behandeln Politik, Prozess und Revolution. Schwerpunktmäßig 
stehen dabei zunächst ausführlich noch einmal das Kuttenberger Dekret und seine 
Folgen im Blickpunkt, wobei im Vorfeld freilich die wegweisende „Recommendatio 
arcium liberalium" des Hieronymus von Prag, mit der Hussens alter ego unter an-
derem eine neue Konzeption der Nacio bohemica vortrug und letztlich auch das 
spätere hussitische Veritas vincit-Prinzip quasi vorwegnahm, lediglich en passant 
Erwähnung findet (S. 98). Auch zur schwankenden Rolle und widersprüchlichen 
Persönlichkeit Wenzels IV. ließe sich dabei sicherlich noch mehr sagen. Ein knappes 
Unterkapitel zu Wyclifs Einfluss in Böhmen, seit Johann Loserth immer wieder in 
Untersuchungen fokussiert, schließt sich an. Was den langjährigen Prozess gegen 
Hus an der Kurie anbetrifft, der mit dem Constantiense seinen Höhepunkt und 
Abschluss erreichte, folgt Fudge den gängigen Interpretationen und betont, dass 
Hus voller Naivität in die Stadt am Bodensee gereist sei, naiv mit den Konzilsvätern 
gestritten und in naiver Weise versucht habe, sich vom Stigma der Häresie zu be-
freien (S. 132). Der gerichtliche Prozess gegen Johannes Hus und dessen Tod auf dem 
Scheiterhaufen elektrisierte Böhmen (S. 147) - was folgte, war eine „revolutionäre 
Reformation", wie Fudge bereits 1998 konstatierte. Das Martyrium von Hus und ein 
Jahr später von Hieronymus von Prag legte, so der Autor, die emotionale Basis für 
die Revolution. Die andere Ursache sei theologischer Natur und aufs engste mit der 
Eucharistie verknüpft gewesen (S. 151). Dies ist zwar richtig, doch greift der Revo-
lutionsbegriff, den Fudge verwendet, weitgehend nur theologisch, weniger sozial 
sowie in weiteren Komponenten. Er erklärt auch nicht in Gänze die Ursachen für 
die Umwälzungen in Böhmen und die katholischen (papstkirchlichen) Gegenmaß-
nahmen! 

Kapitel 9-11 behandeln das Gedenken an Hus, also Ikonografie und Historio-
grafie - mit vielen interessanten Details, konnte der Verfasser doch z.B. allein 143 
Bilder von Hus ausmachen, die zwischen den 1420er Jahren und dem Ende des 
17. Jahrhundert entstanden. Kein mittelalterlicher Häretiker hat jemals einen solch 
exponierten Platz in der Kunst eingenommen wie Hus (S. 190). Wie fruchtbar der 
protestantische Gebrauch von Hus in der Propaganda des 16. Jahrhunderts war, ist 
zur Genüge bekannt, und Martin Luther hat hier einen gewichtigen Beitrag geleistet. 
Was die handschriftliche Überlieferung der Chronik des Ulrich Richental anbetrifft, 
muss jetzt auf die Maßstäbe setzende Edition der Aulendorfer Handschrift ver-
wiesen werden.1 Historiografisch stehen bei Fudge František Palacký und Paul de 
Vooght besonders im Blickpunkt, haben beide Forscher doch zu ganz unterschied-

Buck, Thomas Martin: Chronik des Konstanzer Konzils 1414-1418 von Ulrich Richental. 
Ostfildern 2010 (Konstanzer Geschichts- und Rechtsquellen XLI). 
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liehen Zeiten , von ganz unterschiedliche n Standpunkte n aus un d in einem gänzlich 
voneinande r abweichende n Kontex t elementa r Wichtiges für die Hussitologi e geleis-
tet . 

Da s letzt e Kapite l ist der Frag e der „Rehabilitation " gewidmet -  un d sollte mit 
einem Fragezeiche n versehen werden , zuma l Jiří Kejř, auf den sich Fudg e auch 
beruft , hierz u die beiden Wertungsebene n - die juristische wie die moralisch e -  klar 
benann t un d beschriebe n hat . Insofer n dürft e es auch kein „Gordische r Knoten " 
sein, der hier zu zerschlage n ist! 

Ein umfangreiche r Anmerkungsappara t (S. 247-321) , in dem sowohl auf die jewei-
ligen Quelle n als auch die grundlegend e Literatu r verwiesen wird, eine Auswahl-
bibliografie sowie ein Namens - un d Sachregiste r beschließe n das Buch . Di e inhalt -
liche Aufteilun g in Themenblöck e biete t die Möglichkeit , wichtige, für die causa Hu s 
elementar e Frage n wie z.B. Theologi e un d (hiervo n gesonder t betrachtet ) Spiritua -
lität , Häresi e un d Gesetz , Seelenhei l un d lex De i ausführlich , unte r verschiedene n 
Aspekten un d quellenna h zu analysieren . Allerdings birgt eine solche Vorgehens -
weise mitunte r die Gefahr , sich in Einzelfrage n zu verzetteln , Doppelunge n nich t 
vermeide n zu könne n un d den Lesefluss zu hemmen . Insgesam t jedoch ha t Thoma s 
A. Fudg e diese Art der biografischen Darstellun g souverän beherrscht , auch wenn 
ma n in der einen ode r andere n Wertun g vielleicht nich t zustimme n mag. Summ a 
summarum : Fudg e hat ein wichtiges Buch (nich t allein für Hussitologen ) geschrie-
ben , eine gut lesbare Darstellun g sowie eine problemorientiert e un d quellennah e 
Behandlun g der zentrale n Theme n um Jan Hus . 

Leipzig Thoma s Krzenc k 

Magistři Iohannis Hus Polemica. Hg. von Jaroslav Eršil (f).  Mit einem Vorwort von 
Gabriel Silagi (Corpus Christianorum, Bd. 238; Magistři Iohannis Hus Opera omnia, 
Tomus XXII). 
Brepols, Turnhou t 2010, 647 S., 11 Tafeln, ISBN 978-2-503-53254-7 . 

Langsam , aber kontinuierlic h schreite t das 1953 begonnen e editorisch e Großprojek t 
der Oper a omni a magistř i Iohanni s Hu s voran , ohn e dass freilich ein Abschluss 
bereit s in Sicht wäre, was beim Gesamtumfan g der Schrifte n des Prage r Kirchen -
reformers , Theologe n un d Prediger s Jan Hu s un d der handschriftliche n Verbreitun g 
seiner Werke auch nich t verwundert. 1 Da s von der damalige n Tschechoslowakische n 
Akademi e der Wissenschafte n bzw. der von ihr eingesetzte n Fachkommissio n ins 
Leben gerufene un d betreute , auf 26 Bänd e angelegte Vorhabe n wird seit einigen 
Jahre n vom renommierte n belgischen Wissenschaftsverlag Brepol s im Rahme n des 
Corpu s Christianoru m fortgeführt . 

Maßstäb e setzend in der Erfassung der Werke und ihrer handschriftliche n Verbreitun g ist 
hier noch immer Bartoš, Františe k M./Spunar,  Pavel: Soupis pramen ů k literárn í činnost i 
M.Jan a Husa a M. Jeroným a Pražskéh o [Quellenverzeichni s zur literarische n Tätigkeit der 
Magister Johanne s Hu s und Hieronymu s von Prag] . Prah a 1965. -  Zur Übersich t über die 
einzelne n Bände vgl. zuletzt Vidmanová,  Anežka: Základn í vydání spisů M. Jana Husa [Die 
grundlegend e Ausgabe der Schriften des Magisters Johanne s Hus] . In : Historick ý Tábor . 
Supplementu m I, Tábor 2001, 267-277 (Stan d 2001). 



Neue Literatur 481 

De r vorliegend e Band mit polemische n Schrifte n schließ t an die von Jiří Kejř 
(Quaestiones ) un d Bohumi l Ryba (Quodlibet ) herausgegebene n Bänd e an . Im Rah -
men der Oper a omni a trägt er die Ordnungszah l XXII un d erschie n bereit s im Jahr e 
1966 als zweites Werk der Hus-Gesamtausgabe . Betreu t wurde er damal s -  als edi-
torische s Erstlingswerk - von Jarosla v Eršil (1926-2008) , der sich als Auto r kirchen -
geschichtliche r Arbeiten zum böhmische n Spätmittelalte r un d besonder s als Edito r 
der „Monument a Vatican a res gestas Bohemica s illustrantia " einen Name n in der 
Fachwel t gemach t hat . Einleiten d würdigt Gabrie l Silagi dessen Rolle als Edito r von 
Hu s Polemica-Schrifte n im zeit-  un d forschungsgeschichtliche n Kontex t un d führ t 
zugleich die Gründ e auf, die eine Neuauflag e des hier anzuzeigende n Bande s recht -
fertigen. Auch wenn sich der handschriftlich e Befund nich t veränder t (sprich : er-
weitert ) hat , spiegelt sich gegenüber dem auch antiquarisc h weitgehen d vergriffenen 
Buch der „technisch e Fortschritt " so wider, dass modern e Datenbanke n (Librar y of 
Lati n Texts, Analect a Hymnica , Migne ) ebenso ihre n Niederschla g im Apparatu s 
fontiu m gefunden habe n wie neu e Quellenausgabe n aus Handschriften . Immerhin , 
so Silagi, bewegen sich die Ergänzunge n dami t im mittlere n dreistelligen Bereich , 
was der aktuelle n Hussitologi e zweifellos zugut e kommt . So darf der vorliegend e 
Polemica-Ban d auch als eine Würdigun g des vor dre i Jahre n verstorbene n Editor s 
interpretier t werden . 

Di e hier vereinte n zehn polemische n Schrifte n sind der literarisch e Ertra g 
Hussen s aus den Jahre n 1410-1413, also aus jener Zeit , in der der Prage r Theolog e 
un d Predige r an der Bethlehemskapell e an die Spitze der Reformkräft e trat , die für 
die Beseitigun g allseits sichtbare r Missständ e in der Amtskirch e kämpften . Dabe i 
verhärtete n sich die Fronte n zwischen Anhänger n un d Gegner n eine r Reform . Hu s 
verlor schließlic h die Unterstützun g seines Landesherrn , Wenzel IV, un d ging ins 
südböhmisch e Exil, wo er, angelehn t an den englische n Reformato r Joh n Wyclif un d 
unte r dem Schut z adeliger Gönner , sein Hauptwer k „D e ecclesia" verfasste. 

In den polemische n Schrifte n verteidigte Hu s die Reformanliege n der Bewegung 
un d führt e eine konsequent e Auseinandersetzun g mit dere n in- un d ausländische n 
Gegnern . An dieser Stelle kan n nu r auf wenige Beispiele verwiesen werden : Nach -
dem im Jun i 1410 der theologisc h 'wenig bewandert e Erzbischo f Zbyně k von Hasen -
burg auf einer Synod e die Verbrennun g von 18 namentlic h aufgeführte n wyclifiti-
schen Schrifte n angekündig t hatt e (was nachfolgen d auch geschah) , protestiert e 
Hu s in dem eilig zu Papie r gebrachte n Trakta t „D e libris legendis, no n conburen -
dis" unte r Verweis auf zahlreich e Gallionsfigure n des abendländische n christliche n 
Selbstverständnisses . Wenig späte r lieferte Hu s in der „Defensi o libri de Trinitate " 
eine provokant e Verteidigun g mehrere r Schrifte n des englische n Reformators , 
un d zwar auf dem Bode n der Universität , wobei Hu s hier bewusst Wyclifs Trakta t 
über die Dreifaltigkei t wählte , auch un d gerade, um die bedrückt e Wahrhei t un d 
die Ehr e des allerchristlichste n Königreich s Böhme n ins Lich t zu rücken , zuma l 
-  so Hu s -  bekanntlic h niemal s ein „Tscheche " ein hartnäckige r Ketze r gewesen sei, 
womi t er die Argumentatio n aufgriff, mit der Hieronymu s von Prag , sein Mit -
streiter , im Janua r 1409 hervorgetrete n war. Wie entschlosse n Hu s zude m Gegne r 
der Reformbestrebunge n attackierte , bezeugen Schrifte n gegen den in Pra g weilen-
den englische n Juriste n Johanne s Stoke(s) , einen namentlic h nich t bekannte n Predi -
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ger im westböhmische n Pilsen , der die moralische n Ansprüch e an das Priesteram t 
kleinredete , aber auch gegen ehemalig e Weggefährten wie Stanislau s von Znai m un d 
Stepha n von Páleč , die zu erbitterte n Feinde n von Hu s wurden . 

Di e hier präsentierte n Polemic a sind, nebe n den im (noc h zu edierenden ) Band 
„Constantiensia " enthaltene n Schrifte n von größte r Relevan z für die Forschung , 
zuma l in ihne n die eigenständig e Denkweis e des Verfassers sehr deutlic h hervortritt , 
auch wenn sich diese auf den ersten Blick hinte r führende n kirchliche n Autoritäte n 
zu verbergen scheint . De r überarbeitet e un d partiel l stark erweitert e Apparatu s fon-
tium (Inde x locoru m Sacrae Scripturae , Inde x Auctorum , Inde x nominu m et loco -
rum ) ist vorbildlich un d eine wahre Fundgrube , nich t allein für Hus-Forscher . Die s 
schließ t die elf Farbtafel n als eindrucksvoll e Exempe l für die handschriftlich e Über -
lieferun g in Pra g un d Wien ein. 

Leipzig Thoma s Krzenc k 

Cemus, Petronilla, in Zusammenarbeit mit Cemus, Richard, SJ (Hg.): Bohemia Jesui-
tica 1556-2006.  Hg. im Auftrag der Katholisch-theologischen Fakultät der Karls-
Universität Prag und der Böhmischen Provinz der Gesellschaft Jesu. 2 Bde. 

Nakladatelstv í Karolinum , Prah a 2010, 1512 S., 1 CD-Ro m (Vertrieb für die deutschsprachige n 
Länder : Echte r Verlag Würzburg) , ISBN 978 - 3 -  429 - 03268 - 5. 

Zu m 450. Jahresta g der Ankunf t der Jesuite n in Böhme n un d zugleich zum 450. To-
destag des Ordensgründer s Ignatiu s von Loyola veranstaltete n die Katholisch -
theologisch e Fakultä t der Karls-Universitä t un d die Böhmisch e Provin z der Gesell -
schaft Jesu 2006 eine große international e un d multidisziplinär e wissenschaftlich e 
Konferenz . In den beiden nu n vorliegende n Bände n werden die Beiträge dieser Ver-
anstaltun g dokumentiert . Di e Tagun g un d die Publikatio n kan n man ohn e weiteres 
als Meilenstein e in der tschechische n Historiografi e bezeichnen , stan d doc h die Ge -
schichtsschreibun g un d Beurteilun g der katholische n Kirch e un d ihre r Orde n im 
17./18 . Jahrhunder t traditionel l bis vor kurze m noc h unte r dem Vorbehal t des 
Temno-Mythos , auch mit der Folge entsprechende n Desinteresses . Un d dabei galt als 
einer der Hauptakteur e religiös-nationale r Unterdrückun g bekanntlic h der Jesuiten -
orden . In dieser ideologisch verfestigten Bewertun g konnt e die Perspektiv e der 
Europäisierun g un d des Kulturtransfer s gerade durc h die neue n Orde n un d Klöste r 
in den böhmische n Länder n -  auße r bei Josef Peka ř -  nich t in den Blick kommen . 
Auf diese Vorbelastun g spielen auch die Geleitwort e des Universitätsrektor s un d des 
Generalobere n der Jesuite n an. Aber die Sicht auf die Barockzei t un d -kultu r ist 
inzwische n entkrampf t un d das Interess e an ihr in der tschechische n Geschichts -
wissenschaft gewachsen . 

Vor allem aufgrun d der erwähnte n problematische n historiografische n Situatio n 
erschein t es sinnvoll , dass sich die Konferen z weitgehen d auf die Frühneuzei t 
konzentrierte ; insofern ist der Tite l der Publikatio n etwas irreführend . Im wesent-
lichen geht es zwar vor allem um die böhmisch e Jesuitenprovinz , somi t einschließlic h 
Mähren s un d Schlesiens . Viele Beiträge greifen aber auch darübe r hinau s auf das 
übrige Ostmitteleurop a ode r auf gesamteuropäisch e Entwicklungen . Di e über hun -
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der t Autore n sind international e Spezialiste n ihre r Theme n (darunte r über die Hälft e 
Tschechen) , so dass man hier den Forschungsstan d in den verschiedenste n Gebiete n 
der frühneuzeitliche n Kulturgeschicht e zur böhmische n Jesuitenprovin z un d da-
rübe r hinau s zusammengefass t findet . In keine m Fal l ist dabe i irgendein e apologeti -
sche ode r verklärend e Tenden z zu erkennen . Im Gegentei l fallen vielfach der kriti -
sche Zugan g un d die Herausarbeitun g von Gegensätze n un d Unterschiede n auf. 

Di e Publikatio n gliedert sich in zehn Kapitel , die jeweils eine Diszipli n der Ge -
lehrsamkei t ode r des Wirkens der Jesuite n betreffen . Jede m Kapite l ist eine ausführ -
liche, imme r sehr instruktiv e Einführun g in Tschechisc h un d Deutsc h vorangestellt . 
Di e einzelne n Beiträge in Tschechisch , Deutsc h ode r Englisch werden jeweils in 
Deutsc h ode r Tschechisc h kurz resümiert . 

De m Anlass des 450. Todestage s des Ordensgründer s entsprechen d gilt das erste 
Kapite l der Spiritualitä t des Ignatiu s un d den Impulsen , die vor allem von seinen 
„Geistliche n Übungen " (Exerzitien ) bis in die Gegenwar t ausgehen . Da s zweite 
Kapite l behandel t die frühneuzeitlich e Geschicht e der Jesuite n in den böhmische n 
Ländern , darunte r die Instruktio n des Ignatiu s für das Prage r Kolleg, die Rolle des 
Petru s Canisiu s in der Konfrontatio n mit Hussitismu s un d Luthertum , die proble -
matisch e Positio n des kaiserliche n Ratgeber s Lamormain i für die Rekatholisierung , 
den Wande l der politische n Stellun g der Jesuite n in Böhme n in der zweiten Hälft e 
des 17. Jahrhunderts , schließlic h die interessant e Entwicklun g der Stereotyp e pro -
testantische r Jesuitenkritik , die sich nac h der Aufhebun g des Orden s (1773) zu einem 
Konglomera t widersprüchliche r Verschwörungstheorie n steigerte . Da s dritt e Ka-
pite l zum Bildungswesen konzentrier t sich im Wesentliche n auf die Gründun g der 
Universitäte n der Jesuite n un d behandel t auch den Prage r Konflik t mit Kardina l 
Harrach . Im vierten Kapite l zu Seelsorge un d Mission mit eine r guten Einleitun g 
von Michae l Sievernic h zu dere n Grundprinzipie n un d -methode n liegt ein beson -
dere r Schwerpunk t auf der Förderun g der Heiligen - un d Marienverehrung . Di e 
Entwicklun g der Jesuitenphilosophi e in der böhmische n Provinz , Them a des fünf-
ten Kapitels , wird in ihre n Schwerpunkte n un d Wandlunge n dargestellt , zunächs t 
von den Anfängen der Neoscholasti k bis zur Rezeptio n des Francisc o Suárez , so-
dan n in der beherrschende n Positio n des in Pra g wirkende n Rodrig o de Arriaga un d 
schließlic h in der ganz unterschiedliche n Positio n zur Philosophi e der Aufklärun g 
(Wolff, Kant) . Im sechste n Kapite l zu Mathemati k un d Naturwissenschafte n in Pra g 
un d Olmüt z stellt Josef Šmolk a in einer sehr guten , kritische n Einführun g die gegen-
sätzliche n Positione n der Jesuite n in diesen Diszipline n dar. D a die böhmische n 
Jesuite n sich kaum mit den experimentelle n Naturwissenschafte n beschäftigten , gel-
ten die meiste n Beiträge der Mathemati k -  auße r einer Prage r Korresponden z mit 
Athanasiu s Kirche r SJ un d der Rezeptio n eine r Newto n integrierende n Naturphilo -
sophi e des Ruggiero Giusepp e Boskovich SJ. Literatu r un d Rhetorik , das Them a des 
siebten Kapitel s un d in Entwicklun g un d Schwerpunkte n von Marti n Svatoš ein-
leiten d sehr instrukti v dargestellt , stande n im Diens t der religiös-moralische n Er -
ziehun g an Universitäte n un d Schulen . So stellen die Beiträge u. a. unterschiedlich e 
Gattunge n von Erbauungsliteratu r sowie Predigte n un d Herrscherlo b vor. Im ach-
ten Kapite l zum Jesuitentheate r folgen der profilierte n historische n un d systemati -
schen Einführun g von Kateřin a Bobková-Valentov á un d Magdalén a Jacková Bei-
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träge u. a. zur Forschungsgeschichte , zu den Anfängen des Theater s in Pra g un d 
zum Theate r bei Kanonisatione n un d Kaiserbesuche n sowie zum Schultheater . Da s 
umfangreich e neunt e Kapite l zur Musikpflege der Jesuite n thematisier t vor allem die 
geistlichen un d weltliche n Anlässe der musikalische n Aufführungen , aber auch Gat -
tunge n wie Oratorie n un d das volkssprachlich e Kirchenlied , das durc h die Jesuite n 
große Bedeutun g erlangte . Noc h umfangreiche r ist das letzt e Kapite l zu Architektu r 
un d Kunst . Mehrer e Beiträge widme n sich hier der Frag e des Jesuitenstil s in der 
Architektur . Di e Bedeutun g der St. Niklaskirch e auf der Prage r Kleinseite , auch für 
nachfolgend e Kirchenbaute n der böhmische n Länder , un d ihre konzeptionelle n Be-
züge werden gebühren d hervorgehoben . Weitere Beiträge gelten u.a . der Malere i in 
Jesuitenkirchen , der Emblemati k un d Druckgraphi k sowie den Feier n der Heilig -
sprechun g des Ignatiu s 1622 gleichsam als Gesamtkunstwer k aus ephemere r Archi-
tektur , szenische n Darstellunge n un d Musik . 

Nac h einem Epilo g der Herausgebe r zu Petru s Canisiu s un d zu dem außerge -
wöhnliche n Theologe n Kardina l Tomá š Špidlík SJ (f 2010) finden sich im Anhan g 
vor allem ein ausführliche r chronologische r Überblic k in Tschechisc h un d Deutsc h 
zur Ordens - un d Provinzgeschichte , ein dreisprachige s Ortsnamenverzeichni s un d 
ein Verzeichni s der grundlegende n Quellenliteratur . Di e Literatu r zu den Kapitel -
theme n muss ma n allerding s den Fußnote n der Beiträge entnehmen . Di e zahlreiche n 
Abbildungen sind im Text nu r schwarz-wei ß abgedruckt , eine beiliegend e C D gibt 
sie jedoch zusätzlic h in Farb e wieder. 

Di e thematisc h beeindrucken d breit e Konferenzpublikatio n zeigt insgesamt in 
allen Teilen ein hohe s wissenschaftliche s Reflexionsnivea u un d orientier t den Leser 
nich t nu r über den aktuelle n Diskussionsstand , sonder n regt auch imme r wieder mit 
gezielten kritische n Fragen , These n ode r Benennun g der Defizit e zur weiteren For -
schun g an. Die s betrifft nich t nu r die frühneuzeitlich e böhmisch e un d allgemein e 
Ordens - un d Kirchengeschichte , sonder n insbesonder e auch die Wissenschafts- , Bil-
dungs- , Literatur- , Musik - un d Kunstgeschichte . Di e Impuls e der Beiträge könnte n 
die kulturwissenschaftlich e Forschun g zur Frühneuzei t der böhmische n Lände r 
•weite r beleben . Möge n sie aufgegriffen werden . 

Leipzig Winfried Eberhar d 

Bepler,Jill/Meise,  Helga (Hgg.): Sammeln,  Lesen,  Übersetzen als höfische Praxis der 
Frühen Neuzeit.  Die böhmische Bibliothek der Fürsten Eggenberg im Kontext der 
Fürsten- und Fürstinnenbibliotheken der Zeit. 
Harassowitz , Wiesbaden 2010, 412 S. (Wolfenbüttele r Forschunge n 126), ISBN 978-3-447 -
06399-9. 

De r Sammelban d bringt der Fachwel t Beiträge näher , die 2008 auf einer Konferen z 
in der Herzog-August-Bibliothe k vorgetragen wurden . Sie sind dre i Phänomene n 
gewidmet , die eng mit der Buchkultu r des adligen Milieu s in der frühe n Neuzei t ver-
bunde n sind: dem Lesen , Übersetze n un d Sammel n von Büchern . Di e Organisatio n 
des Projekt s ha t das deutsch e Zentru m zur Erforschun g der Buchkultu r (Wolfen-
büttel ) in Verbindun g mit der Universitä t in České Budějovice (Budweis) geleistet. 
Teilergebnisse dieses Vorhaben s wurde n in Zusammenarbei t mit der Wolfenbüttele r 
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Bibliothe k im vergangene n Jahrzehn t regelmäßi g vorgestellt. De r Sammelban d be-
müh t sich nu n um die Zusammenfassun g dieser Aktivitäten un d um dere n Einord -
nun g in den Kontex t bohemistische r un d europäische r Forschunge n zur früh-
neuzeitliche n adligen Buchkultur . Di e Aufmerksamkei t konzentrier t sich dabe i auf 
das Buch als das zentral e „Objek t der Selbstidentifikation " dieser gesellschaftliche n 
Schicht . 

Di e Herausgeberinne n des Bande s habe n die Studie n in mehrer e Abschnitt e auf-
geteilt, die der politischen , konfessionelle n un d kulturelle n Entwicklun g der Adels-
gesellschaft in den böhmische n Länder n folgen. Di e Hauptzäsu r bilden die Ereig-
nisse nac h der Schlach t am Weißen Berg (1620), im Zentru m steh t die Famili e der 
Eggenberger . 

Václav Bůžek stellt die Frag e nac h der Identitä t der neu formierte n böhmische n 
Adelsgesellschaft in der Zei t nac h 1620, bei dere n Entstehun g zum einen die 
Familientradition , zum andere n auch die Beziehun g zur herrschende n Habsburger -
dynasti e eine wichtige Rolle spielten . Mari e Ryantov á bereicher t diese Perspektiv e 
um viele Fakte n -  wie die Geschicht e der Eggenberge r un d vor allem dere n Akti-
vitäten im Bereich des Mäzenatentums . De n einleitende n Abschnit t beschließe n 
Beiträge von Bärbel Rudi n un d Adolf Scherl , die die Bedeutun g des Eggenberge r 
Theater s in Český Krumlo v (Böhmisc h Krumau ) als eine der hervorragendste n kul-
turelle n Aktivitäten dieser Adelsfamilie charakterisieren , eine Tatsache , die ihre n 
Widerhal l auch in der Zusammenstellun g der Familienbibliothe k gefunden hat . 

De n Ker n des Bande s aber bilden die zwei folgenden Kapitel , die der Frag e nac h 
den adligen Besitzern der Buchsammlunge n beziehungsweise dere n „Schöpfern " im 
17. un d 18. Jahrhunder t gewidmet sind. Diese Zei t zeichne t sich dadurc h aus, dass 
eine Reih e adliger Bibliotheke n von private n Sammlungen , die als Mitte l der Selbst-
identifikatio n dienten , zu Bibliotheke n institutionelle n Charakter s wurden , die 
zumindes t teilweise öffentlich zugänglich gemach t wurden . Im Mittelpunk t der vor-
wiegend buchwissenschaftlich-linguistische n Untersuchunge n aber steh t die Eggen-
berger Familiensammlung . Beispielhaft ist die Bearbeitun g un d Auswertun g dieser 
Bibliothe k durc h Jaroslava Kašparová , die sich auf spanischsprachig e Werke dieser 
Sammlun g konzentriert . Ihr e Analyse fußt dabe i zum einen auf den damalige n 
Katalogisierungshilfen , zum andere n auf den bis heut e erhaltene n Drucke n aus der 
Schlossbibliothe k in Český Krumlov . Kašparov á kan n nich t nu r Spure n besondere r 
Interesse n der jeweiligen Leser aus den einzelne n Generatione n der Eggenberge r im 
Bestan d der Familiensammlun g aufzeigen, sonder n auch die beiden bedeutendste n 
Lesergeneratione n identifizieren , die einen entscheidende n Einfluss auf die For m 
der Familienbibliothe k im 17. un d 18. Jahrhunder t hatten . Hie r ist vor allem Fürs -
tin Mari e Ernestin e von Eggenber g zu nennen , dere n Aktivitäten im Bereich der 
Buchkultu r zentrale s Moti v aller weiteren Beiträge über die Eggenberge r Familien -
sammlun g sind. Sie finden sich, wenn auch nu r am Rande , in Jiří Pelán s Analyse ita-
lienische r Texte wieder, wobei seine Studi e nich t über die bloße Beschreibun g von 
Werken auf Italienisc h in der Sammlun g hinausgeht . Mari e Ernestin e steh t auch 
im Zentru m der Aufmerksamkei t von Václav Bok, der sich mi t der großen Zah l 
deutschsprachige r Druckerzeugniss e befasst. Seine Untersuchun g dokumentiert , wie 
dynamisc h sich das Interess e an diesen Titeln entwickel t ha t un d wie dere n Aus-
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tausch zwischen den Bibliotheken der einzelnen Angehörigen der Eggenberger von-
statten ging sowie auf welchen Wegen sie die Bibliothek verließen - nämlich meist 
als Geschenke. 

Das Pendant zur Analyse der Eggenberger Bibliothek ist die Studie von Kathrin 
Paasch, die die Hofbibliothek der Adelsfamilie des Herzogtums Sachsen-Gotha 
untersucht hat. In diesem protestantischen Umfeld hatten nicht nur hervorragende 
intellektuelle Persönlichkeiten in ihren Funktionen als Verwalter beziehungsweise 
Bibliothekare ihren Anteil am Profil der Bibliothekssammlungen, vielmehr hatte die 
Bibliothek selbst andere konfessionelle Wurzeln als die Eggenbergsche. Diese Tat-
sache und die politische Entwicklung im Herzogtum beeinflussten deren Funktiona-
lisierung bzw. Institutionalisierung sowie Öffnung für das Publikum und damit 
einhergehend den Verlust ihrer ursprünglichen Funktion: Sie war Instrument einer 
dynastisch und politisch profilierten Historiografie der Reformation und Mittel zur 
Demonstration der konfessionell-dynastischen Identität des Hauses von Sachsen-
Gotha. 

Etwas inkonsistent erscheint die Einreihung der Studie von Richard Šípek in 
diesen Abschnitt, die sich mit privaten, zensurähnlichen Anmerkungen zu Titeln 
protestantischer Autoren und Werken in der Bibliothek Otto des Jüngeren von 
Nostiz befasst - ohne dabei die aktuelle und reichhaltige Literatur zur Frage der 
fortschreitenden Rekatholisierung in den Ländern der Böhmischen Krone zu be-
rücksichtigen. 

Geschlossener erscheint der dritte Abschnitt mit Aufsätzen über die Bibliotheken 
der weiblichen Angehörigen der Eggenbergs, für die wiederum die Aktivitäten Marie 
Ernestines zum Vergleich herangezogen werden. Die einzelnen Studien bieten so-
wohl den Vergleich mit dem einheimischen böhmischen Milieu (Alena Richterová 
stellt Polyxena von Lobkowitz vor), als auch mit dem vorwiegend norddeutsch-pro-
testantischen Umfeld, konkret mit den Dynastien Hessen-Darmstadt (Helga Meise), 
Sachsen-Gotha (Roswitha Jacobsen), Braunschweig-Wolfenbüttel (Cornelia Niekus 
Moore) und Holstein-Gottorf (Lisa Skogh) - hier in Verbindung mit den Samm-
lungen des schwedischen Königshofes. Dabei offenbaren sich in den Buchsammlun-
gen der adeligen Besitzerinnen angenommene und vermutete Schwerpunktsetzun-
gen: Themen wie Moralität beziehungsweise die Religion betreffende Literatur, spe-
zielle Interessenbereiche, die etwa in die Richtung historisch-politischer Literatur 
zielen. Darüber hinaus fragen alle Studien auch nach den Kontexten, in denen die 
Buchsammlungen bzw. deren bedeutendste Titel standen. Berücksichtigt werden 
dabei der direkte Einfluss adeliger Besitzerinnen auf die Erscheinungsform der eige-
nen und indirekt auch auf die weiteren Familienbibliotheken, die Lesepraktiken ade-
liger Frauen sowie deren literarische Tätigkeiten. Damit gelingt es für eine ganze 
Reihe von Aspekten, den Blick auf den Zugang von Frauen zu Büchern zu verän-
dern, der bislang meist stereotyp als vergleichsweise passiv dargestellt wurde. Die 
aktive Rolle der Frauen in Adelsfamilien würde sicherlich auch erkennbar werden, 
wenn man sie mit den damaligen städtischen Milieus vergleichen würde, welche im 
zentraleuropäischen Kontext seit den dreißiger Jahren des 18.Jahrhunderts die all-
mähliche Abkehr eines großen Teils der Frauen vom Lesen erlebten bzw. die 
Hinwendung zu weniger anspruchsvollen religiösen Texten. 
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Als aussagekräftige Quelle für die Einzelstudien zu den adligen Bibliotheken er-
weisen sich neben den Bibliothekskatalogen oft auch die zeitgenössischen Inventar-
listen des Adelsbesitzes, die unter den Mobilien auch Bücher vermerkten. So befasst 
sich Jill Bepler in ihrer Studie mit den Möglichkeiten zur Interpretation von Inven-
tarlisten für das Studium der zeitgenössischen Buchkultur und fragt, inwiefern sich 
diese mit der Mentalitäts- und Kulturgeschichte in Verbindung bringen lassen. 
Bepler legt eine Typologie frühneuzeitlicher Eigentumsbeschreibungen vor, die in 
protestantischen Häusern nicht nur dann erstellt wurden, wenn jemand starb, 
sondern auch bei Eheschließungen und Scheidungen. Auf der Grundlage formaler 
Unterschiede der einzelnen Eigentumslisten, die aus den verschiedenen Umständen 
ihrer Entstehung resultieren, aber auch aus der Art und Weise ihrer Erstellung, zeigt 
Bepler deren Aussagemöglichkeiten zur Buchkultur auf, wobei sie besonders deren 
komparatives Potenzial hervorhebt. Ein Handicap dieser Studie ist einmal mehr die 
enge buchwissenschaftliche Fokussierung, welche die heute existierende Vielzahl an 
Studien nicht berücksichtigt, die sich seit mehr als 30 Jahren den methodischen 
Problemen der Nutzung von Inventarlisten vor allem für die frühneuzeitliche For-
schung widmet und deren Ausgangspunkt vor drei Jahrzehnten der Konferenz-
sammeiband „Probate inventories" gebildet hat.1 

Den Abschluss der Publikation bilden drei Studien, die den Blick auf das Wirken 
adeliger Frauen in der neuzeitlichen Buchkultur erweitern. So konnten ihre Biblio-
theken auch Grundlage weiterer intellektueller Aktivitäten sein, welche die Frauen 
zu aktiven Vermittlerinnen kultureller „Schätze" machte. Unter diesem Motto hat 
sich Gabrielle Ball der Rolle von Adeligen bei der Gründung eigener Vereine und 
Gesellschaften an der Schwelle zum 17. Jahrhundert angenähert, deren Ziele eindeu-
tig auf dem Feld der Bildung lagen. 

Nicht fehlen durfte in dem Band der Beitrag von Jitka Radimská und Miroslava 
Durajová, die die Aufmerksamkeit zurück auf das Grundthema des Bandes, also 
die Familie Eggenberg und die kulturellen Aktivitäten der bereits erwähnten Marie 
Ernestine Eggenberg lenken. Sie befassen sich einerseits mit dem Aufbau der Fa-
milienbibliothek, andererseits mit weiteren Aktivitäten, die sich auf die eigene Bücher-
sammlung stützten - wie Marie Ernestines Übersetzungstätigkeiten. 

Eine weitere Persönlichkeit aus dem genannten Adelsgeschlecht, Eleonora Maria 
Rosalia von Eggenberg (geborene Liechtenstein), hat als Autorin eines zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts veröffentlichten Kochbuchs Beatrix Basti inspiriert, Über-
legungen zur Beziehung dieser frühneuzeitlichen Texte zu anderen Literaturgattun-
gen, •wie sie beispielsweise Titel der Medizin- beziehungsweise Hausväterliteratur 
repräsentieren, anzustellen. 

Ergebnisse der tschechisch-deutschen Zusammenarbeit auf dem Feld der früh-
neuzeitlichen Buchkultur gehören, so wie sie der Sammelband präsentiert, zu den 
sehr positiven Beispielen für die zentraleuropäische historische Forschung. Was man 
am Konzept des Projekts der Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel und deren 

van der Woude, Ad/'Schuurmann, Anton (Hgg.): Probate Inventories. A New Source for 
the Historical Study of Wealth, Material Culture and Agricultural Development. Wagenin-
gen 1980 (A.A.G. Bijdragen 23). 
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tschechische r Partne r kritisiere n könnte , ist die enge Fixierun g auf Forschunge n aus 
dem Bereich der Buchwissenschafte n un d die sehr beschränkte , nu r sporadisch e 
Einbeziehun g der Kulturgeschichte . Ein e interdisziplinär e Offenhei t wäre in diesem 
Falle eindeuti g bereichern d gewesen. Ein e weitere Anmerkun g zielt auf die territo -
riale Begrenzthei t der Forschungsergebniss e auf deutsche r Seite: Es werden fast aus-
schließlic h Analysen zur adeligen Buchkultu r norddeutsch-protestantische r Regio-
nen präsentiert , bi-konfessionell e ode r vorwiegend katholisch e Regione n Deutsch -
land s geraten indessen aus dem Blickfeld. Gerad e für den Vergleich mit den böhmi -
schen Verhältnisse n nac h 1620, die für den vorliegende n Band so wichtig sind, hätt e 
die Heranziehun g konfessionel l vergleichbare r Territorie n nahegelegen . Auf tsche -
chische r Seite hat sich bei der Konzeptio n des Bande s darübe r hinau s gezeigt, dass 
es bei der Untersuchun g der heimische n Schlossbibliotheke n ein großes Defizi t an 
systematische n Untersuchunge n gibt, wie sie hier für die Eggenberge r Bibliothe k 
unternomme n werden . 

Pra g Olga Fejtovä 

Čapská, Veronika: Představy společenství a Strategie sebeprezentace. Rád servitů 
v habsburské monarchii (1613-1780)  [Gemeinschaftsvorstellungen und die Strate-
gie der Selbstpräsentation. Der Servitenorden in der Habsburgermonarchie (1613-
1780)] 
Scriptorium , Prah a 2011, 304 S., ISBN 978-80-87271-30-8 . 

Veronika Čapsk á untersuch t in ihre r Dissertatio n den Servitenorde n aus kultur -
geschichtliche r Perspektive . Im Zentru m stehe n dabei Methoden , Forme n un d Am-
bitione n seiner Selbstpräsentatio n im Habsburgerreich . Di e Serviten gehöre n zu 
den kleinere n Kirchenorden , ihre Beteiligun g an der Verfestigung des Katholizismu s 
ha t wissenschaftlich bisher kaum Beachtun g gefunden . Im Zuge der Reformatio n 
wurde n alle 17 Niederlassunge n der damalige n germanische n Provin z zerstört . De r 
reformiert e Ordenszwei g erlebt e jedoch eine erstaunlich e Renaissance , die 1613 
mit der Gründun g des ersten Konvent s in Innsbruc k durc h die Landesherri n Ann a 
Catharin a Gonzag a begann . Dami t verscho b sich der Wirkungsrau m der Serviten 
mit 26 neue n Klöster n in die Donaumonarchie . In der Studi e wird skizziert , was die-
sen Aufschwung ermöglichte . 

Di e methodische n Grundlage n der Arbeit basieren vor allem auf dem soziologi-
schen Konzep t der Selbstpräsentatio n im Alltag von Ervin g Goffman , das Čapsk á als 
reduzierte s „dramaturgische s Model l des sozialen Lebens " auf die Ordensgemein -
schaft der Serviten überträgt : Da s Kloste r mit dem Klausurbereic h wird als eine 
„Hinterbühne " aufgefasst, die die Funktio n eines „Vorbereitungsraumes " hat . Di e 
auch der Öffentlichkei t zugängliche n Sakralräum e werden als eine „Vorderbühne" , 
als Schauplat z des für alle sichtbare n Geschehen s betrachtet . In diesem barocke n 
„Theater " wird die Präsentationsfähigkei t der Serviten im Wettbewer b mit andere n 
Kirchenorde n um die Guns t der potenzielle n Ordensbrüde r un d Fördere r bewertet , 
sie habe n dor t die Möglichkeit , ihre Ordensideal e zu vermitteln . Von einem positi -
ven Gesamteindruc k hin g die Existen z der Mendikante n ab, entsprechen d wichtig 
nahme n sie die öffentlich e Präsentation . 
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Čapsk á geht in diesem Zusammenhan g der Frag e nach , wie die Serviten währen d 
der Rekatholisierun g in Mitteleurop a ihre Vision der Ordensbestimmun g konstru -
ierten . Dafü r erweiter t sie das üblich e Quellenspektru m der Ordensgeschicht e um 
die Literatu r un d visuelle Zeugnisse . Bei der Quellenanalys e arbeite t sie mit litera -
turkritische n Konzepte n von Northro p Frye , die es ihr ermöglichen , die Texte auf 
fiktive Bestandteil e zu prüfen un d in Anlehnun g an die historisch e Ikonografi e zu 
deuten . 

Di e Arbeit besteh t aus dre i Teilen . Im ersten Abschnit t „Narrativ e Selbstpräsen -
tatio n in Wort un d Bild" untersuch t Čapsk á den Prozes s un d die Instrumenten -
struktu r der Selbstdarstellung , die ihre Wirkun g zwischen den Intentione n der Auf-
traggeber (Serviten ) un d der „Kreativitä t der Rezipienten " (Teilnehme r an hl. Mes-
sen, Wallfahrt un d liturgische n Festivitäten , Bruderschaftsmitglieder ) entfaltete . Di e 
einzelne n Kapite l sind den zeitgenössische n Hauptmedie n - also primä r dem Buch -
druc k als bedeutendste r Kommunikationstechnologi e -  samt dramatische n Mittel n 
der Spiritualitä t gewidmet . Da s soziale Potenzia l der erzählende n Texte , Grafi k un d 
Gemäldezykle n wurde in Hinblic k auf die Legitimatio n der Ordensgemeinschaf t 
un d die Identifikatio n mit dere n Ideale n sowohl der Prieste r als auch der Wohltäte r 
ausgewertet , wobei zugleich die Kontinuitä t un d die Veränderun g ihre s Selbstbildes 
nachvollzoge n werden . 

Bereit s von Anfang der barocke n Wiedergebur t an konstruierte n die Serviten 
ihre n repräsentative n Stil mit Hilfe einer tiefen Bindun g des Orden s an die Habs -
burgerdynastie . Da s zeigt die Autori n unte r andere m an der Vita der Erzherzogi n 
Ann a Catharin a Gonzaga , der die Repräsentatio n un d die Aufgabe, neu e Mäzen e zu 
werben , oblagen . Durc h die Verbindun g des Wappenzeichen s der Habsburge r mit 
dem der Serviten wurde das hoh e Ordensprestig e visualisiert, auch die dauerhaft e 
Verankerun g der Privilegien der Serviten sollte die engen Beziehunge n symbolisie-
ren . 

Di e Biografie des ersten kanonisierte n Heilige n Phili p Benizi , die in jeder 
Ordensbibliothe k vorhande n war, erfüllte die Funktio n des „paradigmatische n Nar -
rativs", das einen vorbildhafte n Lebenslau f im Kloste r mit entsprechende n An-
sprüche n un d Ideale n erzählte . Da s besonder e Moti v -  die Geschicht e eines fiktiven 
Treffens des Heilige n mit Rudol f I. von Habsburg , der dem Herrsche r im Kamp f 
gegen die Häretike r un d den Köni g Přemys l Otaka r IL half -  galt als Präfiguratio n 
der aktuelle n Situatio n der Rekatholisierung . Di e Habsburge r un d die Serviten ver-
folgten ein gemeinsame s Ziel : die Erneuerun g des Katholizismus . De r Antei l der 
Serviten an dieser Mission wurde als Diens t an der Ordenspatroni n Jungfra u Mari a 
(Mate r Dolorosa ) gedeute t un d prägte dami t die Gemeinschaftsidentität . 

Im zweiten Abschnit t „Di e durc h die Maue r bestimmt e Welt -  zwischen einem 
konkrete n Konven t un d imaginäre r Ordenskommunität " wird im Sinn e der Goff-
mansche n „Hinterbühne " das Model l eines „Idealserviten " (re-)konstruiert . Als 
Verbreite r von Skapulierbruderschafte n konnt e Ordenspatro n Beniz i den Serviten 
als Vorbild dienen , die im Baroc k neu e Fraternitäte n gründeten . Auch Angelik 
Mülle r stilisierte sich bei den Gründunge n in der Levante , die er in seiner außer -
gewöhnliche n Reisebeschreibun g schilderte , zu seinem Nachfolger . Di e Ordenskon -
stitutione n sicherte n den Serviten die Uniformitä t un d vermittelte n die Zugehörig -
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keit der Prieste r zu einer imaginäre n Gemeinschaft . Di e für Serviten spezifischen 
Klosterdiarie n mit narrative n Inhalte n hielte n das Alltagsleben fest. Sie wurde n bei 
den Visitatione n vorgelegt un d konnte n laut Čapsk á als Hilfe für die Disziplin -
kontroll e un d dami t der Sicherun g des guten Rufs dienen . 

Im letzte n Teil „Di e Serviten un d die Gesellschaft " konzentrier t sich die Autori n 
auf die Rezeptio n der Ordensinhalt e un d auf die Rezipienten , die an dem Frömmig -
keitsmodel l un d den Gemeinschaftsvorstellunge n der Serviten partizipierten . Di e 
systematisch e Förderun g durc h die Habsburge r (Fundationen ) erwies sich als uner -
setzlich . Danebe n war aber auch eine breit e Basis an weiteren Wohltäter n notwen -
dig. Ein wirksames Werbemitte l dafür waren die Bruderschafte n der Sieben Schmer -
zen Mari a mit dem schwarze n Skapulier , die die Serviten ab 1628 auch bei weltliche n 
Kirche n gründe n durften . Di e sozialen Bindunge n zwischen dem Orde n un d seinen 
Protektore n zeugten von der Intensitä t des Interesse s am Servitenorden , was anhan d 
der Auswertun g von Donatione n un d der entsprechende n Gegenleistunge n der Ser-
viten nachvollzoge n wird. Währen d die herrschaftliche n Fundatores , die ihre Inter -
essen mit der Stiftun g verbanden , sich als Gegendiens t z.B. ihre Familiengruf t in der 
Klosterkirch e errichte n ließen , profitierte n die Serviten von der Wallfahrtsstätten -
verwaltung , die ihne n nich t nu r ökonomisch e Vorteile, sonder n auch die Möglich -
keit zur Verbreitun g der Ordensideal e bot . 

Di e Serviten formte n ihre n eigenen Stil der Selbstdarstellung , in dem sie die pieta s 
austriac a eng mit ihre r Ordensfrömmigkei t verbanden , un d konnte n dami t trot z 
starker Devotionsausrichtun g die Glaubensfestigun g im Habsburgerreic h vorantrei -
ben . Da s ha t ihre n Aufstieg als Orde n begünstigt . 

Čapsk á ist es durc h die Anwendun g von Goffman s These n auf klösterlich e Quel -
len gelungen , ihre Forschun g theoretisc h gut zu verankern . Diese s methodisch e 
Vorgehen bildet eine geeignete Möglichkeit , das Studiu m der Alltagsgeschichte von 
Orde n zu erweitern . Da s Buch , das eine englische Zusammenfassun g bietet , würde 
eine deutsch e Ausgabe für die interessiert e Leserschaf t aus der„germanischen " Ser-
vitenprovin z verdienen . 

Münche n Jan a Niedermaie r 

Cerman, Ivo: Habsburgischer Adel und Aufklärung. Bildungsverhalten des Wiener 
Hofadels im 18. Jahrhundert. 

Fran z Steiner , Stuttgar t 2010, 503 S. (Contubernium . Tübinger Beiträge zur Universitäts - und 
Wissenschaftsgeschicht e 72), ISBN 978-3-515-09639-3 . 

Ivo Cerman , der als Historike r an der Südböhmische n Universitä t Budweis wirkt, 
ha t zwei Promotionsstudiengäng e absolviert un d folglich auch zwei Dissertations -
schriften verfasst. Währen d die tschechisch e an der Karlsuniversitä t in Pra g vertei-
digt wurde un d 2008 unte r dem Tite l „Chotkové . Příbě h úřednick é šlechty" (Di e 
Choteks . Di e Geschicht e eines Beamtenadelsgeschlechts ) veröffentlich t wurde , han -
delt es sich bei der hier rezensierte n Studi e um seine überarbeitet e Dissertatio n an 
der Universitä t Tübingen . Thematisc h überschneide n sich die beiden Büche r nu r in 
einem Abschnitt , un d zwar dem über die Geschicht e der Chotek s un d ihre Er -
ziehun g un d Ausbildun g im 18. Jahrhunder t (S. 266-313) . Erwähn t werden sollte 
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auch, dass der Autor in der jüngeren Historikergeneration zu den wenigen gehört, 
die sich sowohl mit dem Barock als auch mit der Zeit der Aufklärung beschäftigen, 
seine Arbeiten also einen breiten Zeitraum in den Blick nehmen, wobei Cerman sich 
oft um eine neue Interpretation der Geschichte der Eliten in der Habsburger-
monarchie des 18. Jahrhunderts bemüht. Dies bestätigt auch die hier besprochene 
Arbeit, die die Auswirkungen der aufklärerischen Ethik auf die Erziehung und Bil-
dung des Adels am Wiener Hof untersucht. Dem Autor ging es dabei vor allem 
darum, die Frage zu beantworten, ob es in der Praxis zu einem Konflikt zwischen 
dem adeligen Ethos und den neuen Ansprüchen an Bildung kam. Die Geschichts-
schreibung tendierte bislang zu eben dieser Auffassung und dazu, in der Aufklärung 
zuvorderst eine Ideologie der Stadtbevölkerung bzw. später des Staates unter der 
Führung von Joseph IL zu sehen. Cerman vertritt dagegen die These, dass der Staat 
nicht die alleinige Triebfeder des Fortschritts war, sondern der Adel relativ flexibel 
auf die Erziehungstrends der Zeit reagierte und ihm im Lauf des 18. Jahrhunderts die 
Anpassung an die veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen gelang. 

Um das Verhältnis des Adels der Habsburgermonarchie zur Aufklärungsethik im 
Detail zu untersuchen, hat Cerman die Arbeit in vier große Abschnitte aufgeteilt. Im 
ersten beschäftigt er sich mit verschiedenen Moralkonzepten bei französischen 
Aufklärern und deren Vorstellungen von einer „moralisch richtigen" Erziehung. Im 
zweiten Abschnitt widmet er sich dem Wiener Hofadel und untersucht, wie dieser 
die französische Aufklärung rezipierte. Er stellt die Lebenswelten dieser Adeligen 
vor, in erster Linie jene in Wien und am Hof des Kaisers. Den Kern der Arbeit bil-
den dann das dritte und vierte Kapitel, in denen die typischen Bildungseinrichtungen 
jener Welt eingeführt werden (Hofmeister, Adelsakademien, namentlich das so 
genannte Theresianum in Wien und die Grand Tour). Der eigentliche analytische 
Teil der Arbeit besteht dann aus der Beschreibung und Interpretation des Erziehungs-
weges von drei Generationen dreier ausgewählter Adelsfamilien, die im 18. Jahr-
hundert auf verschiedene Weisen am Wiener Hof erfolgreich waren: die Grafen 
Chotek, die Cerman aus der Perspektive der Beziehungen zum Hof als „die Auf-
steiger" bezeichnet, die Fürsten von Dietrichstein, „die Etablierten", und die Grafen 
von Windischgrätz, „die Aussteiger". 

Um es gleich vorwegzunehmen: Ich halte die Arbeit für gelungen und ausgereift. 
Sie bedient sich neuer Interpretationsansätze und bringt, indem sie die Adels-
erziehung in einem neuen Licht präsentiert, die Forschung zur Geschichte der Habs-
burgermonarchie im 18. Jahrhundert voran. Dabei 'weist sie auch auf Fälle schwer-
wiegender Fehlinterpretationen der Rolle des Adels in Gesellschaften der Aufklä-
rungszeit in einigen älteren Arbeiten hin. Dennoch stellten sich mir bei der Lektüre 
der Arbeit an einigen Stellen gemischte Gefühle ein. Meine Vorbehalte betreffen 
erstens die Konzeption der Arbeit (bzw. des vierten Kapitels), zweitens meine ich, 
dass Cerman trotz guter Kenntnis der Literatur einige relevante Werke übergangen 
hat, und drittens bin ich bei der Lektüre auf faktische Fehler gestoßen. Diese Kritik 
will ich etwas ausführen. 

Als problematisch erachte ich die Konzeption des Kerns der Arbeit, die sich auf 
drei aufeinanderfolgende Generationen dreier Familien konzentriert. Zwar ermög-
licht es dieser Zuschnitt, die Veränderungen der Erziehungsstrategien der Adels-
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familien genau nachzuzeichnen , doc h kan n Cerma n keine wirklich aussagekräftige 
Grundmeng e an Informatione n sammeln . Auf dieser relativ schmale n Basis allge-
mein e Schlüsse für den gesamten Untersuchungszeitrau m zu ziehen , wie es hier 
imme r wieder geschieht , halt e ich nich t für zulässig. U m mit dem Phänome n der 
Gran d Tou r ein Beispiel zu geben: Theoretisc h sollten neu n solche r Reisen analysier t 
werden (dre i Familie n mit je dre i Generationen) , tatsächlic h absolvierten nu r zwei 
Generatione n der Chotek s (1727-1730 , 1768-1770) , zwei der Dietrichstein s (1719-
1724, 1749-1751) un d lediglich eine der Windischgrät z (nac h dem Jah r 1687) eine 
Gran d Tour , über die der Auto r jedoch so gut wie nicht s sagen kann . Er hat somit 
Beispiele für nu r vier Kavaliersreisen zur Verfügung: zwei aus der ersten un d zwei 
aus der zweiten Hälft e des 18. Jahrhunderts , was ihn allerding s nich t dara n hindert , 
allgemein e Schlüsse über die Art der Gran d Tou r jener Zei t zu ziehen . So behaupte t 
er, dass die Kavaliersreise in der zweiten Hälft e des 18. Jahrhundert s nich t ver-
schwunde n sei, sonder n sich lediglich veränder t habe . Belege für diese These führ t er 
jedoch kaum an, er beruft sich lediglich auf zeitgenössisch e Diskussione n über die 
Vor- un d Nachteil e von Auslandsreisen (S. 250-251 , die nich t belegten Generalisie -
runge n finden sich auf S. 294 un d S. 450 f.). Es ist durchau s möglich , dass diese 
These n zutreffen -  doc h sind sie meine r Meinun g nac h unzureichen d abgestützt . 
Weitere Adelsfamilien hätte n sich durchau s heranziehe n lassen - zumindes t für die 
erste Hälft e des 18. Jahrhundert s liegen in österreichische n wie tschechische n Archi-
ven Quelle n dazu vor.1 

Dami t häng t auch das zweite Desideratu m zusammen , nämlic h dass gerade zu den 
Kavaliersreisen einige wichtige Tite l für die Untersuchun g keine Berücksichtigun g 
gefunden habe n - darunte r nich t nu r tschechisch e Titel , sonder n auch die grund -
legende n deutsche n Monografie n aus der Fede r von Antje Stanne k un d Mathia s 
Leibetseder . Dahe r finden sich im Text auch ohn e Begründun g einige durchau s um -
stritten e These n - zum Beispiel jene, dass ma n Kavaliersreisen als Übergangsritua l 
betrachte n könne. 3 

Kleiner e Faktenfehle r verringern zwar nich t den allgemeine n Erkenntnisgewin n 
der Arbeit, dennoc h störe n sie den Gesamteindruck . Sie häufen sich im vierten 
Kapite l un d betreffen überwiegen d Zeitangaben. 4 Größere s Gewich t als Ungenauig -
keiten verschiedene r Datierunge n habe n falsche Behauptunge n 'wie die, dass sich 

Dazu : Kubeš, Jiří: Kavalírské cesty české a rakouské šlechty [Die Kavaliersreisen des böh-
mischen und österreichische n Adels] (1620-1750) . Habilitationsarbeit . Pardubic e 2011. 
Stannek,  Antje: Telemach s Brüder . Die höfische Bildungsreise des 17. Jahrhunderts . Frank -
furt/M. , Ne w York 2001. -  Leibetseder, Matthias : Die Kavalierstour . Adlige Erziehungs -
reisen im 17. und 18. Jahrhundert . Köln 2004. 
So zu finden bei Stannek:  Telemach s Brüder 19 f. -  Kritisch dazu: Leibetseder: Die Ka-
valierstour 205 f. (vgl. Anm. 2). 
Um nur ein paar Beispiele zu geben: Die Chotek s kehrte n nich t im März nach Paris zurück , 
sonder n frühesten s im Mai 1770 (S. 296), die jungen Chotek s bekamen vermutlic h im Jahre 
1777 und nich t 1775 einen Hofmeister , als der älteste von ihnen gerade mal zwei Jahre alt 
war (S. 305). Leopold Ignaz IV Reichsfürs t von Dietrichstei n hielt sich nich t von Mai bis 
Oktobe r 1681, sonder n von Janua r 1681 bis März 1683 in Paris auf (S. 318), Philip p Sig-
mun d Gra f von Dietrichstei n besucht e Madri d an der Jahreswend e 1671/1672 und nich t 
1670 (S. 320). 
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Leopol d Igna z IV. Reichsfürs t von Dietrichstei n in Pari s mit der Syphilis angesteck t 
habe (S. 261, 318, 339, 353) ode r Fran z Stepha n von Lothringe n auf seiner Reise nac h 
Pra g im Jah r 1723 den Lothringe r Ho f begleitet habe (S. 341). 

Insgesam t handel t es sich um eine ambitioniert e Arbeit, die Veränderunge n in der 
Erziehun g un d Bildun g des Adels der Habsburgermonarchi e im 18. Jahrhunder t 
nachvollzieh t un d dami t die Termin i Aufklärun g un d aufklärerisch e Erziehun g mit 
konkrete m Inhal t füllt. Cerma n entwickel t dabe i die These , dass man diesen Zeit -
rau m in dre i Phase n aufteilen kann : Er sprich t von der Konfessionalisierun g der 
Erziehun g un d den Kavaliersreisen (bis 1720), früh-aufklärerische r Erziehun g un d 
Reisen (1720-1760 ) un d der „empfindsame n Länderreise " (1760-1792) . Seine Er -
gebnisse stütz t er jedoch auf wenig repräsentativ e Quellen , was seine Hypothes e bis 
zu einem gewissen Gra d diskutabe l erscheine n lässt. Verifizieren ode r widerlegen 
kan n dies jedoch erst die weitere Forschung , wozu - so hoffe ich -  diese Rezensio n 
beitragen wird. 

Pardubic e Jiří Kube š 

Hemmerle, Oliver Benjamin/Brummen,  Ulrike (Hgg.): Zäsuren und Kontinuitäten 
im Schatten Napoleons. Eine Annäherung an die Gebiete des heutigen Sachsen und 
Tschechien zwischen 1805/06  und 1813. 
Verlag Dr . Kováč, Hambur g 2010, 225 S., zahlr. Abb. (Studie n zur Geschichtsforschun g der 
Neuzei t 62), ISBN 978-3-8300-3903-7. 

Transnationale , vergleichend e ode r beziehungsgeschichtlich e Perspektive n erfreue n 
sich in der Erforschun g der sächsische n un d böhmisch-tschechische n Geschicht e 
seit mehrere n Jahre n großer Beliebtheit. 1 Eine n in diesem Umfel d angesiedelte n Ta-
gungsband habe n unlängs t die Chemnitze r Romanisti n Ulrik e Brummer t un d der im 
Wintersemeste r 2011/1 2 als Gastdozen t an der Universitä t Stendhal-Grenobl e 3 leh-
rend e Historike r Oliver Benjami n Hemmerl e vorgelegt. Er versammel t einen Teil 
der Beiträge eines deutsch-tschechische n Workshops , der vom 31. Ma i bis 2. Jun i 
2007 in Boží Da r (Gottesgab ) stattgefunde n hat un d vom damalige n Sächsisch -
Tschechische n Hochschulkolle g (STHK ) - mittlerweil e als Sächsisch-Tschechisch e 
Hochschulinitiativ e (STHI ) im Rahme n des EU-Förderprogramm s Ziel 3/Ci l 3 wei-
tergeführ t -  organisier t worde n war. Nebe n der Realgeschicht e der napoleonische n 
Feldzüg e zu Beginn des 19. Jahrhundert s in Sachsen un d Böhme n widmet e er sich 
auch der Wirkungsgeschicht e der Napoleonische n Ära in den betroffene n Räume n 
bis in die Gegenwart ; dami t erklär t sich die Bezugnahm e auf die heutige n territoria -
len Bezeichnunge n anstat t des zeitgenössische n „Böhmen " in den Titeln von Work-
shop un d Tagungsband . 

Als entsprechen d zweigeteilt erweist sich die inhaltlich e Ausrichtun g der auf 
ein Vorwort des französische n Historiker s Jean Tular d un d die Einführun g der bei-
den Herausgebe r folgenden Beiträge . Vier von ihne n - verfasst von Raine r Wächtler , 

Vgl. etwa die Bände von Schattkowsky,  Martin a (Hg.) : Die Famili e von Bünau . Adels-
herrschafte n in Sachsen und Böhme n vom Mittelalte r bis zur Neuzeit . Leipzig 2008 und 
Řezník,  Miloš (Hg.) : Grenzrau m und Transfer . Perspektive n der Geschichtswissenschaf t in 
Sachsen und Tschechien . Berlin 2007, um nur zwei entsprechend e Beiträge zu nennen . 
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Josef Mazerath, Roman Töppel und Sebastian Schaar - verfolgen die realgeschicht-
liche Perspektive und behandeln die Auswirkungen des Friedens von Lunéville auf 
die Region, die Rolle des sächsischen Adels in diesem historischen Umfeld sowie 
die wirtschaftlichen und individuellen Nachwirkungen der napoleonischen Militär-
unternehmungen. Hervorzuheben ist hierbei die vielfach erfolgte Nutzung umfang-
reicher Aktenbestände besonders aus sächsischen Archiven, die freilich einhergeht 
mit einer gewissen Überbetonung des sächsischen Elements in diesem Abschnitt des 
Bandes. Ein Referat des Workshops, das die polnische Perspektive als vergleichen-
des Moment mit einbezog, ist leider nicht enthalten. 

Ein zweiter Teil mit ebenfalls vier Beiträgen - einer wird beigesteuert von Jan 
Zajíc, drei weitere stammen aus der Feder des Mitherausgebers Hemmerle, wobei 
darunter einer gemeinsam mit Joachim Hemmerle verfasst wurde - widmet sich 
dann der Wirkungsgeschichte. Thematisiert werden hier die literarische Rezeption 
am Beispiel von Max Brod, die historiografische am Beispiel von August Fournier 
und Max Markov, die heutige Behandlung des Sujets im regionalen Geschichtsunter-
richt sowie - in Anlehnung an das Schlagwort des „Mythos Napoleon" - die „Mo-
numentalisierung" und „Musealisierung" der Napoleonischen Ära im 19. und 
20. Jahrhundert. Auch hier ist ein gewisses Überwiegen der „deutschen" Perspektive 
festzustellen, da zwei im Tagungsprogramm ausgewiesene Referate tschechischer 
Historiker keinen Eingang in den Band gefunden haben. 

Wo nun jedoch der „gewöhnliche" Tagungsband endet, lassen Brummert und 
Hemmerle noch einen umfangreichen Materialanhang folgen, der ungefähr die 
Hälfte der Gesamtseitenzahl einnimmt und den Erkenntniswert der Publikation 
stellenweise immens erhöht. Zu nennen sind hierbei zunächst ein umfangreiches 
Orts- und Namensregister sowie eine 13 Seiten umfassende, ausführliche Biblio-
grafie, die deutsche, französische und tschechische Beiträge versammelt und bis in 
die zeitgenössische Literatur der Napoleonischen Zeit zurückweist. Für Forscher 
und Interessierte, die sich mit Teilbereichen der dargestellten Thematiken befassen, 
stellt dies eine wahre Fundgrube dar. Erwähnenswert ist weiterhin der Dokumen-
tenanhang unter der Überschrift „Trouvaillen" (S. 135-206!), in dem Aktenstücke, 
Lied- und Gedichttexte, Tagebucheinträge, Briefe sowie zahlreiche 'weitere Mate-
rialien - etwa von Tomáš Garrigue Masaryk, Franz Kafka und Edvard Beneš - vor 
allem in Ergänzung zum wirkungsgeschichtlichen Teil abgedruckt und kommen-
tiert sind. Ebenfalls finden sich hier viele Literaturangaben und mögliche Ansätze 
für weitergehende Forschungen. Etwas weniger Erkenntnisgewinn bieten hingegen 
die unter dem Schlagwort „Enquete" versammelten Äußerungen von zwölf Per-
sonen des öffentlichen Lebens in Sachsen und Tschechien, die einen Blick auf das 
populäre Geschichtsbild von der Napoleonischen Ära bieten sollen. Das von den 
Herausgebern intendierte „Stimmungsbild" vermögen sie zu zeichnen, für weiter-
gehende Aussagen sind sie jedoch überwiegend zu knapp und allgemein gehalten. 

Zu bemängeln sind zudem einige gestalterische Elemente. Die zahlreichen Abbil-
dungen sind über das gesamte Buch verstreut und stellenweise weit vor den Text-
stellen abgedruckt, auf die sie sich beziehen. Da ein zentrales Abbildungsverzeichnis 
fehlt, fällt die Orientierung hier schwer. Viele der durchgängig schwarz-weißen 
Illustrationen sind so kleinformatig, unscharf und verpixelt abgedruckt, dass darauf 
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kaum etwas zu erkennen ist (S. 16, 36, 76, 116, 137, 162, 176). Die Beschränkung auf 
einige wenige, dafür in höherer Qualität wiedergegebene Abbildungen wäre wohl 
sinnvoller gewesen. Für Quellenzitate im Text, die Bibliografie und besonders den 
Anmerkungsapparat wurde eine unüblich kleine Schriftgröße gewählt, die das Lesen 
vor allem bei längeren Passagen unnötig erschwert. Sein selbstgestelltes inhaltliches 
Ziel, Desiderata und Anknüpfungspunkte einer vergleichenden Geschichte des 
Napoleonischen Zeitalters im sächsisch-böhmischen/tschechischen Raum aufzuzei-
gen (S. 14), kann der Band gleichwohl erfüllen. 

Chemnitz Martin Munke 

Marinelli-König, Gertraud: Die böhmischen Länder in den Wiener Zeitschriften des 
Vormärz (1805-1848). Tschechische nationale Wiedergeburt - Kultur und Landes-
kunde von Böhmen, Mähren und Schlesien - Kulturelle Beziehungen zu Wien. Teil 1. 
Verlag der ÖAW, Wien 2011, 1027 S. (Österreichische Akademie der Wissenschaften. Philoso-
phisch-Historische Klasse. Sitzungsberichte, Bd. 801. Veröffentlichungen zur Literaturwissen-
schaft des Instituts für Kulturwissenschaften und Theatergeschichte unter der Leitung von 
Michael Rössner 28), ISBN 978-3-7001-6551-4. 

Die Bibliografie, entstanden an der Wiener Akademie der Wissenschaften, erschließt 
wichtiges kulturgeschichtliches Material und vervollständigt die bereits vorliegenden 
Bände des Wiener Vormärz-Slavica Projektes, in dem entsprechende Bibliografien 
von Texten in Wiener Zeitschriften zu Russland (1990), Polen und Ruthenen (1992), 
den Südslaven (1994) und Oberungarn bzw. der Slowakei (2004) vorgelegt wurden. 
Ausgehend von der Leitidee der Kommission für Kulturwissenschaft und Theater-
geschichte, nach der kollektive Identitäten durch kulturelle Praktiken und soziale 
Strategien implementiert werden, wird mit der bibliografischen Erfassung von 
Texten aus dem böhmisch-mährisch-schlesischen Kulturraum, die in der Wiener 
Unterhaltungspresse erschienen, die Basis für die Rekonstruktion eines zentralen 
kulturhistorischen Diskurses gelegt. Hervorzuheben ist dabei der Fachgrenzen 
überschreitende Ansatz, da nicht nur Texte erfasst werden, die sprachlich der Slavica 
zuzurechnen sind, sondern - dem bilingualen Charakter der böhmischen Länder 
entsprechend - auch solche, die in das Paradigma der Germanistik fallen. Ins-
besondere im Böhmen-Band wird das zentraleuropäische Konzept eines histori-
schen Kommunikationsraumes (so Moritz Csáky) in besonderer Weise transparent. 

Der hier vorgelegte Band zu den böhmischen Ländern schließt in Teil 1 Literatur 
und Schrifttum ein, aufgeteilt in Belletristik, Literaturkritik, Periodika, Biblio-
grafien und Lexika sowie Buchproduktion und -vertrieb. Erfasst wurden Texte 
von 259 aus den böhmischen Ländern stammenden Autoren, die in der Wiener 
Presse im Vormärz publizierten. Darunter finden sich auch Repräsentanten der 
deutschböhmischen Kultur wie Karl Egon Ebert mit 71 Beiträgen sowie Ludwig 
August Frankl mit 247 Beiträgen, wobei Frankl mit seinen „Sonntagsblättern" auch 
ein führendes Periodikum im Wiener Vormärz herausgab. Aufschlussreich ist zu-
dem, dass František Palacký mit nur einem Eintrag in den „Erneuerten Vater-
ländischen Blättern" 1820 auftaucht, allerdings 'werden die Beiträge zur Geschichte 
und Landeskunde der böhmischen Länder erst Gegenstand des IL Teilbandes sein. 



496 Bohemia Band 51 (2011) 

Das in dem Projekt erschlossene Material eröffnet vielfältige Möglichkeiten für 
weitergehende Forschungen, hier seien einige der wichtigeren aufgeführt: Erstens 
bietet sich die thematisch-inhaltliche Erfassung einer deutschsprachigen Literatur 
der böhmischen Länder über spezifische Themen und zugrunde liegende argu-
mentative Strategien an. Zweitens könnte die Rolle der Literatur und Publizistik 
im Kontext dominanter nationalintegrativer und -exklusiver Prozesse sowie als An-
sätze alternativer Identitätsbildungsangebote untersucht werden. Denn wenigstens 
vor 1848 zeigte sich der Diskurs um die nationale Frage als ein verhandelbares 
Terrain mit Perspektiven einer übernationalen Konsensoption. Überraschend ist zu-
mindest die breite und intensive Rezeption von tschechischsprachigen Periodika in 
der Wiener Presse. Das Material erlaubt drittens eine Rekonstruktion der supra-
nationalen Traditionen, die bis 1848, teilweise darüber hinaus, eine wichtige Deter-
minante in den nationalkulturellen Diskursen bilden. Viertens ließe sich die öster-
reichische Literatur aus dem sich herausbildenden nationalphilologischen Kanon der 
deutschen Literatur ausgrenzen und ein eigener literarischer Raum rekonstruieren, 
in dem nicht nur die Wiener Dramatik (Grillparzer, Nestroy, Raimund) oder Adal-
bert Stifter eine wichtige Rolle spielten, sondern sich ein vielfältiges, auch über-
nationales (interkulturelles) literarisch-publizistisches Feld eröffnete. Schließlich las-
sen sich fünftens rezeptionshistorische Arbeiten mit Hilfe des Materials auf eine fun-
diertere Textbasis als bisher stellen. Und nicht zuletzt bietet der vorliegende Band 
neue Analyse-Möglichkeiten im Hinblick auf eine vergleichende Kontextualisierung 
in räumlicher Hinsicht. Für die Habsburgermonarchie im Vormärz wäre dabei an 
weitere zentrale Medienorte zu denken, im Falle der Publizistik Böhmens sind dies 
vor allem Prag und Leipzig. 

Angesichts der Konjunktur, der sich diskursanalytische Studien in den Ge-
schichts-, Kultur-, Literatur- und Sprachwissenschaften erfreuen, und aufgrund der 
Bedeutung von die nationalphilologischen Grenzen überschreitenden Ansätzen, die 
von transkulturellen bis zu postkolonialen Konzepten und Theoriemodellen rei-
chen, ist der Publikation eine breite Rezeption und Wirkung garantiert, zumal damit 
ein eher schwierig zu erschließendes, nur an wenigen Bibliotheken vollständig vor-
handenes Material nun zumindest bibliografisch verfügbar gemacht 'wird. Auch 
•wenn die Ganztextlektüre sicher nicht ersetzt werden kann, so ermöglicht die vor-
liegende benutzerfreundliche Bibliografie, die zudem an den formalen Aufbau der 
Reihe anschließt, eine rasche Orientierung, von der die geistes- und kulturwissen-
schaftliche Forschung allemal wird profitieren können. 

Die Besprechung kann sich somit ohne weiteres der Einschätzung einer Rezen-
sion zum Polen- und Ruthenen-Band anschließen, in der die Sammlung als „Lese-
buch, Nachschlagewerk, Arbeitsbuch und weiterführende Quellensammlung" ge-
lobt wurde. Für die Forschung zu den böhmischen Ländern wird die verdienstvolle 
Arbeit von Gertraud Marinelli-König mit Sicherheit zu einer Standard-Bibliografie 
avancieren. 

Weimar Steffen Höhne 
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Gammerl, Benno: Untertanen, Staatsbürger und Andere. Der Umgang mit ethni-
scher Heterogenität im Britischen Weltreich und im Habsburgerreich 1867-1918. 

Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2010, 400 S., 9 Abb., 4 Diagramme, 7 Tabellen, 5 Karten 
(Kritische Studien zur Geschichtswissenschaft 189), ISBN 978-3-525-37011-7. 

In der Druckfassung von Benno Gammerls Dissertation (Freie Universität Berlin 
2008) wird der Versuch unternommen, das Britische Imperium und die Habs-
burgermonarchie hinsichtlich ihres Umgangs mit ethnischen Unterschieden und 
Staatsangehörigkeitsfragen zu vergleichen. Auf den ersten Blick mag das gewagt er-
scheinen, handelt es sich doch um sehr unterschiedliche Staatsgebilde, doch rücken 
so einige oft übersehene außereuropäische Regionen ins Blickfeld. Die Arbeit ist 
im Ansatz wie in ihrer Struktur durchaus originell, interpretatorisch verbindet sie 
drei verschiedene Konzepte. Mitunter liest sich das Ergebnis allerdings beschwerlich 
- z . B . wenn die politische Situation vor dem Ersten Weltkrieg in Österreich und 
Indien verglichen wird. Doch lohnt es sich, sich auf die Versuchsanordnung und 
die Fragen des Autors einzulassen. Denn einerseits wird klar, dass beide Imperien 
sehr unterschiedliche Ziele verfolgten, andererseits muss dem Bemühen des Autors 
Respekt gezollt werden, sich einer so ungewöhnlichen und auch schwierigen Auf-
gabe zu stellen. Dabei geht es auch um verschiedene Rechtskulturen - die kontinen-
tale (germanisch-römische) und die angloamerikanische (Common Law). Bisher hat 
sich die Forschung zu Fragen der Nationalitätenpolitik und Minderheiten weitge-
hend auf die Analyse europäischer Verhältnisse konzentriert, ohne dabei tiefer-
gehende Vergleiche mit anderen Teilen der Welt zu ziehen. 

Nach der Einleitung samt einem Aufriss methodologischer Fragen präsentiert 
Gammerl drei verschiedene Logiken: die der „Nationalisierung", die er an den 
Beispielen Kanadas und Ungarns ausführt; „etatistische Ansätze", in deren Rahmen 
Österreich (Cisleithanien) und Britisch-Indien untersucht werden, und als dritte 
Logik die „imperialistischen Situationen" mit den Fallbeispielen Bosnien und Bri-
tisch-Ostafrika. Im Grundsatz geht es bei der erstgenannten Logik um das Konzept 
einer definierten inneren Homogenität, die sich nach außen hin abgrenzt und für 
andere verschlossen bleibt. Für den „etatistischen Zugang" steht das praktische 
Funktionieren des Staates im Vordergrund, dafür wird auf Bemühungen, die Bevöl-
kerung nach einem bestimmten Vorbild zu homogenisieren, verzichtet. Die „im-
perialistische Situation" indessen verweist darauf, dass die nichtprivilegierte, ur-
sprüngliche Bevölkerung sehr klar und deutlich von den Kolonialherren, die sich 
durch ihre dominante Stellung auszeichnen, getrennt ist. 

Im zweiten Teil des Buches werden die historischen Entwicklungen - von der 
ethnischen Neutralität am Ende des 19. Jahrhunderts über „Die Ethnisierung des 
Rechts" zu Anfang des 20. Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg - vorgestellt, der 
gleichbedeutend mit der Durchsetzung völkischer und nationaler Mittel in der 
Politik vieler Staaten war. Dieser Überblick wird im Detail sicher nicht allen As-
pekten des Fragenkomplexes gerecht (zumal die Auswahl der Fakten mitunter über-
rascht und deren Relevanz oft nicht erklärt wird), doch ist die These einer wachsen-
den Bedeutung ethnischer Elemente in Recht wie Politik zu jener Zeit insbesondere 
für Zentraleuropa zutreffend. Deutlich wird, wie verschieden die Konzeptionen bei-
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der Großreiche waren. Zugleich widerspricht Gammerl aber der These, dass dem 
liberalen Zugang des Britischen Imperiums (und des Westens im Allgemeinen) eine 
generelle Nationalisierung in Zentraleuropa gegenüberstand. 

Als Rechtshistoriker möchte ich mich auf die rechtlichen Aspekte konzentrieren, 
mit denen sich die Arbeit befasst. Zwar ist der Versuch einer Systematisierung der 
die Ethnien betreffenden politischen Maßnahmen und der damit verbundenen recht-
lichen Bestimmungen inspirierend, doch stößt er im Konkreten auf vielerlei Pro-
bleme: Der überwiegende Teil einer Rechtsordnung ist langfristig stabil und verfügt 
darüber hinaus in den meisten Teilen der Welt über einen vergleichbaren Kern, des-
sen eine gemeinsame Grundlage das römische Recht ist, was einen Vergleich ermög-
licht. Bei der Frage jedoch, wie die Nationalitäten beziehungsweise Minderheiten 
betreffenden rechtlichen Aspekte gestaltet sind, verhält es sich anders. Hier sind die 
Unterschiede zwischen den einzelnen Staaten dermaßen groß, dass der Vergleich 
schräg wird, weil vollkommen andere Vorstellungen und Begrifflichkeiten vorliegen. 
Auch kann man nicht generell von langer Dauer ausgehen: Allein in den böhmischen 
Ländern haben sich im 20. Jahrhundert die Staatsordnung und damit auch zentrale 
Elemente des Rechtssystems mehrfach grundlegend verändert. Gammerl hat sich 
zudem überwiegend auf Fragen der Zuwanderung und der Staatsbürgerschaft be-
schränkt, hieraus Schlüsse über Kategorien der Nationalitätenpolitik zu ziehen, 
erscheint mir diskussionswürdig. So unterstützen auch Staaten mit Verfassungen, die 
die staatsbürgerlichen Rechte ohne Bindung an eine bestimmte Volksgruppe gewäh-
ren (wie die Tschechische Republik), ihre Landsleute im Ausland und erleichtern 
deren Remigration. Die Zuwanderungspolitik muss nicht notwendigerweise mit 
der oftmals weitaus wichtigeren Nationalitätenpolitik verbunden sein. In Staaten, 
die das Ziel nur 'weniger Migranten waren, wurde diese Frage eher als nebensächlich 
gesehen. So ist der Vergleich von Österreich mit Kanada, einem Land, für das Ein-
wanderung stets eine ganz zentrale Bedeutung hatte, nicht besonders produktiv. 

Generell gilt es zu sagen, dass der Arbeit eine systematische Auseinandersetzung 
mit zentralen Begriffen fehlt - so z.B. mit dem der Diskriminierung, der hier aus 
rechtlicher Sicht verwendet, aber nicht spezifiziert wird. Das führt dazu, dass man-
che beschriebenen Regelungen irreführend erscheinen. Ein Beispiel ist die Frage der 
Gleichheit, die in vielen Staaten (typischerweise Frankreich) traditionell für alle 
Bürger galt und gilt, ohne dass dabei ihre Herkunft eine Rolle spielt. Diese Gleich-
heit bedeutet aber auch, dass alle in Schulen und Ämtern die Staatssprache verwen-
den müssen, Besonderheiten und Ausnahmen rechtlich nicht berücksichtigt werden. 
Solch ein Verständnis von Gleichheit wäre zum Beispiel in Österreich (Cisleitha-
nien) oder auch in der Tschechoslowakischen Republik der Zwischenkriegszeit als 
brutale Diskriminierung verstanden worden. Viele Staaten erkannten deshalb spe-
zielle Minderheitenrechte an, die sich hauptsächlich in drei Gruppen zusammenfas-
sen lassen - Amtssprache, Schulpolitik für Minderheiten und das System der Ver-
waltung (das Recht, sich an öffentlichen Angelegenheiten zu beteiligen). Indessen 
standen in diesem Ländern die Bestimmungen über Zuwanderer eher am Rande des 
öffentlichen Interesses. 

Kritisch angemerkt sei auch, dass einige das Recht betreffende Behauptungen 
widersprüchlich sind. Das Kapitel „Die Ethnisierung des Rechts" (S. 285-326) ist 
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meine r Ansich t nac h viel zu ausführlic h geraten , da es hier nu r um den Einfluss eini-
ger Teilaspekt e geht. Nu r ein Detai l ist, dass das Jah r 1867 bei der Abschaffung des 
Neoabsolutismu s keine so dominant e Rolle gespielt hat , wie wir bei Gammer l lesen 
(S. 73). Insbesonder e der darau f folgende Vergleich der kritisierte n feudalen Tra-
ditione n England s mit dem modernisierte n Rech t Österreich s erschein t mir diskus-
sionswürdig . Diese kritische n Einwände , die hauptsächlic h die rechtliche n Aspekte 
der Abhandlun g betreffen , änder n aber nicht s an der Gesamteinschätzun g der 
Publikation : Gammer l ha t eine anregend e Studi e vorgelegt! 

Pra g Ren é Petra s 

Die Protokolle des österreichischen Ministerrates 1848-1867.  Abt. II: Das Ministe-
rium Schwarzenberg. Bd. 4:14. Oktober 1850 - 30. Mai 1851. Bearb. und eingeleitet 
von Thomas Kletečka unter Mitarbeit von Anatol Schmied-Kowarzik. 
Verlag der Österreichische n Akademie der Wissenschaften , Wien 2011, 577 S., ISBN 978-3-
7001-6836-2 . 

Ein chronische s Budget-Defizi t un d ehrgeizige Machtpoliti k schließe n einande r 
auch dor t nich t aus, wo ein noc h rech t junger Monarc h von einem erfahrene n älte-
ren Politike r berate n wird. Da s zeigt der jüngste Band der eindrucksvol l langen 
Reih e der Österreichische n Ministerratsprotokolle , der ein ereignisreiche s halbes 
Jah r der Regierun g des damal s erst zwanzig Jahr e alten Kaisers Fran z Josep h doku -
mentiert . End e 1850, Anfang 1851 konnt e es so scheine n ode r konnt e ma n sich ein-
reden , dass das Schlimmst e überstande n un d die Zei t gekomme n sei, in die schein -
bar bewährte n Bahne n „vormärzlicher " Politi k zurückzulenken . Di e Revolutio n in 
Wien un d in Ungar n war besiegt, die preußisch e Deutschlandpoliti k unsiche r ge-
worden , Russlan d auf der Seite Österreich s -  un d Frankreic h un d Großbritannie n 
nich t auf der Gegenseite . Da s konnt e den Erfolg eines Gegenangriff s auch gegen den 
Rivalen Preuße n möglich erscheine n lassen: eine Refor m des Deutsche n Bunde s von 
1815, die Österreich s Hegemoni e verstärken un d Rücksichte n auf die ander e deut -
sche Großmach t unnöti g mache n sollte: also Eintrit t des ganzen Kaiserstaat s stat t 
bloß seiner „deutschen " Westhälfte in den Bund , von dessen 70 Millione n Einwoh -
ner n 36, meh r als die Hälfte , eigene Untertane n waren un d weitere Millione n in den 
deutsche n Mittelstaate n Österreic h scho n deshalb freundlic h gesinnt sein würden , 
weil sie sich gegen den scharfen Wind der preußische n Zollvereinspoliti k schütze n 
lassen wollten . De m gegenüber stan d Preuße n mit nich t ganz 17 Millione n Einwoh -
ner n un d einem König , der angesicht s der Oppositio n nich t weniger preußische r Kon -
servativer un d der mittelstaatliche n Regierunge n nu r noc h mit halbe m Herze n den 
Plan unterstützte , einen „kleindeutschen " Bundesstaa t ohn e Österreic h zu gründen , 
die „Union" . Auch war das preußisch e Hee r noc h nich t so stark wie nac h den Refor -
men der 1860er Jahre . Wenn diese Politi k zu kriegerische n Auseinandersetzunge n 
führte , durft e ma n also mit einem Sieg rechnen . Di e in der Besprechun g der Bänd e 1 
bis 3 dieser Abteilun g II (Bohemi a 47, 2006/07 , 483-485) angedeutet e Lage des öster -
reichische n Kaiserstaate s mit seinem jungen Kaiser erschie n also unveränder t gut. 

Da s Budget-Defizi t im Eta t für 1851, das der Finanzministe r am 20. Janua r dem 
Ministerra t vorlegte, war allerding s erschreckend . Vorgesehene n Ausgaben von meh r 
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als 332 Millione n Gulde n stande n knap p 206 Millione n Einnahme n gegenüber , die 
fehlende n 126 Millione n machte n also fast 38 Prozen t aus. Auch war Österreich s 
Währun g nac h damalige n Begriffen zerrüttet , d. h. zu wenig durc h Silber ode r gar 
Gol d gedeckt . In dieser Lage nich t nu r keine in Wirksamkei t stehend e Konstitu -
tion zu haben , sonder n auch noc h seine wenigstens einigermaße n „konstitutionelle " 
Regierun g durc h einen „Reichsrat " möglichs t zu neutralisieren , war also rech t pro -
blematisch . Aber eben dazu riet der Freiher r von Kübeck , inzwische n 70 Jahr e alt 
un d - gerade auch als vormärzliche r Finanzministe r -  offenbar erfahren , un d der 
junge Kaiser folgte ihm . Wie Kübec k agierte , erfähr t der Leser in der Einleitun g des 
Bearbeiter s naturgemä ß deutliche r als in den Protokolle n selbst, die vor diesem 
Hintergrun d dennoc h aufschlussreic h genug sind. Waren die Ministe r selbst unsi -
che r ode r warum wehrte n sie sich nich t stärker gegen eine tatsächlich e Verfassungs-
änderung , mit der die Bewahrun g des Vertrauen s in den Kaiserstaa t (also seines 
Kredits ) gewiss nich t einfache r werden würde ? Ode r waren sie mit der Bewältigun g 
ihre r alltägliche n Traktande n so sehr gefordert , dass sie einfach die Zei t un d Kraft 
nich t erübrigen konnten , die sie zur Abwehr gebrauch t hätten ? Auch die nu r weni-
gen Tagesordnungspunkte , in dene n es irgendwie um die böhmische n Lände r ging, 
zeigen, was das „Tagesgeschäft " war: Vorbereitunge n für den zu riskierende n Krieg 
um die Hegemoni e über Deutschland , Eisenbahnen , Organisatio n von Gerichten , 
Milderun g ode r Bestätigun g von Todesurteilen , Auszeichnungen , Schul - un d Uni -
versitätsfragen un d was sonst noc h alles -  für einen Kamp f um die Aufrechterhal -
tun g wenigstens des Maße s an „konstitutionelle r Regierung" , das Österreic h verblie-
ben war, fehlten wohl einfach die Kapazitäten . Auch dieser Band der großen Edition , 
die sich sichtba r ihre m Abschluss nähert , lässt einen genauere n Blick in den Regie-
rungsallta g zu, ohn e „di e große Politik " unsichtba r zu machen ; ihr ist ein zügiger 
un d weiterhi n guter Fortgan g zu wünschen . 

Tübinge n Bernhar d Man n 

Ledere, Heléne: Une littérature entre deux peuples. Ecrivains de langue allemande 
en Boheme 1815-1848. 

Presses Universitaire s du Mirail , Toulous e 2011, 376 S., ISBN 978-2-8107-0150-6 . 

In Frankreic h sind bisher nich t viele Werke erschienen , die sowohl aus deutsche n als 
auch aus österreichische n un d tschechische n Quelle n schöpfen . Die s ist bei der über -
arbeitete n Dissertatio n (Universitä t Toulouse ) von Helen e Lecler c der Fall . Es ist ihr 
großes Verdienst , einem französische n Publiku m Forschunge n näherzubringen , die 
auf die Beziehunge n zwischen Deutsche n un d Tscheche n in den böhmische n 
Länder n abzielen un d dere n Ergebnisse in Frankreic h kaum rezipier t wurden , wie 
z.B. Arbeiten von Steffen Höhne , Kur t Krolop , Micha l Klíma , Jiř í Kořalka , Václav 
Petrbo k un d Michae l Wögerbauer . 

Lecler c ergänz t somit in wertvoller Weise das österreichisch e deutschsprachig e 
Tableau , das seinerzei t von Claudi o Magri s erstellt wurde . In seiner Arbeit „De r 
habsburgisch e Mytho s in der moderne n österreichische n Literatur " (1963, 1988) 
hatt e Magri s den Beitra g dieser Literatu r zum supranationale n österreichische n 
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Mythos nach 1815 untersucht. Auch Leclerc widmet sich der deutschsprachigen 
Literatur, nun aber in Böhmen angesiedelt und eingerahmt von einer supranatio-
nalen konkurrierenden Tradition, dem Bohemismus, der als „Integrationsmodell in 
den böhmischen Ländern" bezeichnet wird, der „versucht, die Unterschiede und die 
nationalen Interessen zwischen den Tschechen und den Deutschen zu Gunsten eines 
territorialen Patriotismus zu verwischen" (S. 18). Doch anders als Magris befasst sich 
Leclerc ausschließlich mit dem Vormärz - in einem weitgefassten Sinne - und 
schließt mit dem Jahr 1848. Das begründet sie mit der starken Bindungskraft, die 
diese Zeit als „Keimzelle" der späteren nationalen Konflikte entfaltete. Hinzugefügt 
werden muss, dass die Revolution von 1848 in mehrfacher Hinsicht zum Scheitern 
des Bohemismus beitrug und für viele Autoren einen Bruch in der „persönlichen, 
politischen und literarischen Laufbahn" darstellte. Diese „unbekannten" Autoren, oft 
ausgesprochene Vielschreiber, stammten alle aus Böhmen. Sie verhandelten böhmi-
sche Themen in Zeitschriftenbeiträgen ebenso wie in ihren literarischen Werken, die 
sie in Prag, Wien und Leipzig veröffentlichten, wo sie miteinander und mit den großen 
zeitgenössischen Schriftstellern in Österreich und Deutschland in Kontakt standen. 
Sie alle befanden sich - und das ist der zentrale Punkt - in der liberalen Opposition 
zum Wiener Zentralismus. So wird uns eine relativ homogene Gruppe von Wolfgang 
Adolf Gerle bis Uffo Hörn, Moritz Hartmann, Alfred Meißner, Siegfried Kapper, 
Leopold Kompert und Karl Viktor Hansgirg über Karl Egon Ebert, Carl Herloß-
sohn und Josef Wenzig (die biografischen Angaben der zehn Autoren sind im An-
hang zusammengefasst) präsentiert. Leclerc zitiert in französischer Übersetzung 
zahlreiche Werke und Dokumente, mitunter auch bisher unveröffentlichte. Dabei 
bewegt sie sich mit großer Leichtigkeit durch die Texte und kommentiert sie auf 
zugängliche Weise, so dass man sich ein gutes Bild machen kann. Bohemisten wer-
den es allerdings bedauern, nicht über die Zitate in der Originalsprache zu verfügen. 

Leclerc gliedert ihre Betrachtung über den „bohemistischen" Diskurs der genann-
ten Autoren in fünf Kapitel, in denen sie sowohl synchron als auch diachron vor-
geht, um so gekonnt der Gefahr einer losen Aneinanderreihung der Monografien 
zu entgehen. Das erste Kapitel kontextualisiert die persönlichen Erfahrungen der 
Schriftsteller mit den historischen, politischen, sozialen, kulturellen und wirtschaft-
lichen Phänomenen der Epoche und richtet das Augenmerk auf die konkurrierenden 
„Patriotismen" der Zeit: Österreichertum, Großdeutschtum, Bohemismus, Slawen-
tum und Tschechentum. 

Das zweite Kapitel „Netzwerke und Vermittlungsprogramme" setzt sich mit den 
unterschiedlichen Tätigkeiten der Schriftsteller, ihren Verbindungen und vor allem 
ihrer Vorstellung davon auseinander, wie sie als „Erinnerungsträger" an der Wieder-
belebung ihrer böhmischen Heimat, um deren Ansehen es nicht gut bestellt war, 
mitwirken konnten. Darauf folgt das umfangreichste Kapitel über „Geschichte und 
Gedächtnis". Hier wird untersucht, wie die Autoren, die als Vermittler von Erinne-
rung in Erscheinung treten wollten, die Vergangenheit erinnerten, als die Geschichte 
zwischen Deutschen und Tschechen zur Streitfrage wurde. Leclerc zeigt, dass die 
Schriftsteller dabei streng genommen nicht historisch vorgingen, sondern eine Art 
„geschichtlichen Synkretismus" praktizierten, um auf diesem Weg ein Gedächtnis zu 
schaffen, das nach Pierre Nora „die Erinnerung ins Sakrale rückt" (S. 161). Sie tru-
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gen also, so Leclerc, aktiv zur Entstehung der böhmischen Erinnerungsorte bei, die 
beiden nationalen Gruppen des Landes gemein seien - denn wenigstens in dem 
Wunsch, ein Literaturerbe und eine Tradition zu schaffen, sind sich die böhmischen 
Deutschen und die Tschechen einig, wie konstruiert diese Tradition auch sein mag. 

Das vierte Kapitel widmet sich den „Formen der Literarisierung einer konstruier-
ten, erwünschten, erträumten oder imaginierten Symbiose", einer „Topographie des 
Dialogs", wie sich die von Leclerc untersuchten Autoren es wünschten: Damit tru-
gen sie zur Entstehung einer wahrhaft böhmischen Literatur bei, mit der ihnen eige-
nen Vorliebe für Geschichte, ihren Themen und Lieblingsmotiven (Musik, Land-
leben, Beziehungen zwischen den Nationalitäten). Das Ganze mündete in einem 
eindringlichen Aufruf zur Brüderlichkeit, der auch der Vorbeugung künftiger Zer-
würfnisse dienen sollte. Denn, wie das fünfte Kapitel des Buches zeigt, stellte die 
Revolution von 1848 vor allem den Traum vom Ausgleich auf die Probe. Mit der the-
matischen und stilistischen Analyse der seinerzeit in der Presse erschienenen Ge-
dichte sowie der Artikel und Memoiren „ihrer" Autoren, die um das Jahr 1848 er-
schienen waren, zeigt Leclerc die Ausweglosigkeit, zu der solch ein Engagement 
führte. 

Leclerc legt nahe, dass der Bohemismus des Vormärz als Versuch, eine eigene böh-
mische Identität herauszubilden, in eine Sackgasse geraten ist. Sie hätte abschließend 
versuchen können, die Ursachen für dieses Scheitern synthetisch herauszuarbeiten. 
Zwar macht sie den Unterschied zwischen dem traditionellen territorialen Patriotis-
mus des böhmischen Hochadels und dem Engagement der untersuchten Autoren -
oder wie sie es formuliert: zwischen der adeligen Ablehnung des Nationalismus und 
dem Ansinnen der Intellektuellen, eine Verbindung zwischen den nationalen Be-
wegungen zu sein - deutlich. Doch kann sie die Neugierde des Lesers, 'weshalb die 
Tschechen die ihnen „angebotene Hand" zurückwiesen, nicht wirklich stillen. Rührt 
das Problem nicht gerade aus dem Liberalismus der Schriftsteller? Ist ihre Position 
hier nicht in sich widersprüchlich? Schon Nipperdey hat geschrieben, dass für die 
Deutschen jener Zeit Liberalismus und Nationalismus identisch waren (S. 38): Wenn 
der Kampf um die politische Freiheit untrennbar mit dem Projekt der deutschen 
Einigung verbunden war, für das die Autoren tatsächlich nicht unempfänglich 
•waren, muss mitgedacht werden, dass sie sich mit ihrer Ablehnung des Wiener 
Absolutismus de facto für ein deutschnationales Projekt und zugleich für das kon-
kurrierende tschechische nationale Projekt stark machten. Folglich ist der Vorwurf 
der „Tschechomanie", den man ihnen aufgrund ihrer Sympathien für die Tschechen 
machte, nicht völlig ungerechtfertigt. Schlimmer noch: Muss man diese Sympathie, 
die in Wirklichkeit eine oft durch und durch paternalistische Haltung und mitunter 
sogar von Verachtung getränkt war, nicht auch misstrauisch betrachten? Selbstver-
ständlich lehnten die Autoren jede Form der gewaltsamen Germanisierung der 
Tschechen ab. Dennoch war ihre Vorstellungswelt von Vorurteilen durchsetzt, die 
von Herder und der Romantik herrührten: Sie zogen die „Überlegenheit der deut-
schen Kultur" und die politische Reife der Deutschen keineswegs in Zweifel und 
fühlten sich im besten Fall als „Erben der slawischen Vergangenheit Böhmens" 
(S. 123), im schlechteren betrachteten sie die Tschechen als Deutsche, die eine slawi-
sche Sprache sprechen. Die Zugehörigkeit Böhmens zum deutschen Raum war für 
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sie in jeder Hinsicht eine Selbstverständlichkeit. Die Tschechen indessen ließen sich 
davon nicht beirren und entschlossen sich 1848 für den Weg des Austroslawismus: 
Besser bei Österreich bleiben, als dem deutschen Sog zu erliegen. Zumal ihr eigener 
nationaler Mythos, auch wenn er die Ablehnung Habsburgs, des Absolutismus und 
des Wiener Katholizismus mit dem deutschen Liberalismus teilte, zumindest in glei-
chem Maß auf der Feindseligkeit gegenüber allem Deutschen begründet war. Sich 
davon um jeden Preis zu unterscheiden, war für die Tschechen, wie Leclerc zeigt, 
zentral. Schließlich rühmten sich die deutschsprachigen Liberalen, eine „deutsch-
tschechische Schlichtung" voranzutreiben, aber sie täuschten sich: Sie ordneten nur 
die nationale Idee der Freiheit unter (S. 305), während die Tschechen sich immer 
deutlicher in den Kampf für die Freiheit im Dienste der nationalen Idee stellten. 
Anders als die Schriftsteller glauben, waren nicht die Tschechen „altmodisch" und 
„mittelalterlichen Tendenzen" verpflichtet. Vielmehr hielten sie selbst an der über-
kommenen Vorstellung von einem Volk fest, das damals zur modernen Nation 
wurde. 

Vor diesem Hintergrund stört man sich bei der Lektüre ein wenig an Leclercs 
Terminologie, die vielleicht etwas anachronistisch erscheint, auf jeden Fall aber prä-
zisere Definitionen verlangt hätte: Begriffe wie „Vermittlung" (der nur auf S. 229 
anhand von literarischen Figuren erklärt wurde), „Symbiose", „Schlichtung", 
„Vermischung" und „Träger" passen wohl besser zur Situation der böhmischen 
Länder zwischen dem Ende des 19. Jahrhunderts und 1938 als zum Untersuchungs-
zeitraum. Denn dieses Vokabular lässt beim „Vermittler" ein Paritätsgefühl zwischen 
den Kulturen, die es in Einklang zu bringen gilt, vermuten, und übergeht die 
beschwichtigende Haltung gegenüber den Tschechen, die man bei den meisten der 
zitierten Autoren antrifft. Man versteht, dass sie das Jahr 1848 dazu geführt hat, ihr 
„nationales Lager" zu wählen und damit einen Traum aufzugeben, der nicht nur 
jeden Bezug zur Wirklichkeit verloren hatte, sondern den Tschechen durchaus An-
lass zum Misstrauen gab. Auch hätte man gerne gewusst, inwiefern die regionale 
Herkunft dieser Autoren für ihre Ideen relevant war, so wie es bei den Autoren der 
großen deutschen Literatur in Böhmen der Jahre 1871-1938 war, die primär ein 
Prager - und folglich jüdisches - Phänomen war und wenig mit den grenznahen 
Gebieten zu tun hatte. Schließlich wäre es auch interessant gewesen, die Position die-
ser liberalen deutschsprachigen Autoren mit der der zeitgenössischen Schriftsteller 
zu vergleichen, die eine andere politische Haltung bezogen - zum Beispiel mit 
Adalbert Stifter, dessen Schweigen zur nationalen Frage sich Leclerc als „Vermei-
dungsstrategie auf der Suche nach Harmonie" (S. 24) erklärt: Dies geht ein bisschen 
schnell, zumal hier auf Texte verwiesen wird, die gewiss später erschienen sind, 
jedoch von einer anderen literarischen Qualität und einer größeren politischen Klar-
heit waren als die der hier behandelten Autoren. Nicht zuletzt hätte man sich eine 
systematischere Gegenüberstellung mit dem anderen „Lager" und den zeitgenössi-
schen tschechischen Reaktionen auf die bohemistischen Positionen gewünscht. Die-
ses hätte sicher den Umfang des Werkes beträchtlich erhöht, das schon einen wesent-
lichen Beitrag zu der Frage nach den Beziehungen zwischen Literatur und Politik in 
Mitteleuropa liefert. 
Lyon Marie-Odile Thirouin 
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Marek,  Michaela/Kováč,  Dušan/Pešek,  Jiří/'Prahl,  Roman (Hgg.): Kultur als Ve-
hikel und als Opponent politischer Absichten. Kulturkontakte zwischen Deutschen, 
Tschechen und Slowaken von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis in die 1980er Jahre. 

Klartext , Essen 2010, 587 S., zahlr. Abb. (Veröffentlichunge n der Deutsch-Tschechische n und 
Deutsch-Slowakische n Historikerkommissio n 17), ISBN 978-3-8375-0480-4 . 

Kováč, Dušan/Marek,  Michaela/ Pešek, Jiň/ Prahl, Roman (Hgg.): Kultura jako 
nositel a oponent politických záměrů. Německo-české  a německo-slovenské kulturní 
styky od poloviny 19. století do současnosti. 

Albis international , Prah a 2009, 545 S., zahlr. Abb., ISBN 978-8-086-97190-2 . 

Unte r dem Tite l „Kultu r als Vehikel un d als Opponen t politische r Absichten " ver-
sammel t der vorliegend e voluminös e Tagungsban d einen Großtei l der Beiträge 
zweier Tagungen , mit dene n sich die Deutsch-Tschechisch e un d Deutsch-Slowakisch e 
Historikerkommissio n dem Phänome n Kultu r in politische n Kontexte n seit der 
Mitt e des 19. Jahrhundert s nähert . Nebe n dre i einführende n Beiträgen erfolgt eine 
Verortun g von Kultu r in sechs Sektionen : 1) Kultu r als Objekt der Politik ; 2) Ge -
sellschaftlich e Arenen ; 3) Politisch e Interesse n in Bildun g un d Wissenschaft ; 4) Me -
dien : Rezeption , Reflexion , Propaganda ; 5) Literarisch e Grenzüberschreitungen ; 
6) Bildend e Künst e als Mediu m von Politi k un d Diplomatie . 

In ihre m einleitende n Beitra g verweist Michael a Mare k auf die Wechselwirkunge n 
zwischen Kultu r un d Politik , die im Foku s der beiden Tagunge n standen , wobei das 
Ziel nich t zuletz t war, akteursübergreifend e Traditione n zu rekonstruieren , die sich 
in nationalkulturelle n Selbstentwürfe n z.B. unte r habsburgische r Herrschaf t genau 
so spiegeln wie sie von den spätere n zwischenstaatliche n Beziehunge n determinier t 
wurden . Ausgangspunk t des Bande s ist dabe i ein weiter Kulturbegriff , bei dem es 
nich t um eine ästhetisch e Essentialisierun g von Kultu r geht, sonder n um Frage n der 
Zuordnung , was jeweils der Hochkultu r bzw. der repräsentative n Kultu r zuzurech -
nen , wie diese zu bezeichne n ist, welche Anforderunge n an die darin involvierte n 
expliziten Erwartungshaltunge n un d Deutungskompetenze n zu stellen sind. Diese 
weisen wiederu m auf Machtdispositionen , die insbesonder e in polyethnische n un d 
multikulturelle n Räume n antagonistisch e Konzept e von Kultu r hervorbringen . Kul -
tu r wird so zum leitmotivische n Vehikel politische r Intentione n - als Extrembeispie l 
darf der sozialistische Realismu s gelten . Sie entfalte t aber eben auch oppositionell -
subversive Wirkunge n - so in der Dissiden z -  un d weist somi t auf einen in letzte r 
Konsequen z undisziplinierbare n Rest . Ergänz t werden die einführende n Bemer -
kungen um Überlegunge n zur histoir e croisée , die -  so Gangol f Hübinge r -  trans -
nationa l zu revolutioniere n sei, sowie um Überlegunge n zum Begriff der Kultu r in 
Mitteleurop a von Jiří Pešek. 

De r erste Teil, der sich mit politische n Instrumentalisierunge n von Kultu r befasst 
(Kultu r als Objekt der Politik) , versammel t Fallstudie n zur slowakischen Kultu r 
unte r deutsche m Patroná t vor 1945; zu Ansätzen kulturpolitische r Integratio n in 
den neu besiedelte n böhmische n Grenzgebiete n zwischen 1945 un d 1953; zu den 
kulturpolitische n Beziehunge n im Spannungsfel d von Kooperatio n un d Konfron -
tatio n zwischen SBZ/DD R un d Tschechoslowake i in den fünfziger un d sechziger 
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Jahren ; zur kulturpolitische n Reglementierun g bzw. Abschottun g kulturelle r 
Kontakt e in der ČSR gegenüber dem westlichen Ausland nac h 1948. Abgeschlossen 
wird dieser Teil mit einem essayistischen Beitra g zur Kafka-Konferen z von Liblice 
1963. Zusammenfassen d lässt sich sagen, dass dieser Teil des Bande s klassische 
Theme n staatliche r Kulturpoliti k behandelt , die sich im fraglichen Zeitrau m vor 
allem als ein Versuch ideologisch motivierte r Integratio n un d Abgrenzun g bzw. 
Quarantän e erkenne n lässt. 

De r zweite Teil nimm t die gesellschaftliche n Arenen in den Blick, wobei das Fel d 
der Kultu r nu r am Rand e gestreift wird, am eheste n noc h als alltagskulturell e Va-
riant e in For m von Kaffeehäuser n un d Weinstube n in Bratislava in Erscheinun g trit t 
(Beitra g Košťálová) . 

Auch im dritte n Teil geht es lediglich am Rand e um Kultur , stehe n hier doc h 
Bildun g un d Wissenschaft im Zentrum . In einigen sehr lesenswerte n Beiträgen zu 
den Mittelschule n in der Erste n Republi k -  zur Prage r deutsche n Universitä t als ein-
ziger staatlic h getragene r Minderheitenuniversitä t im Europ a der Zwischenkriegs -
zeit, zur Vertreibun g Prage r deutsche r Professore n nac h 1945 (Beitra g Parak ) -  wird 
ein breite s Tablea u der akademische n Beziehunge n in den böhmische n Länder n ge-
boten . Im Bereich der Mittelschule n wird -  so Mire k Něme c - ein bildungspoliti -
sches Fel d zwischen Kulturtransfe r un d Abschottun g bis hin zu Kriti k am Gebrauc h 
des „undeutschen " Buchstaben s „Č " in deutschsprachige n Lehrbücher n eröffnet , 
währen d auf der akademische n Eben e von Vereinigunge n un d Universitä t die Poli -
tisierun g der Akteur e herausgearbeite t wird. Allerdings, so Jiří Pešek un d Alena 
Misková , unte r Hinwei s auf Bestrebunge n des nationale n Ausgleichs, wie sie z.B. 
von Fran z Spina imme r wieder akzentuier t wurden . 

De r vierte Teil versammel t Beiträge aus den Bereiche n Kultu r un d Medien , so 
Jitka Ludvová zum Theate r im Kamp f um politisch e Hegemoni e in Prag ; von Sibylle 
Schönbor n zum deutschsprachige n Prage r Feuilleton ; von Mila n Zemk o zur deutsch -
sprachige n Presse in Bratislava; von Ine s Koeltzsc h zu den Prage r Kinowelten ; zum 
Propagandafil m „De r Entführte " sowie zum Einfluss der Kinderseri e „Pa n Tau " auf 
die bundesrepublikanisch e Kinderkultu r (Beitra g Helen a Srubar) . 

Erst die beiden letzte n Teile des Buche s wende n sich originäre n Theme n aus dem 
Bereich der Kultu r zu. Literarisch e Grenzüberschreitunge n verweisen auf Transfer -
un d Rezeptionsprozesse . Ut e Raßlof f befasst sich mit den politische n Dimensione n 
von Kulturbeziehungen , die sie am Beispiel deutschsprachige r Anthologie n slowa-
kischer Literatu r untersucht . Sie zeigt kulturell e Selbst-  un d Fremdwahrnehmunge n 
der Zielkultu r auf, un d verdeutlich t dami t auch Aspekte von Definitionsmonopolen , 
die sich -  nebe n Wahrnehmungsgepflogenheite n (geprägt u. a. von einem Ost-West -
Gefäll e bzw. der Disproportio n zwischen großer un d kleine r Kultur) , inhaltlich -
thematische n Relevanze n un d internationale r Anschlussfähigkei t -  als Umschla g 
von ästhetische r Autonomi e in literaturpolitisch e Hegemonialbestrebunge n äußern . 
Frage n des Tschechoslowakische n Exils un d seiner deutschsprachige n Rezeptio n 
widme t sich Alfrun Kliems . Jede r Rezeptionsprozes s sagt „etwa s aus über die kul-
turelle n un d politische n Prioritäte n der jeweils (rezipierenden ) Kommunikations -
kreise" (S. 383). Ausgehend vom Konzep t des transkulturelle n Migrante n wird die 
Differen z zwischen Migratio n un d Exil in einem Spektru m zwischen Engagemen t 
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und Autonomie, Gesinnung und Verantwortung herausgearbeitet. Hier verortet 
Kliems, die nach Aspekten der Rezeption und der Reintegration in den traditionel-
len Kanon fragt, die Neubestimmung des literarischen Erbes, mit der sie die Per-
spektive einer mitteleuropäischen Poetik eröffnet. 

Bildende Kunst ist Thema des letzten Teils, in dem es primär um Kunstpolitik 
geht. „Politische Repräsentationen und Inszenierungen im öffentlichen Raum" 
gehören zum „bewährten Repertoire medialer Vermittlung weltlicher Macht," so 
Werner Telesko (S. 421), wobei aus der Dynamik derartiger Repräsentationszwecke 
seit dem 19. Jahrhundert - vor allem mit der Nationalisierung der Massen - auch der 
öffentliche Raum zunehmend zur Manifestation kollektiver Identitätsprogramme 
genutzt wurde. Dieses Phänomen untersucht Telesko am Beispiel der Ikonografie 
Josephs IL im Spannungsfeld tschechischer und deutscher Identitätsstrategien im 
späten 19. Jahrhundert. Der „auswärtigen Politik" des Kunstvereins Mánes widmet 
sich Roman Prahl, der dessen kulturpolitische Implikationen untersucht. Hier bil-
deten auf der einen Seite Moderne und Nationalismus eine enge Allianz, auf der 
anderen Seite kam es aber doch zu Kooperationen, Prahl spricht gar von einer 
Symbiose, der verschiedenen Vereinigungen der gemäßigten Moderne in der Habs-
burgermonarchie. Neben weiteren Beiträgen zum Ausstellungswesen oder zur 
Kunstaktion „Hommage ä Lidice" erhält man mit dieser Sektion einen umfassenden 
Einblick in kunstpolitische Entwicklungen, so wie zuvor die literaturpolitischen 
abgehandelt wurden. 

Alle Beiträge sind auch in der tschechischen Ausgabe der Tagungsdokumentation 
erfasst, die allerdings nicht nach inhaltlichen Sektionen angeordnet ist, sondern nach 
dem Programm der beiden Tagungen in Prag und Hamburg und somit einer stärke-
ren zeitlichen Chronologie verpflichtet ist. Zudem enthält die sorgfältig redigierte 
deutsche Ausgabe ein Register, was die Leser sicher begrüßen werden. 

Ungeachtet der Vielfalt und auch der Diversität der Beiträge, die weit über den 
Bereich der Kultur hinausgreifen, wird eine Tatsache überzeugend unter Beweis 
gestellt: Politische Geschichte bzw. Sozialgeschichte lassen sich nicht ohne kulturge-
schichtliche Implikationen betrachten. Gerade kulturelle Aspekte - und damit seien 
bildungs- und medienhistorische eingeschlossen - besitzen eine zentrale Bedeutung 
im Spannungsfeld der Beziehungen zwischen Deutschen, Österreichern, Tschechen 
und Slowaken - und dies gleichermaßen auf der Ebene der Hoch- wie der Alltags-, 
Populär- oder Breitenkultur. 

Weimar Steffen Höhne 

Flierl, Thomas/Müller, Elfriede (Hgg.): Osteuropa - Schlachtfeld der Erinnerungen. 
Dietz Verlag, Berlin 2010, 191 S., ISBN 978-3-320-02219-8. 

Der vorliegende Sammelband ist aus einer Vortragsreihe hervorgegangen, die 2009 
vom Kulturforum der Rosa-Luxemburg-Stiftung und dem Kulturwerk des Berufs-
verbandes Bildender Künstler in Berlin organisiert wurde. Thema waren der Um-
gang mit der Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg und die Zeit der sowjetischen 
Dominanz in den Ländern des östlichen Europas nach dem Umbruch von 1989/91. 
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Die Ausrichtung der Veranstaltung auf eine interessierte Öffentlichkeit ohne größe-
res Vorwissen zeigt sich auch in den Beiträgen des daraus entstandenen Bandes: Die 
meisten Artikel sind in einem essayistischen Stil verfasst, der die Berufserfahrung 
vieler Autoren im Bereich der öffentlichen Bildung und Information - im Jour-
nalismus, in Stiftungen und Verbänden - widerspiegelt. Die Texte bieten einen Über-
blick über die geschichtskulturellen Auseinandersetzungen in einzelnen Ländern; sie 
sind meist thesenstark und setzen auf pointierte Zuspitzungen - die Beiträge zu 
Polen stechen hierbei besonders hervor. Das Ziel des Bandes ist es, einem möglichst 
breiten Publikum einen Einblick in gegenwärtige geschichtspolitische Debatten und 
Entwicklungen in den thematisierten Ländern zu geben. 

Das regionale Panorama des Buches ist sehr weit: Es reicht von Polen, Tschechien 
und der Slowakei über Litauen, die Ukraine und Ungarn bis zu den Staaten des ehe-
maligen Jugoslawien. Der Schwerpunkt liegt jedoch auf dem größten Nachbarland 
Deutschlands, Polen. Den geschichtspolitischen Debatten in diesem Land sind die 
ersten vier Artikel und damit ein gutes Drittel des Bandes gewidmet, auf die hier 
näher eingegangen wird. Einen Einstieg bietet der Beitrag Karol Sauerlands, der 
zunächst einen Einblick in die Spezifik der Kriegserfahrung und des Einflusses der 
Nachkriegsentwicklungen auf die Erinnerungskulturen der Länder östlich der deut-
schen Grenze gibt. Im zweiten Teil seines Beitrags zeichnet er ein breites Panorama 
des Umgangs mit zentralen Elementen der nationalen Erinnerung an den Zweiten 
Weltkrieg in Polen seit Kriegsende, wie die Erinnerung an den Warschauer Ghetto-
aufstand von 1943 und den Warschauer Aufstand von 1944. Damit bietet sein Beitrag 
einen aufschlussreichen Einblick in die Binnenperspektive polnischer Geschichts-
kultur im Zusammenhang mit dem Zweiten Weltkrieg. 

Agnieszka Pufelska geht in ihrem Artikel anschließend den Debatten der 2000er 
Jahre um die Notwendigkeit und Ziele einer staatlichen Geschichtspolitik nach. An-
hand der zentralen musealen Projekte, die mit der Regierung der Jahre 2005-2007 
verbunden werden, sowie der Museumsprojekte, die von der liberal-konservativen 
Nachfolgerregierung unter Premierminister Donald Tusk initiiert •worden sind, ana-
lysiert sie die mit den jeweiligen politischen Lagern verbundenen Interpretationen 
der Vergangenheit und geißelt in diesem Zusammenhang die vermeintliche partei-
politische Vereinnahmung von Historikern. Ihre Analyse ist thesenstark und setzt auf 
deutliche Wertungen, wenn sie beispielsweise feststellt: „Die Gedenkkultur Polens 
ist eine Gedenkkultur der politischen Klasse. [...] Das polnische Geschichtsbild wird 
nicht am Amboss des Historikers, sondern im Schmelztiegel der Politik geformt" 
(S. 55) - eine Aussage, die in ihrer Bestimmtheit diskutabel ist. Hin und wieder 
gehen die Interpretationen auch über reale Gegebenheiten hinaus. So wird zum 
Beispiel in der Analyse des Museums des Warschauer Aufstands die Dauerausstel-
lung inhaltlich verkürzt und der Schlusspunkt des Ausstellungsrundgangs bereits 
nach etwa zwei Dritteln der tatsächlichen Ausstellung gesetzt. 

Die beiden folgenden Beiträge schließen sich inhaltlich und interpretatorisch an 
den Artikel Pufelskas an: Sie widmen sich den zwei gegenwärtig zentralen ge-
schichtspolitischen Museumsprojekten in Polen über die Zeit des Zweiten Welt-
kriegs, die jeweils mit einer politischen Partei assoziiert werden - und daran anknüp-
fend im Beitragstitel bereits mit dem Namen des jeweiligen zentralen Parteipoliti-
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kers identifizier t werden . So stellt Holge r Polit t anhan d der Analyse des sogenann -
ten Kaczyňski-Museum s (S. 57) -  des vom damalige n Bürgermeiste r der Stad t War-
schau un d spätere n Präsidente n der Republi k 2004 eröffnete n Museum s des War-
schaue r Aufstands -  die zentrale n geschichtspolitische n Interpretatione n bezüglich 
des Zweite n Weltkriegs un d der Nachkriegszei t der Regierun g der Jahr e 2005-2007 
vor. Krzyszto f Pilawski biete t anschließen d einen kenntnisreiche n Überblic k über 
die Gründun g des aktuel l im Aufbau befindliche n Museum s des Zweite n Weltkriegs 
- eines Projektes , das mit der gegenwärtigen Regierun g unte r Premierministe r Do -
nald Tusk verbunde n ist un d als Gegenprojek t zum Museu m des Warschaue r Auf-
stand s betrachte t wird. Beide Beiträge bieten interessant e Analysen der sich in den 
jeweiligen Projekte n widerspiegelnde n Interpretatione n der jüngsten Vergangenhei t 
Polens . Di e ersten Beiträge des Bande s schaffen somit einen breite n Überblic k über 
die geschichtspolitische n Positione n un d Aktivitäten der polnische n Regierunge n 
seit Mitt e der 2000er Jahre . Sie fokussieren jedoch auf die Eben e der Geschichts -
politi k un d lassen ander e wesentlich e gesellschaftliche Debatte n dieser Jahr e auße r 
Acht -  wie beispielsweise die zahlreiche n Auseinandersetzunge n über das polnisch -
jüdische Verhältni s im Krieg - , die die gesellschaftlich e Erinnerun g an den Zweite n 
Weltkrieg stark beeinflusst habe n un d imme r noc h beeinflussen . 

Mi t der Auseinandersetzun g um „da s Erb e des Kommunismu s in Tschechie n un d 
der Slowakei" (S. 91) befasst sich im weiteren Teil des Bande s Jan Pauer . Ausgehend 
von der Darstellun g der Besonderheite n der Etablierun g sowie der Folge n des tsche -
choslowakische n Sozialismu s un d den dabei bestehende n Unterschiede n zwischen 
dem tschechische n un d dem slowakischen Landesteil , schilder t er den deutlic h 
unterschiedliche n Umgan g mit der Vergangenhei t nac h dem Systemwechse l von 
1989 un d der Erlangun g der Eigenstaatlichkei t beider Länder . Er geht dabe i nich t 
nu r auf die Haltunge n innerhal b der Gesellschaf t ein, sonder n befasst sich insbeson -
dere mit dem politische n Umgan g mit der jüngsten Vergangenheit . Dabe i schilder t 
er detaillier t un d kenntnisreic h zum einen Kontinuitäte n in Politi k un d Verwaltun g 
sowie den späten Beginn der Aufarbeitun g der Akten der Staatssicherhei t in der 
Slowakei. Zu m andere n erläuter t er prägnan t die frühe „Dekommunisierungs -
politik " (S. 99) sowie die umfangreich e Aktenöffnun g in Tschechie n -  un d die dami t 
einhergehende n Kontroverse n u. a. um das 2007 gegründet e „Institu t für das Stu-
dium totalitäre r Regime" . 

De r Band biete t einen guten Überblic k über die Auseinandersetzunge n in den 
Länder n Ostmittel- , Ost - un d Südosteuropa s um die Erinnerun g an den Zweite n 
Weltkrieg sowie die folgenden sozialistische n Regime . Di e Autore n analysiere n ver-
schieden e Medie n der Erinnerun g - Musee n in den Beiträgen zu Pole n un d Litauen , 
staatlich e Institutione n un d Gesetzesinitiative n im Fal l von Tschechie n un d der 
Slowakei, Denkmal e in Slowenien , Zeitzeugenbericht e ehemalige r jugoslawischer 
Staatsbürge r im Text von Bosiljka Schedlich . Dami t konzentriere n sich die meiste n 
Autore n auf öffentliche , insbesonder e politisch e un d geschichtspolitisch e Diskus -
sionen un d Entwicklungen ; nu r vereinzel t wird auf fachwissenschaftlich e Debatte n 
zu den einzelne n Themengebiete n eingegangen . Di e Autorengrupp e ist gemischt , 
nebe n Historiker n finden sich auch Beiträge von Journaliste n un d Mitarbeiter n von 
Stiftunge n un d Verbände n im Bereich der politische n un d historische n Bildung . So 
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entsteh t ein Panoram a der gegenwärtigen Geschichtskulture n Ostmittel- , Ost - un d 
Südosteuropas , dem ma n die Aufmerksamkei t eines breite n Lesepublikum s 
wünscht . 

Münche n Monik a Heineman n 

Marés, Antoine (Hg.): Lieux de memoire en Europe centrale. 

Institu t ďétudes slaves, Paris 2009, 197 S., zahlr. Abb. (Collectio n historiqu e de ITnstitu t 
ďétudes slaves 44), ISBN 978-2-7204-0455-9 . 

Wer unte r dem Tite l „Erinnerungsort e Zentraleuropas " ein ähnlic h umfassende s 
Werk wie das französisch e Vorbild erwartet, 1 wird bei diesem Sammelban d nich t 
fündig werden . Bereit s der Umfan g von knap p 200 Seiten kündig t an, was Antoin e 
Marě s in seinem Vorwort explizit sagt: Hie r werden nu r einige ausgewählte Erinne -
rungsort e Zentraleuropa s -  un d dami t sind Tschechien , die Slowakei un d Ungar n 
gemein t -  vorgestellt. Di e Erinnerungslandschaf t der Region vollständi g zu skizzie-
ren , sei allerding s von vornherei n nich t das Ziel gewesen. Stattdesse n problematisier t 
Marě s die Übertragbarkei t des Konzept s „Erinnerungsort " auf eine Region , dere n 
national e Konsolidierun g un d staatlich e Traditio n sich auffällig vom französische n 
Beispiel unterscheiden . So wie bereit s die „Deutsche n Erinnerungsorte" 2 deutlic h 
gemach t haben , solle in diesem Band gezeigt werden , dass „Erinnerungsorte " un d 
die mit ihne n impliziert e kollektive Identitä t auch in eine r Region fluktuierende r 
staatliche r Grenzen , späte r nationale r Unabhängigkei t un d gemischte r ethnische r 
Zusammensetzun g existierten (S. 9). Étienn e Francoi s führ t dies in seinem eige-
nen Beitrag, der die Entstehungsgeschicht e der „Deutsche n Erinnerungsorte " nach -
zeichnet , weiter aus, inde m er auf die -  im Vergleich zum französische n Beispiel -
größer e Relevan z von „geteilte n Erinnerungsorten " un d das höher e Ma ß an Ver-
flechtun g hinweis t (S. 16 f.). 

Die s ist der vorgestellte Leitfade n für die folgenden 13 Beiträge , dere n Qualitä t 
un d Ausrichtun g in für einen Sammelban d typische r Weise stark divergieren . De r 
Band untersuch t durchgehen d historisch e Erinnerungsorte , ein kulturalistische r An-
satz, durc h den auch kulturell e Erzeugniss e als bedeutsam e Erinnerungsort e gefasst 
werden - als naheliegend e Beispiele seien etwa „Babička " von Božen a Němcová , der 
kleine Maulwur f (krteček ) ode r auch tschechische s Bier genann t - , fehlt vollständig. 
Di e Beiträge befassen sich mit historische n Ereignissen un d großen Persönlichkei -
ten , in der großen Mehrhei t konzentrier t auf die Zeitspann e 1918-1989. 

De r Tite l des Bande s ist möglicherweis e irreführend , da nich t alle Autore n „Er -
innerungsorte " im strenge n Sinn e behandeln . Inde m Antoin e Marě s die Motivi k von 
tschechoslowakische n Briefmarke n über die verschiedene n Systembrüch e hinwe g 
analysiert , gibt er zwar ein gutes Bild der historisc h fundierte n Eigendarstellun g des 

Nora,  Pierr e (Hg.) : Les lieux de memoire . 3 Bde. Paris 1984-1992. 
Francois, Etienne/ Schulze, Hagen (Hgg.) : Deutsch e Erinnerungsorte . 3 Bde. Münche n 
2001. 



510 Bohemia Band 51 (2011) 

Staate s wieder. Aber handel t es sich bei Briefmarke n tatsächlic h um einen Erinne -
rungsor t un d nich t vielmeh r um ein Erinnerungsmedium , durc h das die jeweils 
dominant e Geschichtsdeutun g verbreite t wird? Die s trifft auch auf das von Pau l 
Gradvoh l vorgestellte „Hau s des Terrors " in Budapes t zu. So aufschlussreic h seine 
Rekonstruktio n der jeweiligen politische n Umständ e für die Entstehun g un d Um -
gestaltun g dieses Museum s auch sind, ist das Museu m selbst kaum ein Erinnerungs -
ort . 

Absicht des Bande s ist laut Vorwort , der französische n Leserschaf t eine Region 
nähe r zu bringen , die in Frankreic h ein „tote r Winkel" (S. 10) sei. Di e Autore n sind 
dahe r meist sichtlic h daru m bemüht , ihre teils sehr spezifischen Untersuchungs -
gegenständ e in den als unbekann t vorausgesetzte n politische n un d historische n Kon -
text einzubetten . Übertriebe n ha t es in dieser Hinsich t jedoch Mila n Zemk o mit sei-
nem Beitra g zum Slowakische n Nationalaufstan d (SNP) . Auch der Unwissend e 
erfähr t kaum etwas über den SNP , stattdesse n erschöpf t sich der Aufsatz in einem 
rech t oberflächliche n Überblic k über die Phase n der tschechoslowakische n historio -
grafischen Aufarbeitun g des SN P währen d der kommunistische n Zeit . De r Beitra g 
gipfelt in der Feststellung , dass die kommunistische n Machthabe r den SN P für sich 
beanspruch t un d alternativ e Interpretatione n unterdrück t habe n (S. 99 f.) -  eine 
Feststellung , die wenig originel l un d gewiss kein Spezifikum der SNP-Tradierun g 
ist. 

Aufgrund der französische n Provenien z des Bande s wird tschechoslowakisch -
französische n Verflechtunge n vergleichsweise viel Rau m gegeben. Mi t den Auf-
sätzen zu Austerlit z (Daniel a Tinková) , Ernes t Deni s (Doubravk a Olšáková) un d 
Erinnerungsorte n der tschechische n Minderhei t in Frankreic h (Jean-Philipp e Na -
mont ) 'wie auch durc h den Foku s andere r Beiträge auf etwa die Frankophili e der 
Erste n Tschechoslowakische n Republik , ha t der Leser die Möglichkeit , Aspekte des 
für ihn wohl wenig bekannte n tschechoslowakisch-französische n Wechselverhält -
nisses kennenzulernen . 

Di e restliche n Aufsätze widme n sich Persönlichkeite n 'wie Andre j Hlink a (Duša n 
Kováč) ode r Mila n Rastislav Štefáni k (Bohumil a Ferenčuhová) , anhan d dere r sich 
auch das tschechisch-slowakisch e Spannungsverhältni s besonder s gut nachvollzie -
hen lässt. Da s Kriegsgedenke n wird aufschlussreic h zum einen über die Entwicklun g 
der Denkmäle r für den Erste n Weltkrieg in Böhme n (Jiř í Pokorný) , zum andere n 
durc h eine differenziert e Studi e von Thoma s Hejd a zur Erinnerun g an das Ghett o 
Theresienstad t in der Tschechoslowake i präsentiert . Eine m „geteilte n Erinnerungs -
ort " 'widmet sich Gabriel a Kiliánov a mit ihre r Gegenüberstellun g der slowakischen , 
ungarische n un d österreichische n Deutun g von Devin . Un d schließlic h präsentier t 
Eduar d Mau r eine aufschlussreich e Studi e zu einem Typus eines Erinnerungsorte s in 
Böhme n - Berge -  un d zeichne t dessen Entwicklun g von religiösen Pilgerstätte n im 
Baroc k zu heiligen Orte n der Natio n im 19. Jahrhunder t nach . 

Insgesam t kan n der Leser aus dem vorliegende n Sammelban d viel Neue s un d 
Interessante s erfahren . Un d doc h weckt der Tite l Erwartungen , die die Textbeiträg e 
nich t einlöse n können . Di e regional e Streuun g ist bei der geringen Anzah l der Bei-
träge möglicherweis e zu groß, einige Aufsätze lassen sich schlich t nich t unte r den 
Tite l „Erinnerungsort " einfügen un d die theoretische n Überlegunge n des Vorworts 
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sowie des Beitrags von Étienn e Francoi s werden leider nich t weiter vertieft. Aller-
dings leistet der Band eine erste Zusammenstellun g von Erinnerungsorte n dieser 
Region . Di e offensichtliche n Leerstelle n in dieser kleinen Sammlun g sollten dahe r 
vor allem als Anspor n verstande n werden , diese zu füllen. 

Münche n Ulrik e Luno w 

Macura,  Vladimir: The Mystifications of a Nation.  The "Potato Bug" and Other 
Essays on Czech Culture. Translated and Edited by Hana Píchová and Craig 
Cravens. Foreword by Caryl Emerson. Introduction by Peter Bugge. 

The Universit y of Wisconsin Press, Madiso n 2010, 150 S., ISBN 978-0-299-24894-9 . 

I remembe r when I first cam e across Vladimir Macura' s work. I t was th e 1990s, and 
I was in graduat e schoo l wonderin g ho w to write a histor y of communis m tha t was 
no t just abou t th e Part y and its dissenters . I held Macura' s boo k "Šťastný věk" (Th e 
Joyou s Age, 1992) reverentially , for it spoke to th e possibilities of seeing what other s 
had not . I t is a sham e tha t a comprehensiv e selectio n of his work has no t been avail-
able in English unti l no w because althoug h Macur a was no t a historia n as such , his 
work speaks to th e wave of recen t new historie s of Easter n Europe . Semiotician s 
"love to demystify myths , thereb y disabling them, " Cary l Emerso n writes in th e 
preface , and tha t is indee d what Macur a does. Hi s exploration s are like small wreck-
ing balls in th e heavily built up landscap e of Czec h mythologizing . Yet Macur a is 
also entirel y sympatheti c to th e early constructio n of tha t landscape , recognizin g it 
as th e inevitable architectur e of a natio n lookin g to define itself so late in th e game. 
Th e presenc e of th e wreckin g ball, his work insists, is th e mar k of a nation' s progress 
and maturity . 

Han a Píchov á and Crai g Cravens , th e translator s and editor s of thi s volume , 
shoul d be applaude d for thei r Herculea n efforts in bringin g abou t thi s coUectio n of 
Macura' s various shor t essays spannin g from th e Nationa l Revival perio d to post -
communism . Th e prose is fluid and unhesitatin g as onl y th e best translation s can be. 
Since Macur a wrote for a Czec h audience , his essays are dotte d with shared cultura l 
touchstones ; for th e English-readin g audience , th e editor s have been carefu l to in-
clude explanator y footnotes . In addition , the y preface each essay with a shor t explana -
tion of th e them e or issue present . Thi s sense of a well thought-ou t volum e is bol-
stered by Pete r Bugge's introduction . Bugge point s to Macura' s start as a literar y 
historia n and his discovery in th e 1970s of th e Tart u Schoo l of semiotics , which fed 
his interdisciplinarit y and shifted his focus towar d a historically-base d cultura l stud-
ies. Bugge argues for th e interconnectednes s of Macura' s essays, which trac k "a uni -
que 'Czec h world ' or culture " (p. xviii), be it throug h a particula r aspect of th e 19' 
Centur y Nationa l Revival or a piece of propagand a of th e Stalinis t perio d or a seem-
ingly meaningles s detai l of post-communism . Bugge also offers reader s a master -
ful summar y of th e Nationa l Revival when , as he writes, "an entir e Czec h world was 
virtually spoken int o being" (p. xxi). Th e communis t period , he knows, need s less 
introduction . By being so mindfu l of thei r potentia l readers , th e collaborator s on thi s 
projec t have don e thei r utmos t to mak e th e antholog y accessible to all. 
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"Th e Mystification s of a Nation " is divided int o two part s (Par t I: Th e Nineteent h 
Century : Genesi s of a Natio n and Par t II : Th e Joyou s Age: Reflection s on Czecho -
slovak Communism) , reflectin g th e two historica l period s tha t are th e main focus of 
Macura' s semioti c forays. "Where Is M y Home?" , th e first essay of Par t I, effective-
ly sums up Macura' s understandin g of what th e Nationa l Revival mean t to Czec h 
nationhood . "Where Is M y Home? " is th e essay's title as well as th e openin g lamen t 
of th e Czech(oslovak ) nationa l anthem , and Macur a uses it to conside r which 
"space" (what "home" ) constitute d a Czec h nationa l Communit y at a tim e when its 
concret e manifestatio n seemed remot e and fantastica l at best. Hi s answer is tha t in 
th e 191 Centur y th e Czec h hom e was constructe d ou t of literatuře , offering enthu -
siasts a space tha t was in fact mor e concret e tha n anythin g eise available at th e time . 
Moreover , as th e next essay shows, th e words were what mattered , thei r authentici -
ty less so. In thi s feuilleton , from which th e antholog y takés its title , Macur a embra -
ces th e nineteent h Centur y tren d for "mystificator y high jinks" (p . 9), includin g for-
ged ancien t manuscripts . To his eye, th e motive s and effect of these infamou s doc -
ument s were little different from Josef Jungmann' s "legitimate " vision to publish 
Czec h scholarl y works on "physics, chemistry , mathematics , militar y science , aes-
thetics , philosophy , and so on " (p . 9), althoug h few coul d read the m and non e coul d 
yet use them . But thei r very existence staked ou t a claim for nationhood . Macur a 
does no t let it rest there , however ; he note s tha t these "mystificator y high jinks" did 
somethin g mor e — the y whette d th e Czec h appetit e for irony , creativity , and good 
old fun. Ho w eise, Macur a asks, are we to explain th e grandes t postwar Czec h illu-
sion: no , no t communism , but Jára Cimrman , th e fictiona l multi-faceted , know-it-al l 
genius and no w nationa l hero , autho r as well as subject of man y books, plays, and 
films. 

Macur a also inevitabl y confront s th e two pillars of th e Czec h myt h -  th e idea of 
(indeed , th e insistenc e on ) belongin g to "Centra l Europe " and th e country' s self-
defined role as a "bridge." Before Slav brotherhoo d proved rathe r unbrotherly , th e 
Czech s embrace d thei r Slavdom . I t was a tim e when it was good to be a Slav, who 
•wer e said to embod y th e positive values missing furthe r West. These Revivalist 
myth s abou t Slavdom later morphe d int o th e Centra l Europ e argument , reiterate d 
by even th e mos t questionin g of intellectual s after 1968. As for tha t bridge, Macur a 
does no t hold back: "Czec h nationa l identit y has nevěr been satisfied with th e type 
of pronouncemen t 'we are' ; it has always require d a different declaratio n of identi -
ty: 'we are, because we have a metaphysica l mission.' " (p . 48). Unlik e th e idea of 
Centra l Europe , th e bridge metapho r was no t resurrecte d for ideologica l purpose s in 
th e postwar era but stampe d ou t by th e powers-that-were , who were no t in favor of 
promotin g an easily traversed east-wes t pathwa y such as a bridge -  be it real or 
otherwise . 

Par t II , th e section on th e communis t and post-communis t years (Macur a died in 
1999), brings us int o th e 201 Centur y with accompanyin g images and photograph s 
which , again, give th e less knowledgeabl e reade r a chanc e to see what Macur a saw -
an anti-America n potat o beetle poste r aime d at children , a penci l sketch of Stalin and 
Gottwal d set against a hammer-and-sickl e emblazone d Czechoslova k flag, an adver-
tisemen t for th e Spartakiad , and th e before, after and after-afte r photograph s of 
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Stalin' s monumen t in Prague . Macura' s best know n essay on communis m is proba -
bly his exposé of th e 1950s propagand a surroundin g th e "American beetle " attac k on 
Czechoslova k potat o fields. Macur a point s ou t tha t th e nationa l "coUectio n and 
destruction " of th e bug culminate d in a "celebration " of th e Bloc as a "world of 
honorabl e labor " (versus th e dishonorabl e labor of th e capitalis t world) (p . 59). Th e 
Col d War divide and its accompanyin g myth s were furthe r reinforce d when Soviet 
pilot s arrived as saviors to help destro y th e bug whose carapac e was said to be mark -
ed with various fascist insignias, which no w represente d America n imperialism . In 
contras t to th e potat o bugs, Macur a shows us, Stalin and Gottwal d were invincible , 
even in deat h (Chapte r 8: Deat h of th e Leader) . Yet Alexander Dubcek' s mythi -
cizatio n was no t so different : accordin g to Macur a in "Chapte r 9: Symbo l with 
a Huma n Face, " he was cast as "Chris t Dubček " to "Judas Brezhnev, " and his life 
was "viewed against th e backdro p of th e station s of th e cross" (p. 70). 

Very different kind s of station s -  thos e of th e new metr o systém built to muc h 
fanfáre in th e early 1970s - offered little to orien t th e traveller below groun d to what 
lurked above. In his essay on th e metro , on e of th e longer pieces on th e communis t 
era, Macur a note s tha t nothin g is what it seems to be: th e Hradčansk á metr o stop is 
in fact nowher e nea r to Hradčan y (th e Castle) , and mos t statio n name s refer to "ideo-
logical values" rathe r tha n topographica l marker s (p . 78). Th e whole surrea l expe-
rienc e is punctuate d by "[t]h e voice ('screec h of a craze d teacher' ) driving childre n 
away from th e broke n white line alon g th e platform " (p . 82-83) . A mor e overt form 
of Foucaultia n contro l was packaged as fun and games in th e Spartakiad , an arena -
sized gymnastic s display held every five years in Prague , where th e possibilities of 
bot h yout h and Soviet friendshi p were on display as thousand s of Citizen s moved in 
mechanize d uniso n (Chapte r 12: Spartakiad) . Th e last thre e very shor t essays focus 
on th e post-communis t period ; námely , th e renamin g of streets , th e placemen t of th e 
metronom e in place of th e forme r Stalin statu e on Letná , and th e recen t fad for insis-
tin g on Celti c genealogica l roots . Thi s last essay is particularl y amusin g and demon -
strate s ho w within a mer e thre e pages, Macur a is able to brin g us back and forth 
throug h time , connectin g th e dot s where other s might no t see them . In answer to 
why every Czec h no w want s to be a Cel t rathe r tha n a Slav, Macur a remind s us of 
th e popularit y of th e Cel t in th e earlier "Revivalist dreams " and note s tha t th e "Celt s 
help us exten d Czec h histor y all th e way to antiquity , and toda y the y strengthe n us 
as we cut ourselves off from Slovakia" (p . 116). I t is th e last lines of thi s last essay of 
th e anthology , however, which encapsulat e th e playfulness tha t is th e hallmar k of 
Macura : 

And if we are ever beset with doubt s about Czech creativity, Czech aversion to violence, faith-
fulness to ideals, skillfulness and diligence, we can easily cast them away: it is the old creativi-
ty, aversion to violence, faithfulness, and diligence of the Celts. To doub t tha t would surely be 
foolish. 

In his preface , Cary l Emerso n refers to Macura' s shor t essays as "semio-feuille -
tons, " calling the m "marvelously humorou s and small" (p. xii). H e mean s thi s as a 
flatterin g contras t to Macura' s intellectua l inspiration , Yuri Lotma n (1922-1993) , an 
Estonia n semioticia n who introduce d th e notio n of a "semio-sphere. " Despit e Lot -
man' s Estonia n loyalties, writes Emerson , he nevertheles s was writin g within an 
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empir e and "a big-nation , big-influenc e aura clun g to th e project : an empir e of signs" 
(p . xi). Thi s implies , however, tha t Macura' s work is th e inevitable produc t of a small 
natio n (just as Lotman' s was th e inevitable produc t of an empire) . Yet Macur a is no t 
defined by his nation ; rather , in these essays, he defines his nation . H e does so with 
an ironi e twinkle in his sharp eye, all th e while catchin g what other s missed seeing 
or, mor e often still, hope d would be overlooked . 

Poughkeepsie , N Y Paulin a Bren 

Janoušek,  Pavel (Hg.): Dějiny české literatury [Geschichte der tschechischen Litera-
tur] I.  1945-1948,  II.  1948-1958,  III.  1958-1969,  IV. 1969-1989. 
Ústav pro českou literatur u AV ČR, Prah a 2007, 431 S., ISBN 978-80-200-1527-3 ; Prah a 
2007, 550 S., ISBN 978-80-200-1528-0 ; Prah a 2008, 688 S., ISBN 978-80-200-1582-9 ; Prah a 
2008, 977 S., ISBN 978-80-200-1631-7 . 

In ihre m Umfang , der Zeitspanne , die sie abdeck t un d ihre r thematische n Struktu r 
ist die „Geschicht e der tschechische n Literatu r der Nachkriegszeit " ein einzigarti -
ges Werk. Sie muss darübe r hinau s im Kontex t mit andere n großen Publikations -
projekte n des Institut s für Literatu r an der Akademi e der Wissenschafte n der 
Tschechische n Republi k wahrgenomme n werden , vor allem mit dem ge'waltigen 
„Biografische n Lexikon" , dessen Bänd e bereit s seit über zwei Jahrzehnte n erschei -
nen , un d der umfangreiche n Editio n von Texten zur Literaturtheorie . Alle zusam -
men ergeben einen Überblic k über die Geschicht e der tschechische n Literatu r der 
Nachkriegszeit , der deutlic h über die bloße Erfassun g biografischer un d bibliogra-
fischer Date n sowie des einschlägigen Textmaterial s hinausgeh t un d auch die große 
Masse an Teilstudie n zu den verschiedene n Problemfelder n -  wie der Zensur , dem 
Übersetzungswesen , der „Konsumliteratur " ohn e literarische n Anspruc h - inte -
griert un d dami t die Forschun g zum literarische n Leben in der Nachkriegszei t auf 
eine neu e un d breit e Basis stellt. 2 Diese s Werk ist das Ergebni s langjähriger Arbeit 
des mehrer e Dutzen d Mitarbeite r starken Team s am Institu t für Literatur , wobei ein 
Teil der Recherche n für das Biografische Lexikon bereit s vor der Revolutio n von 
1989 begonne n hat . 

„Di e Geschicht e der tschechische n Literatur " ist in vier in sich geschlossene 
Teilbänd e gegliedert, die alle ähnlic h aufgebaut un d mit einer C D versehen sind, 
die Aufnahme n bedeutende r Werke präsentier t -  Gedichte , Ausschnitt e aus Prosa -
werken , öffentlich e Reden , vor allem aber die Stimmen , die die einzelne n Epoche n 
des literarische n Geschehen s im Positiven wie im Negative n verkörpern . Jede r Band 
enthäl t die Teile „Literarische s Leben" , „Denke n über die Literatur" , ferner Ab-

Vgl. Lexikon české literatury . Osoby, díla, instituc e [Lexikon der tschechische n Literatur . 
Personen , Werke, Institutionen] . I-IV, Prah a 1985-2008. -  Eine Anthologie von Texten hat 
vorgelegt: Přibáň, Micha l (Hg.) : Z dějin českého myšlení o literatuř e 1945-1989 [Aus der 
Geschicht e des tschechische n Denken s über die Literatu r 1945-1989]. I-IV, Prah a 2001-
2005. 
Vgl. die faktenreich e Synthese von Holý, Jiří: Česká literatur a 4. Od roku 1945 do součas-
nost i [Die tschechisch e Literatu r 4. Vom Jahr 1945 bis zur Gegenwart] , Prah a 1996. -Ders.: 
Geschicht e der tschechische n Literatu r des 20. Jahrhunderts . Wien 2003. 
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schnitt e zu den verschiedene n Genres , also Poesie , Drama , Sachliteratur , populär e 
Literatur , Literatu r für Kinde r un d Jugendlich e un d schließlic h Literatu r in den 
Massenmedien . Stat t mit einem Anmerkungsappara t sind die Bänd e mit einem kom -
mentierte n Überblic k über Quelle n un d Literatu r ausgestattet , ferner mit eine r den 
Kapitel n entsprechen d gegliederten Bibliografie, einem Verzeichni s der Fotografien , 
Illustratione n un d Dokumente , schließlic h folgen ein Personenregister , ein Register 
der literarische n Werke un d ein Sachregister . 

Di e vier Bänd e sollen für vier Epoche n der tschechische n Literatu r seit 1945 ste-
hen . De m folgt auch die Gliederung , die die Jahr e 1945, 1948, 1958, 1969 un d 1989 
als Zäsure n setzt . Aber: Wurde hier nich t das chronologisch e Raste r der politische n 
Geschicht e einfach mechanisc h übertragen ? Einma l abgesehen davon , dass ma n 
fragen könnte , warum nich t 1956 ode r irgendei n Wendejah r Anfang der sechziger 
Jahre , sonder n gerade 1958 gewählt wurde un d ob es überhaup t sinnvol l ist, die Zei t 
von 1948 un d 1969 innerlic h zu gliedern . Siche r ist nich t zu leugnen , dass sich das 
literarisch e un d politisch e Leben wechselseitig beeinflussten . Doc h bekräftigt diese 
„Parzellierung " in unnötige r Weise die Diskontinuitäte n seit 1945, währen d die 
Kontinuitäten , Überlappungen , die persönliche n Verbindungen , die Verknüpfungen , 
die am Wohnor t ode r innerhal b einer Generatio n entstehen , ebenso ignorier t wer-
den wie das Fortdauer n pragmatisc h motivierte r Netzwerk e un d Bindunge n - denn : 
verschwinde n Gemeinschafte n etwa, wenn Vereine aufgelöst werden ? 

Di e wenig durchgedacht e chronologisch e Konzeptio n dieses großen Werkes führ t 
un s zur Frag e der Gesamtkonzeptio n bzw. dem Gesamtcharakte r der Arbeit: Was ist 
das eigentlic h für ein Werk? Da s Autorentea m betrachte t es offenbar als eine Syn-
these , doc h handel t es sich bei diesem Werk ohn e Anmerkungsapparat , ohn e klar 
definiert e Autorschaf t der einzelne n Teile, ohn e gründlich e Redaktion , in dem sich 
eine ganze Reih e von Angaben mehrfac h wiederhol t un d sich einige Passagen dia-
metra l widersprechen , tatsächlic h um ein „akademische s Handbuch " ? 

Exemplarisc h ist der wiederholt e Rückbezu g auf einige interpretatorisc h unge-
löste Problem e bei der Frag e nac h dem Charakte r der „normalisierten " Literatur -
zeitschrifte n „Tvorba " un d „Kmen " bzw. der Autore n aus dere n Kreis im vierten 
Band . Übe r „Kmen " heiß t es hier : „Di e politisc h korrekt e Ausrichtun g des Perio -
dikum s als Ganze s wurde dadurc h sichergestellt , dass es zunächs t als Beilage der 
Tvorba erschien , die von der kommunistische n Parte i herausgegebe n wurde , un d 
durc h die Tatsache , dass führend e Normalisiere r sie überwachten. " (S. 78) End e der 
achtzige r Jahr e war diese Zeitschrif t der „Geschicht e der tschechische n Literatur " 
zufolge sogar schlimme r als die Ideologiezeitschrif t der KSČ , also „Tvorba" , die 
„repräsentativ e Bühn e der Normalisierung " (S. 168). Un d dan n lesen wir unver -
mittelt : „Am kritischste n un d offensten formuliert e Jan Lukeš seine Standpunkte , 
dessen Texte schon seit dem Jah r 1978, als er kontinuierlic h in der Tvorba zu pu -
blizieren begann , eine deutlich e Belebun g der kritische n Publizisti k darstellten. " 
(S. 178) Waren „Tvorba " un d „Kmen " nu n Blätte r von Geschöpfe n der Normalisie -
run g un d Profiteure n der erstarrte n Zeit , die von der Chart a 77 bis zum Voraben d 
der Revolutio n von 1989 dauerte ? Ode r wurde n diese Zeitschrifte n zu Plattforme n 
einer kritische n jungen Generatio n -  zu der auch der inzwische n zum Klassiker des 
Fache s avanciert e Vladimir Macur a gehörte ? War Lukeš, der End e der achtzige r 
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Jahr e in der Untergrundzeitun g „Lidov é noviny " unte r dem Pseudony m „Unzeitig " 
publizierte , ein korrumpierte r Kollaborateu r ode r ein Repräsentan t der literarische n 
Opposition ? Ode r ander s gefragt: Wie konnt e es sein, dass sich ein Teil der nicht -
dissidentische n Jugen d gegen die alten Matador e des Regime s un d auch entgegen 
der Haltun g eines großen Teils ihre r eigenen Generatio n im offiziellsten Teil der 
Publizisti k durchsetze n konnt e un d dor t oft überau s kritisch e Rezensione n un d Stu-
dien veröffentlichte ? Ein Werk wie das vorliegend e sollte solch ein Phänome n zu 
erkläre n versuche n un d nich t nu r unaufgelöst e Widersprüch e präsentieren . 

Ein Handbuc h ist die „Geschicht e der tschechische n Literatur " -  trot z der reiche n 
Bebilderun g - sicher nicht : Fü r den gewöhnliche n Interessente n fehlt hinte r den mit -
unte r widersprüchlic h datierte n Einzelheite n un d einer Flu t von Informatione n eine 
klare Konzeption . Ma n vermisst die Diskussio n von Fakte n un d Deutunge n sowie 
die große interpretierend e Linie . So ergibt sich aus den fast 3 000 Seiten , von dene n 
viele aufschlussreic h sind, kein Gesamtbild . Im Buch selbst orientier t ma n sich 
schlecht , die Logik des Ganze n ist in unübersichtlich e kleine Teile zertrennt . Da s alte 
Konzep t der Literaturgeschichte , das von „große n Persönlichkeiten " ausgeht , wird 
verworfen (abgesehe n von der Einleitun g der Bände) , aber auch nich t durc h ein 
anderes , schlüssiges Konzep t ersetzt . 

Hie r dräng t sich die grundlegend e Frag e auf: Wenn wir un s durchau s berechtig t 
weigern, die Geschicht e der Literatu r als Geschicht e ihre r großen Persönlichkeite n 
zu schreiben , könne n wir dan n eine relevant e Geschicht e der Literatu r ohn e diese 
Persönlichkeite n schreiben ? Ist es möglich , eine Geschicht e der Kuns t ohn e Künstle r 
zu verfassen? Dar f ma n in einem solche n „systemischen " Verständni s von Kuns t 
Schlüsselautore n zu einer Numme r degradieren , so dass alle, weil sie gleich oft er-
wähn t wurden , als gleichermaße n wichtig erscheinen ? Ode r etwas zugespitz t for-
muliert : Ist Vladimir Hola n gleich Josef Peterk a ode r Josef Florian , Bohumi l Hraba l 
gleich Jan Kozá k un d Jan Pilař ? Wer sollte dem Leser den n wertend e Differenzie -
runge n anbieten , wenn es eine „Geschicht e der Literatur " nich t tut ? 

Suche n wir in der „Geschicht e der Literatur " nac h konkrete n Persönlichkeiten , 
so könne n wir mit Hilfe des Register s Informatione n über ihr Leben un d Werk 
zusammensuchen . Sollten wir aber wissen 'wollen, warum dieser ode r jener Auto r 
zum Beispiel Kultstatu s in dieser ode r jener Generatio n erlangt hat , warum gerade 
dieses eine Buch so großen Widerhal l bei den Lesern hervorgerufe n hat , weshalb 
einige -  verboten e un d nac h der Entfernun g aus den Bibliotheke n unzugänglich e -
literarisch e Texte in den fünfziger Jahre n un d noc h viel häufiger in den siebziger un d 
achtzige r Jahre n auf der Schreibmaschin e abgetipp t wurden , warum manch e ziem-
lich schwierige Texte wie z.B. Holan s „No c s Hamletem " (Ein e Nach t mit Hamlet ) 
über Jahrzehnt e als „Herzstücke " der tschechische n Literatu r galten , weshalb Auto -
ren wie Václav Havel , Mila n Kunder a ode r besonder s Josef Škvorecký Anklan g bei 
einem breite n europäische n Publiku m fanden , ja mitunte r eine globale Leserschaf t 
ansprachen , dan n finden wir auf die meiste n dieser Frage n keine Antwort . 

Di e „Geschicht e der tschechische n Literatur " stellt keine Frage n un d die Mehrhei t 
ihre r Autore n versuch t auch nicht , Antworte n zu geben. Aber schlimme r ist noch , 
dass hier nich t argumentier t wird, sonder n den Lesern lediglich die eigene Version, 
der eigene Blick auf die kulturell e un d literarisch e Realitä t vorgelegt wird. Es ist 
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davon auszugehen , dass ein Teil der Autore n den Beitra g zu dem Werk auf der 
Grundlag e größere r Arbeiten verfasst hat . Aber auch darübe r erfähr t ma n nichts . 

Un d dennoc h ist die „Geschicht e der tschechische n Literatu r 1945-1989" ein 
Werk, das nich t nu r für den Historike r zahllose Entdeckunge n berei t hält un d von 
unersetzliche m Wert ist: Den n jeder Band wird von einem ausführliche n Abschnit t 
„Literarische s Leben " eingeführt . Dies e Texte ha t ein Team unte r der Leitun g des 
Historiker s un d Literaturhistoriker s Pet r Čorne j erarbeitet . Nebe n Čorne j war in 
erster Linie die junge Forscheri n Kateřin a Brožová mit der Abfassung dieser Ein -
führunge n befasst, ferner habe n Duša n Tomáše k un d Pet r Šáma l ihre n Teil geleistet, 
von den alten Koryphäe n des Fach s beteiligte sich u. a. Jarosla v Med . Alles in allem 
umfassen diese vier Einleitungstext e knap p 500 Druckseiten . 

Hie r werden kompetent , durchdach t un d übersichtlic h die Wandlunge n der 
Kulturpoliti k un d der kulturelle n Atmosphär e charakterisiert , die legislative Grund -
lage des Kulturleben s un d Phänomen e wie die Zensu r für die vier Jahrzehnt e bis 
1989 skizziert . Di e literarische n Zeitschrifte n werden vorgestellt, Übersetzunge n aus 
andere n Sprache n angeführt , aber auch die Beziehun g tschechische r Literate n un d 
der tschechische n Gesellschaf t insgesamt zum literarische n Schaffen in der Slowakei 
abgesteckt . Di e Kontexte , in dene n sich die Literatu r entwickelte , in dene n sie lebte , 
sich mit den Bedingunge n ihre r Zei t auseinandersetzte , werden verdeutlicht . Es wird 
gefragt, wie die tschechisch e Literatu r mit der heimische n Gesellschaf t un d der 
Weltliteratu r kommunizierte , welche Narrativ e sie selbst schuf un d welche sie spie-
gelte. 

Diese r überau s inspirierend e un d gut lesbare Teil der „Geschicht e der tschechi -
schen Literatur " hätt e eine separat e Herausgab e als eigenständig e Publikatio n ver-
dient . Den n diese Synthes e der literarische n Kulturgeschicht e der Nachkriegszei t 
heb t sich nich t nu r vom Rest des verunglückte n Mammutwerk s ab, sonder n 'weist 
auch der so dringen d benötigte n moderne n Geschicht e der tschechische n Nach -
kriegsgesellschaft den Weg. Trot z der langen Reih e verdienstvolle r Teilstudie n zur 
politischen , Sozial-  ode r Wirtschaftsgeschicht e geht eine solche der tschechische n 
Historiografi e nac h wie vor schmerzlic h ab. 

Pra g Jiří Pešek 

Johann,  Klaus/Schneider,  Vera (Hgg.): HinterNational.  Johannes Urzidil. Ein Lese-
buch. (Mit einem Audiofeature von Ingo Kottkamp). 
Deutsche s Kulturforu m östliches Europa , Potsda m 2010. 370 S., ISBN 978-3-936168-55-6 . 

Scho n der Tite l der von Klaus Johan n un d Vera Schneide r herausgegebene n Antho -
logie von Texten von un d über Johanne s Urzidi l (1896-1970 ) weckt Interesse . De r 
von Urzidi l selbst geschaffene Neologismu s „hinternational " ist eine Chiffre für das 

Es ist symptomatisch , dass Kunst und Kultu r in den Kapitel n der neuen Synthese von 
Páne k und Tůma , die der Nachkriegszei t gewidmet sind, praktisch nich t vorkommen . 
Pánek,  Jaroslav/  Tůma,  Oldřich (Hgg.) : Dějiny českých zemí [Geschicht e der böhmische n 
Länder] . Prah a 2008. Eine gewisse Ausnahm e stellt hier der kurze Text von Tům a dar, 
„Protirežimn í opozice nového typu" [Eine gegen das Regime gerichtet e Oppositio n neuen 
Typs], der sich mit dem Vorabend der „Samtene n Revolution " befasst. Ebenda 448-450. 
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Lebenscredo des Prager deutschen Intellektuellen. Urzidil wollte damit seine spe-
zielle Position bezeichnen, die es ihm ermöglichte, manchmal engagierter, ein ande-
res Mal wieder distanzierter Beobachter zu sein und sich von der zu seiner Zeit all-
beherrschenden Ideologie des Nationalismus zu befreien: „Hinter den Nationen -
nicht über - oder unterhalb - ließ sich leben [...]" (S. 5). Schon dieser Akt der Selbst-
befreiung lohnt die (Neu-)Beschäftigung mit Urzidil. Doch wie entwickelte sich 
seine originelle Lebensdevise? 

Die Anthologie bietet wertvolles Material für die Beantwortung dieser Frage. Sie 
versammelt (in Auszügen) die literarischen und journalistischen Texte Urzidüs und 
bietet eine von den Herausgebern sorgfältig recherchierte und von Zitaten aus dem 
autobiografischen und literarischen Werk Urzidüs durchdrungene Biografie des 
Autors. Gleich im ersten Teil mit dem Titel „Passagen. Eine biographische Reise" 
(S. 13-68) wird Urzidüs einzigartige Stellung unter den Prager deutschen Dichtern 
rekonstruiert. Man könnte diese als ein extremes „Sowohl - als auch" bezeichnen: 
katholisch erzogen, mit starker Affinität zum Jüdischen, deutsch sozialisiert, aber 
von früher Kindheit an mit der tschechischen Sprache vertraut. Die Familie, die in 
einem Prager Arbeiterviertel wohnte, gehörte keineswegs zu der gehobenen Mittel-
schicht wie die meisten der deutschsprachigen Prager, doch lernte Urzidil bereits 
während seiner Gymnasialzeit in der Prager Neustadt die etwas älteren deutschen 
Prager Literaten persönlich kennen. „Im Namen der jungen Generation" (S. 34, 
224 f.) hielt er neben Max Brod und Hans Demetz eine Totenrede auf den 1924 ver-
storbenen Franz Kafka und wurde zum Mitglied des Prager Kreises, ohne allerdings 
mit seinen Gedichten große Erfolge feiern zu können. Urzidil knüpfte aber auch 
Kontakte zu den heute weltweit geachteten tschechischen Malern der Moderne, vor 
allem mit Jan Zrzavý blieb er lebenslang befreundet. Wissenschaftlich beschäftigte er 
sich mit dem Grafiker des böhmischen Barock Wenzeslaus Hollar und schrieb an 
seiner wertvollsten literaturhistorischen Arbeit, „Goethe in Böhmen". Sein Geld 
verdiente er bis zum erzwungenen Ausscheiden 1933/34 in der Presseabteilung der 
Deutschen Botschaft in Prag, außerdem schrieb er selbst - manchmal unter Pseudo-
nym - Beiträge für verschiedene deutschsprachige Periodika und Tageszeitungen. 

Diese eigenartige Position bewahrte er sich über die zahlreichen politischen 
Brüche hinweg: Er war ein „Vertriebener" aus Prag, doch vor den Nationalsozia-
listen war er schon (oder erst) 1939 geflohen. Literarisch stand er in der Tschecho-
slowakei im Schatten seiner überragenden Zeitgenossen, erst in der zweiten Hälfte 
der fünfziger Jahre gelang ihm der Durchbruch. Dazu trugen die Vertriebenenkreise 
in erstaunlich hohem Maße bei, die Urzidil dafür schätzten, dass er die entschwun-
dene Prager oder böhmische Welt in Erinnerungen und Träumen auferstehen ließ. 
Als erfolgreicher deutschsprachiger Autor kam er aus Amerika häufiger zu Lese-
und Vortragsreisen nach Westeuropa, in die mittlerweile kommunistische 
Tschechoslowakei kehrte er jedoch nicht einmal während des Prager Frühlings 1968 
zurück. 

Die Erinnerung an das Prag von Tschechen, Deutschen, Juden und Österreichern 
prägen sein literarisches und essayistisches Werk, wie aus dem nächsten Kapitel 
„Stationen" (S. 69-144) hervorgeht. Kaum ein anderer Autor bewegte sich mit einer 
solchen Souveränität im Grenzgebiet zwischen der Belletristik und der Historio-
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grafie, zwischen der fiktionalen und der realen Welt. Unter diesem Gesichtspunkt 
wäre es durchaus spannend, die Narrativität seiner Werke unter Berücksichtigung 
von Geschichtsdiskursen zu analysieren und damit zur Diskussion über das Ver-
hältnis zwischen Historiografie und Belletristik beizutragen. 

Inspirationen für sein Leben und Werk fand Urzidil bei vielen Künstlern, die im 
folgenden Teil des Lesebuchs „Gestalten" (S. 145-235) in Textauszügen vorgestellt 
werden. Die Auswahl entspricht der Breite der Interessen, denen Urzidil nachging. 
Sie zeigt auch Urzidils Humanität, seine weltbürgerliche Haltung und Toleranz: 

Ich war zeitlebens immer auf Seiten des Rechtes und der Mißhandelten, gleichgültig welcher 
Nation oder Religion sie auch angehören mögen. Sie interessieren mich nicht als Deutsche, 
Tschechen, Christen oder Juden, sondern einzig und allein als Menschen [...]. (S. 238) 

Das Zitat weist in die gleiche Richtung wie das etwas zu kurz geratene, aber sehr 
anregende Kapitel „Bohemismus-Hinternationalismus" (S. 237-248), das einige der 
publizistischen Texte Urzidils vorstellt. Die hier ausgewählten Beispiele illustrieren 
die Entwicklung von Urzidils Ansichten zur Tschechoslowakei, zu Masaryk und 
Beneš und vor allem zu den deutsch-tschechischen Kontakten. Urzidil erscheint als 
ein origineller Journalist und politischer Kommentator, seine Position ist nicht 
unähnlich der des tschechischen „enfant terrible" Emanuel Rádi. 

Dass sich die Herausgeber mit ihrem Protagonisten auch manchmal schwer taten, 
zeigt der Umgang mit einem Text, in dem dieser seine Ansichten zu den noch vagen 
Plänen einer Aussiedlung der Deutschen aus der Tschechoslowakei darlegte. Urzidil 
behauptete am 8. August 1941 in der New Yorker deutsch-jüdischen Exil-Zeitschrift 
„Aufbau" in dem Artikel „Die Zukunft der Tschechoslowakei", die Aussiedlungs-
pläne stellten vor allem ein logistisches Problem dar. Ethische und andere Probleme 
wie die Gefahr, seine Prager Heimat definitiv zu verlieren, kommen gar nicht vor. 
Die Beteuerungen der Herausgeber, Urzidil habe hier unter dem Eindruck der 
Gräueltaten, die die Nationalsozialisten an den Tschechen verübten (S. 32f), gespro-
chen, überzeugen nicht. Schließlich radikalisierte sich das Besatzungsregime erst mit 
Reinhard Heydrichs Ankunft im September 1941 und vor allem nach dem Attentat 
auf ihn und seinem anschließenden Tod Anfang Juni 1942. So liegt es nahe zu schlie-
ßen, dass es eher die Enttäuschung über die Zerschlagung der Republik und den 
Verlust seiner vertrauten Umgebung war, die den Prager Dichter zu diesem zwar 
menschlich verständlichen, doch ethisch äußerst zweifelhaften Statement 1941 
brachte. Zudem zeigt das Zitat, dass Urzidil sich den Prozess der Aussiedlung und 
Vertreibung mit allen Konsequenzen damals wohl noch kaum vorstellen konnte. 
Auf jeden Fall lag Urzidil der Gedanke fern, die Aussiedlung als einen Racheakt zu 
betrachten; 1960 schrieb er im Prolog zur Studie „Die Tschechen und Slowaken": 

So haben alle an der Geschichte der böhmischen Länder beteiligten Mächte ein wechselweise 
schwer belastetes Gewissen: Die Tschechen lasten auf dem ihrer Nachbarn, und die Nachbarn 
auf dem der Tschechen, wie denn zuletzt die von Prag ausgeübte Protektoratstyrannei das 
deutsche Gewissen für alle Zeiten schwer behelligen muß oder sollte, andererseits aber die 
indiskriminierte Austreibung der Sudetendeutschen aus ihren seit neun Jahrhunderten innege-
habten Wohnsitzen nie aufhören kann oder sollte, den drückendsten Block auf dem Gewissen 
der Tschechen darzustellen. (S. 245) 
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De n Abschluss der Anthologi e bilden zwei Abschnitt e zur Rezeptio n Urzidils . 
Unte r „Stimmen . Person , Werk, Wirkung " (S. 249-278) sind zuverlässig recherchier -
te Glosse n der Zeitgenossen , Literaturkritike r un d Wissenschaftle r versammelt , die 
sich mit Urzidil s Werk auseinandersetzten . Zuletz t werden drei schon frühe r publi -
zierte „Essays" (S. 279-311) der Literaturhistorike r un d Urzidil-Kenne r Hartmu t 
Binder , Pete r Demet z un d Gerhar t Trap p veröffentlicht . 

De r Anhan g des Lesebuch s biete t für einen Forsche r mehrer e wertvolle Stützen : 
Nebe n dem knappe n „Glossar " (S. 313-316) ausgewählte r nich t meh r geläufiger Aus-
drücke , den schon angesprochene n „Editorische n Notizen " (S. 317-321) un d dem 
übliche n „Literaturverzeichnis " (S. 342-364) muss die fleißige Arbeit der Heraus -
geber an den informationsreiche n „Kurzbiographien " (S. 322-339) von Personen , die 
Urzidi l persönlic h begegnet sind ode r sich mit seinem Werk auseinandersetzten , her -
vorgehobe n werden . Hilfreic h sind auch weitere Hinweis e auf Quelle n im Interne t 
bzw. Mediatheke n des Rundfunk s un d Fernsehens . 

Abgerunde t wird das breit e Angebot an Texten un d Informatio n von un d über 
Urzidi l durc h ein von Ing o Kottkam p zusammengestellte s Audiofeature , das nich t 
nu r die Stimm e Urzidil s ertöne n lässt, sonder n vor allem einen Eindruc k davon ver-
mittelt , wie das Prage r Deutsch , auch ein Thema , mit dem sich Urzidi l leidenschaft -
lich beschäftigte , frühe r einma l klang. 

Zusammenfassen d muss beton t werden , dass das von den Herausgeber n in akribi-
scher Arbeit zusammengestellt e Lesebuc h den ersten Zugan g zu Urzidil s interessan -
ter Biografie un d seinem facettenreiche n Werk ermöglicht . Zude m bereicher t das 
Kompendiu m die bohemistisch e Forschun g un d biete t wertvolle Anregunge n für 
weitere Arbeiten . 

Úst í nad Labem Mire k Něme c 

Weger, Tobias: Kleine Geschichte Prags. 
Friedric h Pustet , Regensbur g 2011, 175 S., 40 Abb., ISBN 978-3-7917-2329-7 . 

In einem knap p gehaltene n Taschenbuc h die tausendjährig e Entwicklun g der „Gol -
dene n Stadt " im Herze n Europa s wiederzugeben , ist nich t einfach , soll diese Arbeit 
einem wissenschaftliche n Anspruc h gerech t werden . Es gilt, die Einwirkun g der 
wechselvollen Geschicht e des Lande s -  seine politische , wirtschaftlich e un d kultu -
relle Entwicklun g - auf Prag , dessen Zentrum , zu untersuchen . U m es vorweg zu 
nehmen : Tobia s Weger ist es im Wesentliche n gelungen , dieser schwierigen Aufgabe 
zu genügen . 

Di e Gliederun g des Buch s folgt der historische n Abfolge der historische n Ent -
wicklun g Prags: von der legendenumwobene n Gründun g der Stad t um das 8. un d 
9. Jahrhunder t v. Chr . über dere n Aufstieg zur Residenzstad t der König e Böhmen s 
in der langen Period e des zweiten Jahrtausends ; seit 1918 schließlic h zur Hauptstad t 
in fünf wechselnde n Staatsformen . De r Auto r widme t sich in zehn Kapitel n den 
wichtigsten Ecksteinen , die die Prage r Siedlungsgeschicht e kennzeichnen . De r Rah -
men der Rezensio n beschränk t sich lediglich stichwortarti g auf einige Fakten , die 
dem Städtebil d Prags un d dessen Bewohner n bis zum heutige n Tag ihre n Stempe l 
aufdrücken . 
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Mi t der Einwanderun g von Slawen, den Vorfahren der tschechische n Bevölkerun g 
Böhmen s un d Mährens , im 5. un d 6. Jahrhundert s v. Chr. , der Errichtun g der Prage r 
Burg als Schutzschil d der beiderseit s der Molda u niedergelassene n Siedler im 9. Jahr -
hunder t un d der Verleihun g des Stadtrecht s an die Altstadt (1230) sowie die Klein -
seite als königlich e Stad t (1257) unte r den Přemyslide n sowie der Neustad t unte r 
Kar l IV. (1348) ist der Ker n der Prage r Innenstad t entstanden . In der Folgezei t sind 
in diesen Stadtteile n die zahlreiche n berühmte n Baute n errichte t worden , die den Stil 
der jeweiligen Period e verkörper n (z.B . der gotische St. Veitsdom , das Renaissance -
palais Belvedere , der Barockba u der St. Niklaskirch e sowie eine bunt e Vielfalt mo -
derne r Architektu r (Jugendstil , Kubismus , Funktionalismus) . 

Pra g zeichnet e sich von Anbeginn durc h seine Offenhei t aus. Bereit s zu Beginn 
des zweiten Jahrtausend s ließen sich deutsch e un d jüdische Kaufleut e nieder . So ver-
fügten die Jude n scho n im Jahr e 1124 über eine Synagoge, Händle r aus dem europä -
ischen Ausland un d dem Orien t bote n in Pra g fremdländisch e Waren an un d kauf-
ten in Pra g handwerklic h hergestellt e Erzeugnisse . Einwandere r assimilierte n sich im 
Laufe der folgenden Jahrhundert e sprachlich . Di e in Pra g residierende n Kaiser -  so 
etwa der Luxemburge r Kar l IV. im 14. Jahrhunder t sowie der Habsburge r Rudol f IL 
um 1600 - beriefen namhaft e Persönlichkeite n nac h Pra g - so die Baumeiste r der 
Spätgoti k Matthia s von Arras un d Pete r Parie r sowie die Physike r Johanne s Keple r 
un d Tych o de Brahe , die Meiste r des Baroc k Christop h Dientzenhofe r un d dessen 
Sohn Kilián Igna z schufen eine Vielzahl sakraler un d weltliche r Gebäude . Nich t nu r 
die Architektur , sonder n auch weitere Kunstgattunge n - die Malerei , die Musi k 
sowie die Literatu r -  kennzeichne n das vielfältige Kulturlebe n der Stad t un d ihre r 
Bewohne r über die ganzen Jahrhundert e hinweg. 

Alle Vorzüge Prags -  die Weltoffenheit , das einmalig e baulich e Städtebild , die in 
Wegers Arbeit zu kurz gekommen e wirtschaftlich e Kraft un d die sozialen Lebens -
bedinge n ihre r Bevölkerung , die kulturell e Vielfalt -  konnte n sich in Phase n politi -
scher Freihei t besonder s gut entfalten . Indesse n bot die Stad t währen d der Diktatu -
ren des 20. Jahrhundert s mitunte r ein triste s Bild: Ma n vergleiche etwa die Stad t 
unte r deutsche r Okkupation , währen d der fünfziger Jahr e ode r der Normalisierun g 
mit dem pulsierende n Pra g der Vorkriegsrepubli k ode r auch der kurze n Monat e des 
Aufbegehren s im Frühjah r 1968! 

Abschließen d seien einige Pluspunkt e des Büchlein s hervorgehoben , die eine bes-
sere Übersich t des gedrängte n Inhalt s ermöglichen . Die s sind im Anhang : eine aus-
führlich e Zeittafel , ferner ein Personen - un d zwei Ortsregiste r sowie schließlic h ein 
Verzeichni s der verwendete n Literatur . 

Bad Hombur g Jiří Kost a 

Orzoff, Andrea: "Battle for the Castle." The Myth of Czech oslov akia in Europe, 
1914-1948. 

Oxford Universit y Press, Ne w York 2009, 308 S., ISBN 978-0-19-53678 1 -2. 

Andre a Orzoff fügt sich mit ihre m Buch „Battl e for th e Castle " in die Reih e neue -
rer vor allem englischsprachige r Forschungsarbeite n ein, die dem politische n System 
der Erste n Tschechoslowakische n Republi k kritisch gegenüber stehen . Scho n der 
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Tite l mach t das deutlich , da er sich offenbar auf das zweibändige Werk von Antoni n 
Klime k bezieht , das auch in den Fußnote n prominen t auftaucht . Will ma n diese 
Sichtweise auf einen Nenne r bringen , so ist es wohl der, dass die Republik , wenn 
schon nich t wegen ihre r eigenen Fehle r zum Scheiter n verurteilt , sich doc h durc h 
permanent e Instabilitä t sowie politisch e Deutungskämpf e auszeichnete , die dem 
späte r vor allem im Exil konstruierte n harmonische n Bild nich t entsprächen . So hat 
Orzof f wohl in erster Linie die englischsprachig e (US-amerikanische ) Öffentlichkei t 
im Auge, der sie eine nac h wie vor verklärend e Perspektiv e vorhält . 

Ma n wird darübe r streite n können , ob dies als Anspruc h noc h sinnvol l formulier t 
werden kann , da sich sowohl in der englischsprachige n als auch in der tschechische n 
un d deutschsprachige n (letzter e rezipier t Orzof f nu r in sehr geringem Umfang ) 
Forschun g in breite r Fron t eine solche kritisch e (wenn auch in Einzelfälle n nac h wie 
vor verdammend e ode r lobpreisende ) Perspektiv e durchgesetz t hat . Da s unbenom -
men lässt sich sagen: „Battl e for th e Castle " löst diesen Anspruc h durchau s auf ge-
lungen e Weise ein. 

Nac h einigen eher einführende n Verortunge n des Masaryksche n Denken s im 
19. Jahrhundert , die vor allem das -  sicher größtenteil s zutreffend e - Bild eines pater -
nalistische n Liberale n zeichne n un d auf die Kompatibilitä t der Masaryksche n Philo -
sophie mit der späte r verfolgten Propagand a hinweisen , verfolgt Orzoff die Ent -
stehun g des neue n Staate s run d um die Aktivitäten der Auslandsgruppe . Es ist eine 
Kernthes e Orzoffs, dass in den Vorstellunge n Masaryk s un d Benešs „Erziehung " im 
Sinn e von Propagand a - un d zwar sowohl im Hinblic k auf die eigene wie auch die 
europäisch e Öffentlichkei t -  eine entscheidend e Rolle spielte. Überhaup t ließen sich 
auch späte r die Aktivitäten der „Burg " nu r unte r dieser Prämiss e sinnvol l verstehen . 
In Bezug auf dere n Versuch, Kontroll e vor allem über Publikationsorgan e auszu-
üben , ist das sicher schlüssig.1 

De r „Burg " als Macht - un d Propagandazentru m um Masary k un d Beneš ist dan n 
ein weiteres Kapite l gewidmet . Zu m Teil sehr überspitz t wird hier die mangelnd e 
demokratisch e Praxis der Politi k kritisiert , die Orzof f im Wesentliche n plausibe l un d 
im Einklan g mit dem Stan d der Forschun g auf die Dominan z der Exekutive , ver-
körper t in den beiden Institutione n „Burg " un d „pětka" , zurückführt . Hie r zeigt 
sich der wahre Hauptdarstelle r der Geschichte : Da s Außenministeriu m unte r Beneš 
bzw. dessen Dritt e Sektion . 

Im Folgende n entwickel t Orzof f ihre zweite Kernthese : De r Mytho s der Republi k 
entstan d als Produk t der Auseinandersetzunge n der Burg mit ihre n innere n wie 
äußere n Gegnern , teilweise geplant , teilweise als Nebeneffek t des tägliche n politi -
schen Kleinkriegs . Diese Auseinandersetzun g verorte t die Autori n dabe i sowohl im 
mythische n als auch im konkret-politische n Raum . Anhan d einer dichten , quellen -
gestützte n Schilderun g zeichne t sie hier die publizistische n Scharmütze l nach , die 
Masary k öffentlich vor allem mit den Vertreter n der politische n Rechte n führte . 

Diese These, die hier nur gestreift wird, hat die Autorin an andere r Stelle ausführlich erläu-
tert und begründet : Orzoff, Andrea: „Th e Literar y Organ of Politics": Tomá š Masaryk and 
Politica l Journalism , 1925-1929. In : The Slavic Review 63 (2004) 275-300. 
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Diese flankierte n den politische n Erfolg der Burg run d um die Affäre Gajd a sozu-
sagen diskursiv. 

Auch zum Kul t um Masary k stellt sie einige Überlegunge n an, wobei nich t deut -
lich wird, wie sehr das Mythosprogram m der Burg mit der kultische n Verehrun g des 
Präsidente n kongruen t war. De r Transpor t des Burgmytho s von der demokratische n 
Tschechoslowake i un d dem philosophisch-entrückte n Burgherre n Masary k erfolgte 
im In - wie im Ausland oft über Trivialliteratur , von der ein großer Teil direkt e finan -
zielle Unterstützun g von der Burg un d dere n Verlagshaus Orbi s erfuhr . Nebe n 
Masary k un d Beneš verweist Orzof f zutreffen d auf die wichtige Rolle , die etwa 
Kare l Čapek , vor allem aber der Burg personel l eng verbunden e forma l unabhän -
gige Zeitunge n wie die „Lidov é noviny " spielten . 

De r Erfolg der „inneren " Propagand a ließ sich im Ausland nich t wiederholen . 
Nebe n dem allgemein schwindende n Interess e der Großmächt e an Ostmitteleurop a 
charakterisier t Orzof f vor allem den Deutungskonflik t mit Ungar n nu r als sehr 
bedingte n Erfolg der Burg un d ihre s Außenministeriums . Eine r der interessanteste n 
Abschnitt e ist sicher die Schilderun g der Aktivitäten des Prage r P.E.N.-Klub s um 
Kare l Čapek , die exemplarisc h die enge organisatorisch e un d personell e Verflech-
tun g von Außenministeriu m un d Burgintellektuelle n sowie die doppelt e Richtun g 
der Propagand a nac h inne n un d auße n zeigt. 

Wie Orzof f zu Rech t feststellt, liegt hier noc h großes Potenzia l für vergleichend e 
Studien , da alle Nachfolgestaate n der Habsburgermonarchi e einen ähnliche n Dis -
kurs betrieben , der den europäische n Charakte r des Staate s un d seine Fähigkei t ak-
zentuierte , politisch e un d staatlich e Ordnun g zu garantieren . O b ma n hier so weit 
gehen kann , ein Osteurop a der Mentalitäte n zu diagnostizieren , das der spätere n 
Grenzziehun g durc h den Eiserne n Vorhan g vorausging, wie einleiten d angedeute t 
wird, darf aber bezweifelt werden . 

Im Zeiche n des heraufziehende n Zerfalls der Republi k zeigt Orzof f ein weiteres 
Mal , wie die Burg angesicht s der internationale n Lage zunehmen d isoliert wurde , 
zugleich aber ihre Propagand a unveränder t fortführte . Di e „Meistererzählungen " 
der Erste n Republik , die in der Folge den Mytho s meh r als alles ander e formulierte n 
un d weitertransportierten , Čapek s „Gespräch e mit Masaryk " un d Ferdinan d Pe -
routka s „Budován í státu" , entfaltete n zu dieser Zei t ihre Wirkung . De r diskursive 
Abgesang auf die Erst e Republi k in den Jahre n 1938-1948 konnt e den Mytho s der 
Burg nich t meh r beschädigen , im Gegenteil : Gegenübe r den Parteie n un d der Tages-
politi k erstrahlt e er ums o heller . 

Was die beiden Generalthese n des Werks betrifft, dass nämlic h zum einen der 
Mytho s der Burg im Rahme n der tagespolitische n Auseinandersetzun g zu großen 
Teilen bewusst gesteuer t entstand , zum andere n die Wirkkraft dieses Mytho s auch 
auf der Komplementaritä t von Inlands - un d Auslandspropagand a beruhte , so kan n 
letzter e deutlic h meh r überzeugen . D a Orzof f fast ausschließlic h die Binnensich t der 
Burgintellektuelle n wiedergibt , ist die Argumentatio n dort , wo die Rolle des Außen -
ministerium s un d seines Propagandaapparate s beschriebe n wird, sowohl dich t an 
den Quelle n als auch allgemein überzeugend . Inwiefer n aber der „Myt h of Czecho -
slovakia in Europe " -  so der Untertite l des Buche s -  auch den tschechische n 
Republikdiskur s schlüssig erklärt , muss dahingestell t bleiben . Daz u tragen Unklar -
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heite n in Method e un d Begriffsbildung bei: Trot z einleitende r Definitionsversuch e 
wird nich t rech t deutlich , was Orzof f mit dem Begriff „Mythos " bezeichnet . Er 
schwank t ständi g zwischen einer intentionale n Legitimationsfunktio n un d einem 
allgemeine n Diskursbegriff . D a diese Differenzierun g unterbleibt , lässt sich der all-
gemein e Nationaldiskur s nu r schwer von seiner „Burgvariante " unterscheiden , auch 
wenn Orzof f das zweifellos im Sinn hat . Gerad e in der Fundierun g des tschechi -
schen Nationsverständnisse s im 19. Jahrhunder t schein t Orzoff hier bei aller Kriti k 
aber selbst der suggestiven Kraft der Masaryksche n Geschichtsphilosophi e zu erlie-
gen. Masaryk s Behauptung , imme r un d zu jeder Zei t eine konsistent e Haltun g ver-
trete n zu haben , wurde bereit s von seinen Zeitgenosse n grundlegen d in Frag e ge-
stellt. Ein e Definitio n etwa des tschechische n Staatsrechtsbegriff s un d seiner diskur-
siven Verankerun g hätt e hier vielleicht geholfen . 

Ebenfall s begrifflich, aber auch grundlegen d methodisc h lässt sich die Gegen -
überstellun g von Mytho s un d Realpoliti k hinterfragen . Auch die „realpolitischen " 
Erfolge ode r Misserfolge der Burg konnte n ja nich t ander s als diskursiv verhandel t 
un d dargestell t werden . Zude m überzeug t der Hinweis , der Masarykkul t sei eine 
rein „zivile" Angelegenhei t gewesen, nicht . Ein e derar t scharfe Trennun g von Politi k 
un d Religion musst e ja gerade an dieser Stelle aufgeweicht un d auf wechselseitige 
Durchdringun g untersuch t werden . Zu guter Letz t sei auch darau f hingewiesen , dass 
die Schilderun g der Jahr e 1925-1929 un d 1930-1938 primä r als Krisenzeit , un d dami t 
die Übernahm e der Wahrnehmun g der Burg, nich t ganz unproblematisc h ist. Den n 
dadurc h gerät ein durchau s vorhandene r politische r Grundkonsens , der auch Geg -
ner wie Masary k un d Kramá ř bis zu einem gewissen Punk t zusammenrücke n ließ, 
etwas aus dem Blick. Gerad e eine breiter e Diskussio n des öffentliche n Auftreten s 
etwa von Antoni n Svehla, zu dem Orzof f einige aufschlussreich e Passagen beisteu -
ert , hätt e die Darstellun g eines permanente n ideologische n Kampfe s vielleicht relati -
vieren können . 

All diese Kritikpunkt e sollen aber nich t von den Stärke n der Arbeit ablenken : 
Orzof f zeigt nich t nu r die Mechanisme n der Propagand a auf, sonder n zeichne t auch 
ein sehr überzeugende s Bild der dichte n personelle n un d organisatorische n Verflech-
tunge n run d um die Burg. Auch die gegenseitige Determinierthei t von außen - un d 
innenpolitische m Erfolg, zumindes t in den Augen der Handelnden , ist eine wert-
volle Erkenntnis . 

Pra g Johanne s Gleixne r 

Osterkamp, Jana: Verfassungsgerichtsbarkeit in der Tschechoslowakei (1920-1939): 
Verfassungsidee - Demokratieverständnis -  Nationalitätenproblem. 

Vittorio Klostermann , Frankfurt/M . 2009, X u. 309 S. (Studie n zur Europäische n Rechts -
geschicht e 243), ISBN 978-3-465-04073-6 . 

Di e vorliegend e Arbeit, die auf der Dissertatio n der Autori n an der Universitä t 
Frankfur t am Mai n beruht , stellt die bisher fundiertest e Untersuchun g zu den Ent -
stehungsumstände n un d zum Innenlebe n des ersten tschechoslowakische n Verfas-
sungsgericht s dar. 
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Da s Buch gliedert sich in dre i Teile. De r erste beschäftigt sich mit der Schaffun g 
des Verfassungsgerichts in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k (1918-1938) . 
Osterkam p vollzieht hier die Ausarbeitun g un d die Interpretatio n des Verfassungs-
textes sowie un d insbesonder e des Gesetzesartikel s vom 9. Mär z 1920 über das 
Verfassungsgericht nach . Sie geht zude m auf die Stellun g des neue n Gericht s inner -
halb des politische n Systems ein un d weist kritisch auf das Fehle n einer wirksamen 
Vertretun g der nationale n Minderheite n des damalige n Vielvölkerstaate s Tschecho -
slowakei hin (siehe dazu die Fälle der Vertrete r deutsche r Nationalitä t Latka , Löwy 
un d Nussbaum , 82-84) . Es folgt eine präzise un d kenntnisreich e Untersuchun g der 
Misserfolge -  ander s lässt es sich nich t sagen - der Verfassungsgerichtsbarkei t in der 
ČSR . Ein Kernproble m war der sehr beschränkt e Kreis der Antragsteller , die eine 
Klage einreiche n konnte n (S. 12-32) -  letztlic h hatt e das Gerich t dadurc h kaum etwas 
zu entscheiden . Aus dieser Erfahrun g ha t die Tschechisch e Republi k nac h 1992 ihre 
Lehre n gezogen, inde m sie die „Tor e der Verfassungsgerichtsbarkeit " für natürlich e 
un d juristische Persone n ebenso geöffnet hat , wie für die regionale n Selbstverwal-
tungsorgane . Auch die juristische n Faktoren , die dem Verfassungsgericht die Arbeit 
schwer machte n -  u. a. die geringen Kompetenze n des Gericht s un d die auf dre i Jahr e 
nac h seiner Veröffentlichun g im Gesetzblat t beschränkte n Frist , innerhal b dere r das 
Verfassungsgericht ein Geset z auf seine Verfassungsmäßigkeit überprüfe n konnt e -
charakterisier t Osterkam p zutreffend . 

Ein e Stärke dieses ersten Teils liegt ferner darin , dass Osterkam p das Wirken des 
tschechoslowakische n Verfassungsgerichts im Kontex t des politische n Systems un d 
seiner Eigenarte n versteht . Daz u gehört e namentlic h die Tendenz , politisch e Ent -
scheidunge n auf dem Weg informelle r Übereinkünft e zwischen den politische n Par -
teien un d dem Präsidente n zu fällen. Di e dominant e Stellun g der Parteie n un d dere n 
versucht e Einflussnahm e auf die Entscheidungsfindun g wird als eine r der Gründ e 
dafür ausgemacht , warum es zwischen 1931 un d 1938 nich t gelang, das Verfassungs-
gericht den Herausforderunge n der Zei t anzupassen . In diesem Abschnit t fesseln die 
Portrait s der beiden Präsidente n des Verfassungsgerichtes, Kare l Baxa un d Jarosla v 
Krejčí . Un d auch die Portrait s der weiteren Verfassungsrichte r un d ihre r Stellver-
trete r öffnen den Bick auf einen bislang völlig vergessenen Bereich der tschechische n 
Verfassungsgeschicht e -  einschließlic h der persönliche n Konflikt e zwischen den 
tschechische n Rechtsexperte n (z.B . S. 231 f.). 

De r zweite Teil des Buche s ist den Streitigkeite n um den Charakte r der Er -
mächtigungsgesetz e un d der Rolle des Verfassungsgerichte s in dieser Auseinander -
setzun g gewidmet , die aller Wahrscheinlichkei t nac h das Schicksa l der Verfassungs-
gerichtsbarkei t in der ČSR besiegelt hat . Osterkam p nimm t die erste Entscheidun g 
des Verfassungsgerichte s von 1922 zur Verfassungswidrigkeit von Ermächtigungs -
gesetzen zum Ausgangspunk t un d verfolgt die Konflikt e des Gericht s mit den 
Regierungsparteien , die auf dieses Urtei l zurückgehen . Diese zogen sich durc h 
die gesamte Geschicht e der Erste n Republi k un d zeigen Auswirkungen bis in die 
Gegenwar t -  ha t doc h z.B. der Konflik t zwischen der katholische n Kirch e un d dem 
Staat um die Eigentumsverhältniss e des St. Veits-Dom s (die mit eine r Einigun g bei-
der Seiten beende t wurde ) seine Wurzeln in eine r Regierungsverordnung , die auf der 
Grundlag e eines ähnliche n Ermächtigungsgesetze s fußte . 
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Osterkamp widmet sich zunächst dem Ablauf des ersten Verfahrens vor dem 
Verfassungsgericht, dem Rechtsstreit über die Eingliederung der Gemeinden Weitra 
und Feldsberg in die Tschechoslowakei, und skizziert dann die Theoriedebatte zu 
dieser Frage. In dieser Diskussion, die sich über Jahre zog, meldeten sich auch aus-
ländische Verfassungsrechtler wie Hans Kelsen, Leon Duguit oder Maurice Hauriou 
zu Wort. Im Anschluss untersucht Osterkamp die beiden einzigen Entscheidungen 
des Verfassungsgerichtes, die zur Revision zweier auf der Grundlage eines Ermäch-
tigungsgesetzes verfügten Gesetze führten. Diese zwei Urteile fielen im Juni und Juli 
1939, und damit in einer Zeit, in der die Tschechoslowakei nicht mehr existierte, 
sodass sie keinen Einfluss auf die weitere Entwicklung hatten. Das gesamte Kapitel 
besticht durch die gründliche Analyse sowohl der verfassungsrechtlichen Situation 
als auch der Verhandlungspraktiken hinter den Kulissen. 

Der dritte Teil der Arbeit ist nicht ausschließlich dem tschechischen Verfassungs-
gericht gewidmet, doch gibt er einen guten Eindruck von der schwierigen Lage, in 
der dieses Ende dreißiger Jahre wirkte. Im Zentrum der Darstellung stehen hier die 
Probleme mit der deutschen Minderheit und ihrer politischen Repräsentation, die 
die Verfassungsgerichtsbarkeit insofern tangieren, als Verfassungsreformen nötig 
gewesen wären, um sie zu lösen. Ein Teil der Gesetzesentwürfe der Sudetendeut-
schen Partei aus dem Jahr 1937 (216 f., „Volkschutzgesetzanträge") bildete das Ge-
rüst für einen Zusatz, mit dem 1938 die das Verfassungsgericht betreffenden gesetz-
lichen Regelungen ergänzt wurden, und in denen den so genannten Volksgruppen-
organisationen, gegebenenfalls auch deren Abgeordneten und Senatoren, das Recht 
eingeräumt werden sollte, dem Verfassungsgericht Vorschläge zur Überprüfung 
der Verfassungsmäßigkeit von Gesetzen zukommen lassen zu können (S. 240). Eine 
Reihe von Vorschlägen hatten schon zuvor Fritz Sander und Hermann Raschhofer 
in ihren Publikationen vorgelegt, aber auch Hans Kelsen beschäftigte sich mit dieser 
Frage, als er 1936 nach Prag kam. Osterkamp ordnet diese Problematik zutreffend in 
den Kontext der Forderungen der anderen Minderheiten aber auch der Rufe nach 
Autonomie für die Slowakei ein, wobei sie die Reaktionen der tschechischen Seite 
nicht vernachlässigt. Der letzte Teil behandelt dann nur noch sehr knapp das weite-
re Schicksal der Verfassungsgerichtsbarkeit nach dem Zweiten Weltkrieg (251-254). 

Die Arbeit von Jana Osterkamp ist in mehrfacher Hinsicht verdienstvoll. Sie ist 
die erste Arbeit, die die Geschichte der Verfassungsgerichtsbarkeit in der Ersten 
Tschechoslo'wakischen Republik gründlich bearbeitet, und das nicht nur aus der 
Perspektive der deutschen, sondern auch der tschechischen Rechtsgeschichte. Die 
Schlussfolgerungen der Autorin sind dabei auch für die Gegenwart von Relevanz, da 
einige der Themen, mit denen das Verfassungsgericht damals beschäftigt war, auch 
heute noch virulent sind. Viele dieser Probleme stellten und stellen sich nicht allein 
in Tschechien - das macht das Buch auch für Rechtshistoriker interessant, die sich 
mit allgemeinen Fragen der Verfassungsgerichtsbarkeit beschäftigten. Osterkamp 
macht als erste in der deutschsprachigen Fachliteratur deutlich, dass mit der Ver-
fassungsurkunde vom 29. Februar 1920 die weltweit erste Möglichkeit einer abstrak-
ten Normenkontrollklage über eine spezialisierte Verfassungsgerichtsbarkeit ver-
ankert wurde. Das wird sogar in Tschechien häufig vergessen, wo stets der Einfluss 
Kelsens hervorgehoben und übersehen wird, dass es sich bei der Gründung um das 
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alleinige Ergebni s der Arbeiten an der Verfassung währen d der Jahr e 1919-1920 han -
delt , die keineswegs an die Konzeptio n des österreichische n Reichsgericht s von 
1867 anknüpften . Un d schließlic h liest ma n das Buch nich t nu r dan n mit Gewinn , 
wenn ma n sich für die Geschicht e der Verfassungsgerichtsbarkei t bzw. mit Rechts -
geschicht e der ČSR befasst. Sie ist auch für diejenigen von Interesse , die sich für die 
Stellun g der nationale n Minderheite n in diesem Staa t interessieren . Gerad e diese Pas-
sagen bringen auch für tschechisch e Experte n neu e Einsichten : In einem Rechtsstaa t 
wird Politi k mit Hilfe von Rechtsmittel n verwirklicht , un d diese wiederu m werden 
vom Verfassungsgericht kontrolliert . Dami t sind Verfassungsgerichte an die Sphär e 
der Politi k rückgekoppelt , die sie zwar nich t direk t formen , doc h über dere n Ein -
haltun g - gerade was die im Verfassungsrang stehende n Regeln betrifft -  sie wachen . 
Auch aus diesem Grun d ist die Nationalitätenfrag e als ein thematische r Schwer -
punk t der Arbeit gut gewählt: Den n sie war der Bereich , in dem sich die Verfas-
sungsgerichtsbarkei t der Erste n Republi k wirklich herausgeforder t sah un d in dem 
sie aktiv wurde . Di e Tatsach e allerdings , dass dieses Proble m letztlic h zum Unter -
gang des Staate s führte , kan n nich t dem unzureichen d funktionierende m Verfas-
sungsgerich t zur Last gelegt werden . 

Jan a Osterkam p hat eine gewaltige Meng e an Quelle n un d Dokumente n sowie 
die relevant e deutsch e un d tschechisch e rechtswissenschaftlich e Literatu r aus der 
Zwischenkriegszei t bearbeitet . Dami t ha t sie gezeigt, auf welch hohe m Nivea u sich 
die deutsch e Rechtsgeschicht e derzei t bewegt. Ich habe allerding s den Eindruck , 
dass ihre Arbeit dem tschechische n un d österreichische n Rechtswissenschaftle r 
aufgrun d der gemeinsame n Verfassungsgeschicht e un d vergleichbare r Problemlage n 
nähe r un d verständliche r als dem deutsche n Leser sein wird. Doc h liegt darin mög-
licherweise auch ein Vorzug, erfähr t der deutsch e Leser hier doc h viel über die 
Rechtswissenschaft , wie sie an der deutsche n Universitä t in Pra g betriebe n wurde . 
Auch biete t die Arbeit einen sehr guten Zugan g zu der zeitgenössische n rechtswis-
senschaftliche n Literatu r un d das anhan d der in ihre r Zei t zentrale n Konflikt e um 
das Wesen der Demokrati e un d des Rechtsstaates , die unte r andere m auf dem Fel d 
der Bemühunge n um eine Lösun g des Nationalitätenkonflikt s geführt wurden . Da s 
letzt e Wort in dieser Diskussio n wird jedoch vermutlic h niemal s gesproche n wer-
den . 

Brn o Jan Filip 

Lemberg, Hansi Marek,  Michaela/  Beneš, Zdeněk/Kováč,  Dušan (Hgg.): Suche 
nach Sicherheit in stürmischer Zeit. Tschechen,  Slowaken und Deutsche im System 
der internationalen Beziehungen der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. 

Klartext , Essen 2009, 449 S. (Veröffentlichunge n der Deutsch-Tschechische n und Deutsch -
Slowakischen Historikerkommissio n 16; Veröffentlichunge n zur Kultu r und Geschicht e im 
östlichen Europ a 31), ISBN 978-3-89861-127-5 . 

Di e Deutsch-Tschechisch e un d Deutsch-Slowakisch e Historikerkommissio n ha t in-
zwischen 17 Bänd e vorgelegt, die eine ganze Reih e von trinationale n Tagunge n zu 
ausgewählte n Problemfelder n der jüngeren Geschicht e un d Kultu r dokumentieren . 
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De r hier vorzustellend e Band behandel t Frage n der internationale n Beziehunge n 
in der ersten Hälft e des 20. Jahrhunderts . Nac h eine r gewohn t fundierte n Einfüh -
run g von Jan Kře n zur böhmische n Frag e in der deutsche n un d österreichische n 
Politi k vor 1918 setzen sich die ersten Beiträge mit der Zwischenkriegszei t ausein -
ander , wobei nebe n Frage n der internationale n Politi k zwischen Völkerbun d un d 
Locarn o (Eduar d Kub ů zu Benešs Politi k im Völkerbund , Pete r Krüge r zur europä -
ischen Sicherheitspolitik , Jindřic h Dejme k zur Außenpoliti k des Deutsche n Reiches ) 
auch Frage n des Minderheitenschutze s thematisier t werden (Beiträg e von Sabine 
Bamberger-Stemman n zu „Funktione n un d Anwendunge n des Minderheitenschut -
zes in der Zwischenkriegszeit " un d Bohumil a Ferenčuhov á zum Schut z der natio -
nalen Minderheite n im Völkerbund) . 

Eine n wichtigen thematische n Schwerpunk t bildet das Münchne r Abkommen , 
das u.a . in Hinblic k auf die Perspektive n Großbritannien s un d Frankreich s sowie 
die Rolle der Slowakei untersuch t wird. So dokumentier t der Beitra g von Jindřic h 
Dejme k den wachsende n Druc k des nationalsozialistische n Deutsche n Reiche s auf 
die Tschechoslowake i un d belegt die fatale Wirkun g der westlichen Appeasement -
Politi k -  Mitteleurop a zählt e eben nich t zu den zentrale n Interessensbereiche n Groß -
britannien s - , vor dere n Hintergrun d die großzügige Asylpolitik der Tschechoslo -
wakei nac h 1933 ums o bedeutende r un d mutige r erscheint . 

Di e folgenden Aufsätze werfen einen Blick auf die zunehmend e Abhängigkeit der 
Tschechoslowake i von der Sowjetunio n un d skizzieren den Weg in den Kalte n 
Krieg. Entscheidend e Schritt e zur Einbindun g in den neue n Ostbloc k waren hier die 
erzwungen e Ablehnun g des Marshallplans , die Slavomír Michále k untersuch t (Di e 
Tschechslowake i un d der Marshallplan) , sowie der Februarumsturz , dem sich Vilém 
Preča n in einem grundlegende n Beitra g näher t (De r Februarumstur z 1948 in der 
Tschechoslowake i im internationale n Kontext . Unmittelbar e un d langfristige 
Folgen) , in dem sowohl die Auswirkungen des Februarputsche s auf das internatio -
nale System im Allgemeinen wie auch die beiden deutsche n Staate n im Besondere n 
untersuch t werden . 

Jan Kře n skizziert das allmählich e Auftauche n der lange als unhistorisc h margina -
lisierten tschechische n nationale n Bewegung im Bewusstsein von Politi k un d Me -
dien im Deutsche n Reich , 'wobei die zentrale n außenpolitische n Perspektive n vom 
deutsche n Charakte r der Donaumonarchi e -  gewissermaßen als Gegenpositio n zum 
tschechische n Staatsrech t -  un d dere n dualistische r Struktu r ausgingen , der Ein -
fluss der Ungar n in Wien sogar explizit geförder t wurde . Mi t der wachsende n Ab-
hängigkei t der Habsburgermonarchi e vom Deutsche n Reic h -  Stichwor t Mittel -
europadiskussione n - wurde auch der Blick auf die nationale n Bewegungen , so der 
Tschechen , entsprechen d geprägt. 

Eduar d Kub ů setzt sich mit der Sicherheits - un d Minderheitenpoliti k nac h 1918 
in Europ a auseinande r un d weist auf das trügerisch e System kollektiver Sicherhei t 
hin , wie es der Völkerbun d vertrat . Dami t korrespondiert e ein Minderheitenschutz , 
der die scho n vor 1918 virulent e Problemati k der Minderheite n gerade nich t löste, so 
dass diese auch in der Tschechoslowake i lediglich in modifizierter , aktualisierte r 
For m erhalte n blieb. Zu r Minderheitenpoliti k konstatier t Eduar d Kub ů eine ge-
wisse Unstimmigkei t zwischen dem Anspruch , die tschechoslowakisch e Verfassung 
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nac h Schweize r Vorbild zu errichte n auf der einen , un d der Praxis, die Minderheiten , 
insbesonder e Deutsch e un d Ungarn , gemäß der Maxim e des Nationalstaat s vom 
Aufbau des Staate s fernzuhalten , auf der andere n Seite. 

Im Gegensat z zur häufigen , gleichwoh l wichtigen Fokussierun g auf innenpoliti -
sche Phänomen e bzw. auf Frage n des deutsch-tschechische n Zusammenleben s wird 
mit diesem Band überzeugen d gezeigt, welche Rolle die Außen - un d Sicherheits -
politi k un d das international e Mächtesyste m gespielt habe n un d wie stark Entwick -
lungen innerhal b der böhmische n Lände r un d der Slowakei von den übergeordnete n 
Koordinate n der Machtpoliti k determinier t waren . 

Weimar Steffen Höhn e 

Lacko,  Martin: Slovenské národně povstanie 1944 [Der slowakische National-
aufstand 1944]. 
Slovart, Bratislava 2008, 224 S., zahlr. Abb., ISBN 978-80-8085-575-8 . 

Jene r Aufstand , der im Spätsomme r 1944 auf dem Gebie t der Mittelslowake i aus-
brach un d das Lan d aus dem Lager der Verbündete n des nationalsozialistische n 
Deutschlan d herauslöse n sollte, ist im slowakischen öffentliche n Gedächtni s imme r 
noc h als „Slowakische r Nationalaufstand " veranker t un d nich t nu r die Benennun g 
verweist darauf , dass wir es hier nac h wie vor mit einem der „große n Themen " der 
moderne n Geschicht e dieses Lande s zu tun haben , an dere n Interpretatio n sich die 
Geiste r scheiden . Zwar sind Erinnerungsverpflichtunge n wie die Verneigun g vor der 
sowjetischen Hilfe , dan k der es gelungen sei, sich vom „Joc h des Faschismu s un d sei-
ner Helfershelfer " zu befreien , um den Weg in die licht e Zukunf t einer moderne n 
sozialistische n Industriegesellschaf t zu beschreiten , wie sie vor 1989 bestanden , 
inzwische n Vergangenheit . Doc h dauer n die innerslowakische n Auseinander -
setzunge n um den Stellenwer t un d die Traditionsfähigkei t des Staate s der Kriegs-
jahre für das slowakische Selbstverständni s an un d erfahre n in der Debatt e um den 
„National"-Aufstan d ihre Zuspitzung . 

Vorzustellen ist hier ein weitere r Beitra g in dieser Debatt e von einem der jüngeren 
slowakischen Historiker , der gleichwoh l bereit s mit mehrere n Werken vor allem zur 
Militärgeschicht e des Slowakische n Staate s hervorgetrete n ist sowie mit mehrere n 
beachtete n Quelleneditionen , u. a. von Situationsberichte n der Sicherheitsstelle n aus 
den Monate n Janua r bis August 1944. Jüngst ha t Marti n Lacko nu n ein gut lesbares 
Buch für ein größere s Publiku m vorgelegt, das mit ausgewählte m Bildmateria l an-
sprechen d gestaltet ist. Gegenübe r frühere n Darstellunge n fällt außerde m positiv 
auf, dass auch bisher weniger thematisiert e Aspekte Berücksichtigun g finden . So 
werden nich t nu r die verschiedene n am Widerstan d beteiligten Gruppe n ausführlic h 
vorgestellt, sonder n es wird zum Beispiel auf das Alltagsleben im Aufstandsgebie t 
eingegangen un d eindrücklic h gezeigt, dass End e 1944 un d Anfang 1945 auch die 
Slowakei in jene Gewaltgeschicht e einbezoge n wurde , die aus vielen Regione n vor 
allem des östliche n Europ a unte r deutsche r Besatzun g bekann t ist. 

Was jedoch an diesem , gegenüber frühere n Darstellunge n deutlic h facettenreiche -
ren Bild nac h wie vor befremdet , ist zum einen , dass Marti n Lacko darau f verzieh-
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tet , Ergebnisse der internationale n Forschun g einzubeziehen , die, zum Beispiel zur 
Einsatzgrupp e H , seit Jahre n vorliegen. So ist es vielleicht auch nu r folgerichtig , dass 
sich in fast jeder im Origina l wiedergegebene n deutsche n Bezeichnun g Schreibfehle r 
finden . Zu m andere n ist unübersehbar , un d hier ist anzuschließe n an die eingangs 
formulierte n Befund e zur innerslowakische n Selbstvergewisserung, dass auch Lacko 
mit seinem Buch eine geschichtspolitisch e Absicht verfolgt. So nenn t er als einen 
Anlass für sein Werk das Erschrecke n darüber , dass Ober - un d Mittelstufenschüle r 
kaum etwas über den Aufstand wüssten, un d wenn , dan n nu r über ein sehr verzerr -
tes Bild verfügten (S. 13). Auch wende t er sich trot z aller Verweise auf die hochgra -
dig umstritten e Erinnerun g an den Staat der Kriegsjahre an eine offenbar einmütig e 
Leserschaf t un d schreib t kontinuierlic h von „naš a spoločnosť" , also „unsere r Ge -
sellschaft". Fluchtpunk t seines geschichtspolitische n Beitrags ist dabei einma l meh r 
der eigene Staat . Folglic h kommentier t er zum Beispiel den Befund , dass keine der 
Widerstandsgruppe n die Beibehaltun g slowakischer Staatlichkei t zu ihre n Zielen 
zählte , als „seh r grundlegend e un d aus historische r Perspektiv e auch sehr traurig e 
Tatsache " (S. 30). Dami t nich t genug: De m Buch stellt er ein Zita t von Kare l Richte r 
voran , worin dieser sich in antisozialistische r aufklärerische r Manie r zur „Wahrheit " 
un d zu den „Helden " bekennt . Auch Lacko konstruier t ein Geschichtsbil d für die 
slowakische Gesellschaft , für das er „Wahrheit " in Anspruc h nimmt . Im Angebot 
ha t er außerde m ebenfalls „Helden " -  seine sind vor allem militärisch e -  un d die 
Hoffnung , seine Leserschaf t möge sich positiv zur slowakischen Staatlichkei t stellen . 

Wupperta l Tatjan a Tönsmeye r 

Odsun. Die Vertreibung der Sudetendeutschen. Dokumentation zu Ursachen, Pla-
nung und Realisierung einer „ethnischen Säuberung" in der Mitte Europas 1848/49-
1945/46.  Bd. 2: Von der Errichtung des „ Protektorats Böhmen und Mähren " im März 
1939 bis zum offiziellen Abschluss der Vertreibung Ende 1946. Auswahl und Zu-
sammenstellung Roland J. Hoffmann,  Kurt Heißig, Manfred Kittel. Bearbeitung 
Kurt Heißig, Gudrun Heißig, Anna Rohstock. 

Sudetendeutsche s Archiv, Münche n 2010, 891 S., ISBN 978-3-933161-08-6 . 

Zwische n dem Erscheine n des ersten un d des zweiten Bande s der Dokumentatio n 
zur Vertreibun g un d Zwangsaussiedlun g der Sudetendeutsche n sind zeh n Jahr e ver-
strichen . Als Gründ e geben die Herausgebe r den Wechsel in der Zusammensetzun g 
des Arbeitsteams , die Einstellun g der staatliche n Förderun g des Sudetendeutsche n 
Archivs un d eine angeblich fehlerhaft e Vorbereitun g durc h ihre Vorgänger an . Wäh-
ren d die Dokument e für die Jahr e 1939 bis 1941 noc h von der alten Arbeitsgrupp e 
ausgewählt un d wenig gekürzt wurden , habe das neu e Team , das die Auswahl der 
Dokument e zu den Jahre n 1941 bis 1946 verantwortet , stärker e Einschnitt e vorge-
nommen . Dokument e zur Neubesiedlun g des Sudetenlande s fehlten , heiß t es, um 
eine Überschneidun g mit dem Forschungsprojek t über „Migrationen " zu vermei -
den , also mit der Dokumentenreihe , die von Adrian von Arburg un d Tomá š Staně k 
erstellt wird. 
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Die kurze Einführung von Kurt Heißig unterscheidet sich von jener Roland Hoff-
manns zum ersten Band durch eine stärker „landsmannschaftliche" Tonlage, schlam-
pige Formulierungen und die offene Ankündigung, auf „Ausgewogenheit" zu ver-
zichten. Heißig schreibt, dass das neue Team Dokumente zur Vernichtung der Juden 
und zu den „Plänen der nationalsozialistischen Rassenpolitiker" weitgehend ausge-
lassen habe. Denn der Holocaust habe „kaum" eine Auswirkung auf die Vertreibung 
gehabt, die NS-Pläne seien erst nach dem Krieg bekannt geworden und hätten dann 
nur als Propagandamaterial gedient. Beide Behauptungen sind nicht richtig: Der 
Holocaust erleichterte den Alliierten, das Prinzip der Kollektivschuld zu vertreten 
und Deutschland sehr viel härtere Bedingungen als nach dem Ersten Weltkrieg ein-
schließlich der Vertreibungen aufzuerlegen. Zudem weist die massenhafte Beteili-
gung von Sudetendeutschen am Raubzug der „Arisierung" durchaus Parallelen zur 
anfangs „wilden" und später bürokratisch organisierten Aneignung deutschen Eigen-
tums durch tschechische Neusiedler nach dem Kriege auf. Die - zwar begrenzte 
Aussiedlung - von Tschechen und Ansiedlung von „Volksdeutschen", verbunden 
mit dem Blick auf die NS-Rassenpolitik in Polen, machten einem erheblichen Teil 
der tschechischen Bevölkerung klar, was ihnen nach dem Kriege drohen könnte. 
Über eine entweder noch im oder nach dem Krieg geplante Umsiedlung kursierten 
deshalb während des gesamten Krieges durch Tatsachen untermauerte Gerüchte, die 
in dem Sammelband auch dokumentiert werden. 

Trotz Heißigs Einleitung enthält der Band die bekannten Aussagen der NS-Füh-
rung in Berlin und Prag über die nach dem Krieg geplante „Umvolkung", Umsied-
lung und „rassische Bestandsaufnahme" der Tschechen, allerdings keine Dokumente 
über die schon während des Krieges unternommenen Schritte in diese Richtung wie 
die Zwangsaussiedlung von mehr als 75 000 Tschechen aus den radikal erweiterten 
und neu angelegten Truppenübungsplätzen, auf denen nach dem Kriege Deutsche 
angesiedelt werden sollten, über die weit fortgeschrittene „rassische" Untersuchung 
der tschechischen Bevölkerung oder die Halbierung der Zahl der tschechischen 
Gymnasiasten. Zu den Vertreibungsplänen werden Memoranden, Gesprächsproto-
kolle Edvard Benešs und Hubert Ripkas mit alliierten Staatsmännern und Gesand-
ten abgedruckt und die Argumente der „Treuegemeinschaft Sudetendeutscher Sozial-
demokraten" unter der Führung Wenzel Jakschs und bis 1943 auch der abgespalte-
nen Zinner-Gruppe gegen die Vertreibung dokumentiert, die sie gegenüber der 
tschechoslowakischen Exilregierung und den 'westlichen Alliierten vorbrachten. 
Ohne jegliche Quellenkritik wird die Behauptung eines sudetendeutschen Funk-
tionärs aus dem Jahre 1958 abgedruckt, nach der Henlein und seine Leute entsetzt 
über die „Ausrottungs- und Aussiedlungsabsichten" gewesen seien, die Frank in sei-
ner Karlsbrunner Rede von Ende März 1944 dargelegt habe (Dok. 272). In Wirk-
lichkeit hat Frank damals die Funktionäre des Sudetengaus zur kriegsbedingten 
Mäßigung ermahnt. An mehr oder weniger passenden Stellen bauen die Herausgeber 
Chruschtschows Aussagen in seiner Geheimrede von 1956 über die von Stalin 
befohlenen innersowjetischen Deportationen (Dok. 258), von Stefan Szende zum 
Nationalstaat (Dok. 259) und Raphael Lemkin zum Genozid (Dok. 304) ein. Völlig 
unklar (oder doch nicht?) ist der Einschub eines Dokumentenauszugs zur „Iglauer 
Volksinsel", in dem das Rasse- und Siedlungshauptamt der SS darstellt, dass die 



532 Bohemia Band 51 (2011) 

Deutsche n besonder s in der Zwischenkriegszei t Verluste gegenüber den Tscheche n 
erlitte n hätte n (Dok . 318). Fü r die ersten Monat e nac h dem Krieg bringen die 
Herausgebe r vor allem Zeitungs - sowie einige „Augenzeugenberichte " von Sude -
tendeutsche n über Grausamkeite n un d Mord e an Deutsche n in Landskron , Postel -
berg, Waltsch un d Aussig sowie den Brünne r „Todesmarsch" , ohn e sie mit der 
neueste n tschechische n Literatu r zu vergleichen , die wie die Werke Tomá š Staněk s ja 
nich t im Verdach t steht , die „Exzesse " zu beschönige n (Dok . 341, 362 f., 370, 394). 

Di e zum Teil zahlreiche n Kürzunge n in einem einzigen Dokumen t mache n in 
manche n Fälle n die Interpretatio n fast unmöglic h (siehe Dok . 100). Auch wird der 
Inhal t der ausgelassenen Teile nich t zusammengefass t wiedergegeben . Grundsätzlic h 
fehlen Fußnoten , un d zwar auch zu nich t ode r nu r schwer verständliche n Passagen 
(Was heiß t z.B. PU R im Dokumen t 201 ?). Di e Herausgebe r habe n sich darübe r hin -
aus nich t bemüht , kaum wahrscheinlich e Aussagen zu verifizieren , so die Behaup -
tun g der Exil-kommunistische n Zeitschrif t „Mlad é Československo" , dass Emanue l 
Morave c erklär t habe , die Tscheche n sollten nac h Russlan d auswander n (Dok . 209). 
Sie habe n sich nich t in der Fachliteratu r kundi g gemacht , um den Inhal t von Do -
kumente n einordne n zu können . So erfähr t der Leser z. B. nicht , dass der Absatz 
über die Sudetendeutsche n in dem Brief der Moskaue r KSC-Führun g vom 13. De -
zembe r 1943 gestriche n wurde (Dok . 249). Auch kleiner e Fehle r wären durc h Lek-
tür e der Sekundärliteratu r zu vermeide n gewesen, wie die falsche Zuordnun g von 
Latha m zeigt, hinte r dem die Herausgebe r einen konservative n Politike r vermute n 
(S. 165) -  in Wirklichkei t handelt e es sich um einen Mitarbeite r des Centra l Depart -
men t des Foreig n Office. 

Di e Herausgebe r habe n einerseit s veröffentlicht e Dokument e un d zahlreich e 
Artikel aus tschechische n un d britische n Zeitunge n sowie andererseit s unveröffent -
licht e Dokument e aus mehrere n Archiven in Tschechien , Großbritannie n un d Russ-
land , meist in Auszügen, abgedruckt . In allzu vielen Fälle n wird die Provenien z der 
Dokument e ungena u angegeben , was ein Wiederauffinde n so gut wie unmöglic h 
macht . Sehr häufig wird nu r das Archiv, nich t aber der Bestan d ode r gar die Signatu r 
eines Dokument s genannt . Da s gilt unte r andere m auch für die Bericht e deutsche r 
Kommuniste n an die Parteiführun g über die Behandlun g ihre r Genosse n un d übri -
gen Landsleut e durc h die Behörden . Hinte r der Angabe „Collegiu m Carolinum , 
München , Schriftgutabteilung , Faszike l Vertreibungsvorbereitungen " (z.B . bei den 
Dokumente n 202 un d 222) stehe n wohl zum großen Teil ein paa r Ordne r mit 
Dokumenten , die ich als Angestellter des Collegiu m Carolinu m für meine n Ver-
gleich dreie r Exilregierunge n kopier t un d dor t deponier t hatte . Zu vermute n ist, dass 
die fehlende n Angaben zu den Bestände n besonder s aus dem frühere n Staatliche n 
Zentralarchiv , dem heutige n Nationalarchi v in Prag , ähnlich e Ursache n haben . 

Als Ergebni s der Durchsich t ist festzuhalten , dass die Dokumentensammlun g 
wissenschaftliche n Ansprüche n keinesfalls genügt . Ein großer Teil der abgedruckte n 
Dokument e kan n nu r im Zusammenhan g mit der Fachliteratu r eingeordne t un d 
interpretier t werden . Sie ist aber wohl ohnehi n eher als Materialsammlun g für die 
Argumentatio n der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t vorgesehen . 

Berlin Detle f Brande s 
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Hahn, Eva/Hahn, Hans Henning: Die Vertreibung im deutschen Erinnern. Legen-
den, Mythos, Geschichte. 

Ferdinand Schöningh, Paderborn u.a. 2010, 839 S., 29 SW-Abb., 32 Tabellen, Karten, ISBN 
978-3-506-77044-8. 

Eva und Hans Henning Hahn geht es darum, „verzerrte Bilder der Vertreibung" 
(S. 17) aufzudecken. Das ist ein lohnendes Unterfangen, denn noch immer gibt es 
eine Menge zu tun, wenn man sich mit dem deutschen Erinnern an „Flucht und 
Vertreibung" der letzten Jahrzehnte beschäftigt. Zwar ist vieles inzwischen bekannt 
und sowohl im öffentlichen als auch im wissenschaftlichen Diskurs präsent, eine 
breite Zusammenschau fehlte aber bislang. 

Das Oldenburger Historikerehepaar legt mit der besprochenen Publikation nun 
ein Werk vor, das schon wegen seines Umfangs von mehr als 800 Seiten implizit den 
Anspruch erhebt, umfassend und differenzierend zu analysieren. Ihre langjährige 
Beschäftigung mit dem Thema findet hier ihren Höhepunkt - verdichtet auf eine 
Hauptthese: Die Geschichte der Erinnerung an die Zwangsmigration der Deutschen 
in der Bundesrepublik Deutschland ist durch eine gezielte Mythenbildung verschie-
dener Akteure geprägt. Dabei schöpfen Hahn und Hahn aus dem sehr Vollen. „Lasst 
Quellen sprechen" könnte ein zentrales Motto des Buchs lauten: Zitate beziehungs-
weise Zitatcollagen bilden ein Hauptelement und ermöglichen so manches Aha-
Erlebnis nicht nur für professionelle Leser: Eine der Stärken des gut lesbaren Buchs 
ist es, dass die vier Hauptkapitel in sich geschlossen sind und auch Quereinsteigern 
ohne langen Atem einen Erkenntniszuwachs bescheren. 

Die ersten einhundert Seiten entfalten bereits das ganze Panorama. In ihrer 
„Galerie der Erinnerungsbilder" wird die bis heute verwirrende Flut von Erinne-
rungskonstruktionen entfaltet. Dazu zählt beispielsweise neben dem wahrscheinlich 
nie endenden Spiel mit den Opferzahlen die „Sage von Hass und Rache", die Hahn 
und Hahn „mentalgeschichtlich" im Nationalsozialismus verorten (S. 89). An das 
Ende dieses einleitenden Essays stellen die beiden Autoren übergroß die Warnung, 
nicht „das Erinnern an die Vertreibung von ihrem spezifischen historischen Kontext 
zu entkoppeln". Diesen Kontext sehen beide zu Recht vorrangig im nationalsoziali-
stischen Vernichtungskrieg - ihrer Einschätzung nach das ausschließliche Movens 
der Vertreibung. Damit unterschlagen Hahn und Hahn jedoch unnötigerweise an-
dere Kontexte der Zwangsmigration, wie die europäische Umsiedlungspolitik nach 
dem Ersten Weltkrieg. 

Im nächsten Abschnitt werden „verdrängte Erinnerungen" (S. 113) sichtbar ge-
macht. Dazu zählen Hahn und Hahn vor allem die ihrer Ansicht nach bewusst 
ausgeblendeten Teilkomplexe der massiven Bevölkerungsbewegungen des Zweiten 
Weltkriegs, die das NS-Regime zu verantworten hatte, etwa die „Rückführung 
Südost" oder die umfangreichen Räumungen im Osten des Großdeutschen Reiches. 
In der „Gründerzeit des Erinnerns", der frühen Nachkriegszeit, habe eine Ent-
koppelung des Erinnerns vom historischen Kontext stattgefunden. Zielgerichtet hät-
ten bundesdeutsche Historiker und Politiker in einer konzertierten Aktion vor dem 
Hintergrund des Kalten Krieges nun einen Opferdiskurs initiiert und am Leben 
erhalten, der eindeutig völkischen Deutungsmustern gefolgt sei. Das „Problem ,des 
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deutschen Osten'" resultiere daraus, dass der Osten gar nicht so deutsch gewesen sei, 
wie nach 1945 oft unterstellt: „Die in der Bundesrepublik als Vertriebene bezeichne-
ten Menschen haben in den Jahren 1939-1949 aus mannigfachen Gründen ihre jewei-
lige Heimat verlassen, ihre Erfahrungen waren unterschiedlich, und so waren es auch 
die historischen Umstände, unter denen sie ihre Heimat verloren." (S. 485) 

Den völkisch ausgerichteten Vertriebenenverbänden sei es bis heute oft unter 
Mithilfe und/oder Duldung der Regierenden gelungen, die „Vielfalt des Erinnerns" 
an die Vertreibung zu dominieren - dass „die" Vertriebenen gelegentlich immer noch 
mit den Vertriebenenorganisationen gleichgesetzt werden, empfinden letztere als 
Erfolg. 

Aktuelle Brisanz gewinnt das Thema des Buchs vor dem Hintergrund des viel-
leicht wichtigsten geschichtspolitischen Projekts der Gegenwart: der geplanten Mu-
sealisierung des Erinnerungsortes „Flucht und Vertreibung" im Rahmen einer von 
der Bundesregierung geförderten Dauerausstellung in Berlin. Hahn und Hahn treibt 
die Angst um, dass der von ihnen diagnostizierte „Mythos Vertreibung" dort 
Eingang finden könnte - kaum gefiltert wäre dies ein letzter aber entscheidender 
Erfolg der Produzenten „einer Fabel, die nicht zum Nachdenken anregt, sondern 
wie ein Glaubensbekenntnis aufgenommen wird". (S. 629) 

Diese Angst besitzt vor dem Hintergrund der Debatte um ein „Zentrum gegen 
Vertreibungen" einerseits durchaus ihre Berechtigung - folgte man der geschichts-
nivellierenden Opfererzählung der Zentrumsbefürworter. Andererseits hat nicht zu-
letzt das 2010 von einer Initiativgruppe deutscher Historiker entworfene und von der 
gemeinsamen tschechischen und polnischen Historiker- bzw. Schulbuchkommission 
unterstützte alternative Konzept einer Dauerausstellung zu „Flucht und Ver-
treibung" gezeigt, dass die Deutungshoheit der Mythosproduzenten längst heraus-
gefordert ist. Ja, die zentrale Ursache für die Vertreibung der Deutschen, der Zweite 
Weltkrieg - die historischen Zusammenhänge insgesamt - , müssen deutlich hervor-
gehoben werden. Es muss auch weiterhin das immer noch fleißig betriebene Spiel 
mit falschen Zahlen, Jahresangaben und leichtfertigen Schuldzuweisungen diskutiert 
•werden. Und den persönlich Betroffenen der teilweise traumatischen Ereignisse und 
ihren Nachkommen sollte ein Ort jenseits politischer Indienstnahme geboten wer-
den, ohne gleich reflexhaft Revisionsmuswarnungen heraufzubeschwören. 

Mit ihrer voluminösen Streitschrift für ein „wahrheitsgemäßes" Erinnern an 
„Flucht und Vertreibung" haben Eva und Hans Henning Hahn einen wichtigen Bei-
trag zur öffentlichen Debatte geliefert. Das explizit nicht nur für ein Fachpublikum 
geschriebene Buch kommt aber mit einer in Teilen überzogenen Kollegenschelte 
daher und betont ausschließlich die völkischen Erinnerungstraditionen des deut-
schen Diskurses über deutsche Opfer. Sicher wäre es auch lohnend gewesen, zumin-
dest in einem Vergleichskapitel tschechische und polnische Erinnerungsmuster ein-
zubeziehen. 

Wenn demnächst in Berlin die oben angesprochene Dauerausstellung an Kontur 
gewinnt, wird man gerne das Buch der Oldenburger Historiker zur Hand nehmen, 
um zu prüfen, inwieweit sich die Ausstellungsmacher zumindest vom reichhaltigen 
Material zum „Mythos Vertreibung" haben inspirieren lassen. 
München K. Erik Franzen 
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Kaplan, Karel: Antonín Novotný: Vzestup a pád „lidového" aparátčíka [Antonín 
Novotný: Aufstieg und Fall des „ Volks"-Apparatschiks"]. 
Brno , Barrister & Principa l 2011, 342 S., ISBN : 8087474082. 

Kare l Kaplan s Rolle für die tschechisch e un d tschechoslowakisch e Zeitgeschichts -
forschun g kan n kaum hoc h genug veranschlag t werden . Fü r die Geschicht e der Jahr e 
von 1945 bis 1968 ist er einer der besten Kenne r der Materie , wahrscheinlic h sogar 
konkurrenzlos . In seinen Veröffentlichungen , dere n schiere Zah l überwältigen d 
ist, untersuch t Kapla n die Herrschaftspraktike n der Kommunistische n Parte i der 
Tschechoslowake i (KSČ ) un d dami t verbunden e Phänomene , seine besonder e Auf-
merksamkei t gilt dabe i den verschiedene n Forme n von Repression . Ebens o intensi v 
ha t er sich mit Wirtschafts - un d Sozialgeschicht e befasst. Niemand , der sich ernst -
haft mit tschechische r un d slowakischer Nachkriegsgeschicht e beschäftigt , wird auf 
das gründlich e Studiu m von Kaplan s Arbeiten verzichte n können . Diese Einsich t ha t 
den Brünne r Verlag Barriste r & Principa l vor einigen Jahre n dazu bewogen, aus-
gewählte Schrifte n Kaplan s zu veröffentlichen . Sie sollen die Ergebnisse seiner lang-
jährigen Forschertätigkei t bündel n un d zugleich das Werk des Autors , der vor allem 
Empirike r un d Analytiker ist, mit aussagekräftigen Synthese n zu einem entspre -
chende n Abschluss bringen . De r Verlag ha t dabei vorausgesetzt , dass Kapla n auf 
bereit s bestehend e Publikatione n zurückgreif t un d sie um neu e Erkenntniss e erwei-
tert . 

Kapla n ha t die Reih e mit zwei umfangreiche n Bände n der „Kronik a komunisti -
ckéh o Československa " (Chroni k der kommunistische n Tschechoslowakei ) eröff-
net, 1 in dene n er seine Forschunge n zu den Herrschaftspraktike n der kommunisti -
schen Partei , zur Herausbildun g des neue n politische n Systems nac h der kommuni -
stischen Machtübernahm e von 1948, den Veränderunge n in Gesellschaf t un d Wirt-
schaft , der Entwicklun g der Beziehunge n zwischen der herrschende n Mach t un d den 
einzelne n sozialen Schichte n sowie den Machtkämpfe n innerhal b der herrschende n 
Elite präsentiert . Dies e Darstellun g ergänz t er um die Porträt s führende r Politike r 
der Zeit . 

Di e vom Verlag anvisierte Synthes e stellt Kapla n jedoch auf seine eigene spezielle 
Art her . Di e ersten beiden Bänd e der Reih e will er lediglich als „Chronik " gelten las-
sen, in welcher er in einem stren g positivistische n Verfahren eine unglaublich e 
Meng e an Fakte n präsentiert , die er mit ausgiebigen Zitate n aus zeitgenössische n 
Dokumente n illustriert . Er liefert detailliert e Beschreibungen , bemüh t sich um die 
Objektivitä t eines distanzierte n Außenstehende n un d enthäl t sich wertende r Kom -
mentare . Konzeptionelle n Erwägunge n weicht er aus, zusammenfassend e Schlüsse 
ergeben sich eher wie unbeabsichtigt . Im Anschluss an die „Chronik" , sein seit 
1989 umfangreichste s Werk, veröffentlicht e Kare l Kapla n monografisch e Studie n 
zu den wichtigsten Vertreter n des kommunistische n Establishments . Nac h Portrait s 

Kaplan, Karel: Kronik a komunistickéh o Československa . Sv. 1: Dob a tání 1953-1956 
[Chroni k der kommunistische n Tschechoslowakei . Bd. 1: Das Tauwette r 1953-1956]. Sv. 2: 
Kořen y reformy 1956-1968. Společnos t a moc [Bd. 2: Die Wurzeln der Reform 1956-1968. 
Gesellschaf t und Macht] . Brno , Barrister & Principa l 2005 und 2008. 
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von Klemen t Gottwal d un d Rudol f Slánský2 widmet e er nu n seine Aufmerksam -
keit dem dritte n „Arbeiterpräsidenten " un d Erste n Sekretä r des Zentralkomitee s der 
KSČ Antoní n Novotný . In seiner Serie von Darstellunge n kommunistische r Haupt -
verantwortliche r verbinde t Kapla n ausnahmsweis e den Blick des fundierte n Histo -
rikers mit dem des informierte n Zeitzeugen : Er ergänz t seine Forschungsergebniss e 
um Beobachtunge n aus persönliche n Treffen mit Funktionäre n un d um Erfahrunge n 
aus Hinterzimmergespräche n mit Vertreter n des Parteiapparats , wodurc h ein far-
benreiche s un d plastische s Bild der kommunistische n Spitzenfunktionär e entsteht , 
so auch bei seiner Annäherun g an Antoní n Novotný . Auch dieses Buch greift auf 
früher e Arbeiten zurück , namentlic h auf „Mocn í a bezmocní " (Mächtig e un d Macht -
lose) 3 un d das gemeinsa m mit dem Publiziste n Pavel Kosatí k verfasste „Gottwaldov i 
muži " (Gottwald s Männer). 4 Dies e Texte hat Kapla n für die vorliegend e Arbeit um 
viel faktografische s Materia l erweitert , die Grundstruktu r des Textes un d ein 
Großtei l der Kapitelüberschrifte n sind aber unveränder t geblieben . Im Vergleich mit 
„Gottwaldov i muži " lässt sich jedoch feststellen , dass das neu e Buch weder inhalt -
lich noc h interpretati v einen bedeutende n Fortschrit t bringt . Im Gegentei l schein t es 
sogar, dass Kare l Kapla n seine Einsichte n auf begrenzte m Rau m deutlic h besser 
zur Geltun g bringen kann . In den vorhergehende n Publikatione n erscheine n seine 
Ausführunge n in sich geschlossene r un d zielgerichteter , vor allem aber verlieren sie 
sich nich t so sehr in einer Flu t bemerkenswerter , jedoch für das Gesamtbil d des 
Politiker s nich t übermäßi g wichtiger Details . Leide r ha t es Kapla n in seiner letzte n 
Arbeit auch unterlassen , die Memoire n weitere r Vertrete r des kommunistische n 
Establishment s (beispielsweise die Erinnerunge n Ot a Šiks) un d seine eigenen Beo-
bachtunge n einzubringen . Er arbeite t überwiegen d mit Materialie n der Partei -  un d 
Staatsorgan e beziehungsweise mit Akten der Staatssicherheit , die er in extenso 
zitiert , leider ohn e Anmerkungsappara t ode r ein Literaturverzeichnis . Ergänz t wer-
den die Zitat e durc h lange Auszüge aus den Erinnerunge n Novotnýs , die der 
Schriftstelle r Rudol f Čern ý Mitt e der siebziger Jahr e geschriebe n hat . D a sich Čern ý 
bei seinen Gespräche n mit Novotn ý meisten s keine Notize n gemach t ha t un d Mei -
nungsurteil e des ehemalige n Präsidente n im Nachhinei n aus den Tiefen seiner Er -
innerun g förderte , sind diese „Erinnerungen " nich t besonder s wertvoll bzw. in man -
che r Hinsich t vor allem Zeugni s der Gedankenwel t Černýš , der in seinen Überzeu -
gungen der orthodox-stalinistische n äußerste n Linke n sehr nah e stand . 

Es ist nich t sinnvoll , an dieser Stelle den Inhal t der einzelne n Kapite l ausführlic h 
zu referieren . In vielem knüpfe n diese an ander e Arbeiten Kaplan s an (insbesonder e 
die zwei Teile der „Chronik") , aus dene n er zahlreich e Abschnitt e in überarbeitete r 
For m übernimm t un d weiter ergänzt . Deswegen möcht e ich nu r auf jene Abschnitt e 
hinweisen , die unser e bisherigen Kenntniss e deutlic h erweitern . Zu diesen gehör t 
beispielsweise das Kapite l über die Entwicklun g der persönliche n Beziehun g zwi-

Ders.: Kronik a komunistickéh o Československa : Klemen t Gottwal d a Rudol f Slánský 
[Chroni k der kommunistische n Tschechoslowakei : Klemen t Gottwal d und Rudol f 
Slánský]. Brno 2009. 
Ders.: Mocn í a bezmocn í [Mächtig e und Machtlose] . Toront o 1989. 
Ders./Kosatík,  Pavel: Gottwaldov i muži [Gottwald s Männer] . Praha , Litomyšl 2004. 
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sehen Novotn ý un d Ludvík Svoboda , welcher nac h Chruschtschow s Eingreife n auf 
dem 10. Parteita g der KSČ im Jah r 1954 unauffällig seinen Weg zurüc k ins öffent-
liche Leben fand. Novotn ý war am politische n Comebac k des General s nich t inter -
essiert un d nachde m Svoboda in einem persönliche n Gespräc h Kriti k an den maß -
losen Repressionsmaßnahme n geübt hatte , sorgte der damalige Präsiden t dafür, dass 
der Ex-Verteidigungsministe r keine bedeutender e öffentlich e Funktio n meh r beklei-
den würde . De r alternd e Genera l bedauert e seine Kriti k später , er grämt e sich wegen 
Novotný s Desinteress e an seiner Perso n un d bemüht e sich, wieder in seine Näh e zu 
kommen , was ihm nich t gelang. Indesse n ließ sich Novotn ý einige Jahr e lang von 
Mensche n aus dem Umfel d des General s über dessen Ansichte n zur Politi k un d sein 
Verhältni s zur Parteiführun g informieren . Diese Informatione n sind ein ungewöhn -
lich deutliche r Beweis für Svoboda s Naivitä t un d seine mangelnde n Fähigkeiten , sich 
in politische n Frage n zu orientieren . Sie zeugen auch davon , dass die Wahl Svoboda s 
zum Staatsoberhaup t im Jah r 1968 nich t besonder s scharfsinni g war. 

Viele Detailinformatione n biete t auch der Abschnitt , der dem schwierigen Ver-
hältni s Novotný s zur Slowakei gewidmet ist. Hie r ist der Konflik t mit dem von 
ihm nu r widerstreben d rehabilitierte n Gusta v Husá k besonder s interessant . Kapla n 
setzt sich überzeugen d mit den Gründe n für Novotný s Unverständni s für die slo-
wakische Frag e auseinande r un d untersuch t die Wurzeln der gegenseitigen Anti-
pathi e der beiden Politiker , dere n Karriere n zum End e der sechziger Jahr e ganz 
unterschiedlich e Richtunge n nahmen . Kapla n ha t in diesem Zusammenhan g auf 
die vergleichsweise wenig bekannt e Tatsach e hingewiesen , dass Husák s Verhältni s 
zu Novotn ý nich t von Anfang an so negati v war, wie späte r gemeinhi n verbreite t 
wurde . Er erinner t daran , dass Husák , als er im Jah r 1963 um seine Rehabilitierun g 
in der Parte i kämpfte , Novotn ý gegenüber eine weitaus versöhnlicher e Haltun g (die 
selbstverständlic h zu einem gewissen Ma ß von Nützlichkeitserwägunge n bestimm t 
war) einnah m als gegenüber Viliam Široký ode r Kare l Bacilek, die seine Verurteilun g 
zu lebenslange r Haf t verantworte t hatten . Erst als Husá k erfuhr , dass Novotn ý nich t 
über das Angebot eine r loyalen Zusammenarbei t nachdachte , wandt e er sich völlig 
von diesem ab. 

Sehr interessan t sind auch die Passagen , die sich mit Novotný s Haltun g zum poli-
tische n Geschehe n zu Beginn der siebziger Jahr e beschäftigen - nu n in der Positio n 
einer Privatperso n mit suspendierte r Mitgliedschaf t in der KSČ . Damal s führte n 
Mitarbeite r des Innenministerium s un d Mitgliede r der Kommissio n mit ihm Ge -
spräch e über die Revision der politische n Prozesse . Di e Aufzeichnunge n aus diesen 
Verhandlunge n zeugen davon , dass Novotn ý trot z eines gewissen Maße s an Selbst-
reflexion ein orthodoxe r Kommunis t blieb. Er hieß den Einmarsc h der sowjetischen 
Armee gut, identifiziert e sich mit der Normalisierungspoliti k Husák s un d wider-
sprach strikt der Kritik , die aufgrun d der Lehre n aus dem Verlauf der Krise direk t an 
seine Adresse gerichte t wurde . Seine Haltun g in den letzte n Jahre n seiner eigenen 
Herrschaf t schätzt e er wiederhol t als kompromissberei t un d ziemlic h liberal ein. 
Auch sein kritische r Ton bezüglich Husá k mäßigt e sich etwas. 

Demgegenübe r schein t mir das Kapite l über Novotný s Beziehun g zur Armee 
wenig informativ . Ma n erfähr t kaum meh r Wissenswertes, auße r dass sich Novotn ý 
als oberste r Befehlshabe r der Armee in der Öffentlichkei t niemal s in Unifor m zeig-



538 Bohemia Band 51 (2011) 

te. Ebenfall s an ihre Grenze n stöß t die Arbeit im Kapite l über Novotný s Enga -
gemen t gegen den „Revisionismus" . Kapla n widme t sich hier vor allem der Unter -
suchun g nichtkonforme r Ansichte n un d kleinliche r Auseinandersetzunge n inner -
halb der Führungseben e der Marionettenparte i der tschechoslowakische n Sozia-
listen, welche die Bevölkerun g allerding s so gut wie gar nich t registrierte . Indesse n 
widme t sich Kapla n nu r am Ran d dem Verhältni s Novotný s zu den stärker werden -
den revisionistische n Tendenze n innerhal b der KSČ (vor allem bei den Vertreter n 
aus Kultu r un d Wissenschaft) , die um die Mitt e der sechziger Jahr e einen deutliche n 
Einfluss auf die öffentlich e Entwicklun g hatten . 

Kapla n such t in seinen Arbeiten intensi v nac h der „Wahrhei t der Vergangenheit" , 
die er vor allem in der vollständigen un d objektiven Beschreibun g des Vergangenen 
zu finden meint . Er orte t sie in historische n Dokumenten , die, wie er meint , für sich 
selbst spreche n - ohn e überflüssige Kommentar e un d Interpretationen , die bestimm -
te aktuell e politisch e Ziele verfolgen ode r gar die subjektive Einstellun g des Autor s 
zeigen könnten . Diese Vorgehensweise lässt sich mit Einschränkunge n bei problem -
bezogene n Monografie n akzeptieren , jedoch führ t sie un s im Falle biografisch orien -
tierte r Texte in eine Sackgasse. Di e trocken e Aufzählun g von Date n un d Fakte n 
ist nich t geeignet, ein in sich geschlossenes Bild des menschliche n un d politische n 
Profil s der Persönlichkei t des sechste n tschechoslowakische n Präsidente n zu liefern. 
Di e Method e kan n fehlend e Informatione n nich t ergänzen , etwa über Novotný s 
Prägun g durc h sein familiäre s un d soziales Umfeld , aus dem er stammte , es gelingt 
ihr auch nicht , ein ausgearbeitete s psychologisc h fundierte s Portrai t des Präsidente n 
zu ersetzen , welches die inner e Motivatio n hinte r seinem Verhalte n un d Handel n 
enthülle n könnte , un d es gelingt auf diese Weise auch nicht , einen tieferen Einblic k 
in Novotný s politische s Denke n zu geben. Kaplan s Monografi e fehlt zude m jed-
wede theoretisch e un d leider auch genrebezogen e Abgrenzung . Es handel t sich nich t 
um eine Biografie im eigentliche n Sinn e des Wortes , erfahre n wir doc h aus dem Text 
nich t einmal , wann un d wo Novotn ý zur Welt gekomme n ist. Di e Arbeit ist eher 
eine Aneinanderreihun g umfangreiche r Zitat e aus zeitgenössische n Dokumente n 
un d Novotný s Erinnerungen , die oftmal s ohn e erläuternd e Kommentar e angeführ t 
•werden . Kaplan s Text verbinde t so an vielen Stellen lediglich die verschiedene n 
zitierte n Auszüge, ohn e dabei irgendwelch e interpretative n Ambitione n zu verfol-
gen. Obwoh l Kaplan s Studi e eine Reih e von interessante n Informatione n un d Ein -
sichte n bietet , werden wir also auf eine echt e Biografie des Präsidente n der Tsche -
choslowakische n Republi k der Jahr e 1957-1968 weiter •warte n müssen . 

Pra g Zdeně k Doskoči l 
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Pospíšil, Filip/ Blažek,  Petr: „ Vraťte nám vlasy!" První manicky,  vlasatci a hippies 
v komunistickém Československu. Studie a edice dokumentů [„ Gebt uns die Haare 
zurück!" Die ersten Gammler,1 Langhaarigen und Hippies in der kommunistischen 
Tschechoslowakei. Studie und Dokumentenedition]. 

Academia , Prah a 2010, 589 S., zahlr. Abb., engl. Zusammenfassun g (Šťastné zítřky), ISBN 978-
80-200-1873-1 . 

Im August 1966 begann in der Tschechoslowake i eine republikweit e Aktion gegen 
„Langhaarige" , von der innerhal b zweier Monat e etwa 4000 Jugendlich e betroffen 
waren . Vordergründi g ging es darum , junge Männe r dazu zu zwingen, sich die Haar e 
schneide n zu lassen. Da s sollte durc h den direkte n Zugriff auf der Straß e einerseits , 
andererseit s durc h eine Medienkampagn e un d Maßnahme n erreich t werden , die 
männlich e Träger langer Haar e weitgehen d aus dem gesellschaftliche n Leben aus-
schlössen : Di e Restriktione n reichte n vom Verbot , öffentlich e Verkehrsmitte l zu be-
nutze n un d Kultureinrichtunge n zu besuchen , über die Anweisung an Inhabe r von 
Gaststätten , „Langhaarige " nich t zu bedienen , bis hin zum Verweis von Schule n un d 
Universitäte n un d der Kündigun g des Ausbildungs- ode r Arbeitsplatzes . Trot z die-
ses hohe n Maße s an Repressio n wurde das Ziel , bei jungen Männer n Kurzhaar -
frisuren verbindlic h durchzusetzen , nich t erreicht . Erfolg hatt e die Operatio n vom 
Spätsomme r 1966 aber an dem Punkt , den Filip Pospíši l in seiner Studi e als ihre n 
tieferen Sinn ausmacht : De r Staats - un d Parteiführun g sei es vor allem daru m gegan-
gen, über die Verteidigun g (klein-)bürgerliche r Werte gegen jugendlich e Norm -
abweichle r den gesellschaftliche n Konsen s über Moral - un d Normalitätsvorstellun -
gen zu bestätigen un d sich so bei der ältere n Generatio n Unterstützun g zu sichern . 

„Geb t un s unser e Haar e zurück!" ist -  um das gleich vorwegzunehme n - ein 
wirklich gelungene s Buch . Mi t der Aktion gegen „Langhaarige" , die auf eine Phas e 
der unsystematische n Disziplinierun g folgte, verhandel t es ein im Grund e genom -
men marginale s Ereignis , das dan n im breite n Kontex t un d unte r verschiedene n 
Fragestellunge n analysier t wird. Pospíši l schreib t dami t ein vielschichtige s Stüc k 
Gesellschafts - un d Herrschaftsgeschicht e der Tschechoslowake i kurz vor dem 
„Prage r Frühling" . De m Haupttei l des Buche s folgt ein Anhan g mit zeitgenössi -
schen Quelle n un d Fotografien , den Pet r Blažek zusammengestell t hat . 

Zunächs t wird die Welt der „Langhaarigen" , werden die jugendliche n Subkultu -
ren der sechziger Jahr e vorgestellt, wobei auch einige Akteure von damal s zu Wort 
komme n un d ausführlich e Vergleiche zu Jugend - un d Subkulture n in West un d Ost 
gezogen werden . Anhan d des Vorgehen s gegen die „Langhaarigen " wird dan n einer -
seits staatlich e Propagand a un d andererseit s die Umsetzun g politische r Vorgaben 
von der höchste n Eben e über die Justi z un d Polize i bis hinunte r zu Gesundheits -
un d Erziehungseinrichtunge n nachvollzogen . Da s ist ums o aufschlussreicher , als es 
bei der Maßregelun g nich t konforme r Jugendliche r ja meist um Verhaltensforme n 
ging, die gesetzlich nich t zu belangen waren un d somit mit „erzieherische n Maßnah -
men " -  wie dem Abführen zum Friseu r ode r im Falle der jungen Fraue n aus dem 

Fü r den Begriff „manicky " habe ich bislang keine auch nur annähern d überzeugend e Über -
setzung gefunden . Als Diminuti v des Frauennamen s Marie soll er signalisieren, dass lang-
haarige Männe r im Grund e genomme n keine „richtige n Männer " sind. 
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Umfel d der „Langhaarigen " entwürdigende n gynäkologische n Untersuchunge n -
„korrigiert " werden sollten . Doc h zeigt Pospíšil , dass diese Grenz e rasch über -
schritte n wurde , da der Staa t die Kriminalisierun g langhaarige r un d nichtkonfor m 
gekleidete r Jugendliche r aktiv betrieb : Ohn e Arbeit ode r Ausbildungsplat z machte n 
diese sich einer Straftat , des so genannte n „parasitäre n Verhaltens " schuldig . Aller-
dings war die Entlassun g meist auf ihr Äußeres zurückzuführen . Arbeitslosigkeit 
war also, ander s als die Propagand a behauptete , die lange Haar e bei Männer n mit 
Faulheit , Krankhei t un d sexueller Perversio n konnotierte , Resulta t des Vorgehen s 
gegen „Langhaarige " un d nich t Ausdruc k von dere n Lebenseinstellung . Pospíši l 
unterscheide t deutlic h zwischen dem Bedürfni s junger Menschen , durc h Kleidung , 
Frisu r un d Habitu s Distan z gegenüber den kulturelle n Norme n der Elterngene -
ratio n bzw. der Mehrheitsgesellschaf t auszudrücken , un d der expliziten Gegner -
schaft gegen das System, die, wenn sie den n entstand , in den meiste n Fälle n dem 
gesellschaftliche n Ausschluss un d der Sanktionierun g erst folgte. 

Ein gewisser Schwerpunk t der Untersuchun g liegt auf der Hauptstad t Prag , wo 
jugendlich e Subkulture n am weitesten verbreite t waren un d im Septembe r 1966 
unte r dem Mott o „Geb t un s die Haar e zurück!" eine Demonstratio n von Betroffe-
nen der Aktion gegen „Langhaarige " stattfand . Pospíši l ha t aber auch Bericht e über 
den Verlauf der Maßnahme n in andere n Städte n der Republi k ausgewertet , zude m 
enthäl t der Dokumententei l Materia l aus der gesamten Tschechoslowakei . So wird 
deutlich , dass die Anweisungen un d Richtlinie n aus der Hauptstad t lokal sehr unter -
schiedlic h ausgelegt un d durchgeführ t wurde n (etwa, wenn in der Slowakei die 
Quot e gefasster „Langhaariger " durc h das Hinzunehme n von Rom a hochgetriebe n 
wurde) . Un d es handelte n nich t alle beteiligten Institutione n un d individuelle n 
Akteure wie vorgesehen . Einige der Zeitzeugen , die damal s in die Fäng e von Erzie -
hungsinstitutione n ode r der Justi z geraten waren , erinner n sich daran , in psychiatri -
schen Klinike n Zufluch t gefunden zu haben . Da s musst e wiederu m nich t notwen -
digerweise ein Zeiche n der Parteinahm e für die als devian t abgestempelte n jungen 
Mensche n bedeuten , sonder n konnt e auch Ausdruc k des Wunsche s von Ärzten un d 
Psychiater n sein, sich ihr Handel n nich t vorschreibe n zu lassen. 

Di e Sympathie n für „Langhaarige" , Hippie s un d die Anhänge r verschiedene r 
Musikrichtunge n scheine n in der ältere n Generatio n ohnehi n verschwinden d gering 
gewesen zu sein. Di e Toleranz , die ihne n entgegengebrach t wurde , war offenbar nu r 
in der DD R ähnlic h niedrig . Pospíši l zitier t lediglich vereinzelt e zeitgenössisch e 
Stimmen , die das Rech t der Jugendlichen , sich nac h ihre n eigenen Vorstellunge n zu 
frisieren un d zu kleiden , verteidigten . Un d auch der überwiegend e Teil der Jugen d 
hielt sich mit Kriti k eher zurück . Immerhi n monierte n Studentenverbände , dass die 
neue n Studienordnungen , die ausdrücklic h auch die Pflich t zu „ordentlicher " Klei-
dun g un d Haartrach t enthielten , ohn e Rücksprach e mit Studentenvertreter n ver-
abschiede t worde n waren . Echt e Empörun g entzündet e sich daran , dass diese Vor-
schrift auch für die Freizei t galt, was in eine r Diskussio n in der Jugendzeitschrif t 
„Mlad ý Svět" als inakzeptable r Eingriff ins Privatlebe n abgelehn t wurde . Diese r ver-
gleichsweise zahm e Protes t war aber vor allem darau f zurückzuführen , dass Jugend -
liche , die aus dem engen Normenkorset t der sozialistische n Tschechoslowake i aus-
scherten , viel riskierten . 
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Pospíšils Studi e ist ein gutes Beispiel dafür, wie Repressio n im Sozialismu s als 
zentrale s Them a verhandel t werden kann , ohn e in platt e Dichotomie n von Staa t un d 
Gesellschaft , Herrschaf t un d Oppositio n zu verfallen. An manche n Stellen wirkt die 
Arbeit konzeptuel l allerding s etwas handgestrickt . Anstat t vergebens bei traditio -
nellen Totalitarismustheoretiker n Inspiratio n für die Deutun g des Nebeneinander s 
von auf den ersten Blick widersprüchliche n Haltunge n un d Verhaltensweise n der 
Jugendliche n zu suchen , hätt e der Auto r sich besser an Werken zur späten Sowjet-
unio n (z.B . Alexei Yurchak ) ode r DD R (z.B . Thoma s Lindenberger ) orientiert . Di e 
Stärke des Buche s ha t nich t zuletz t auch mit dem umfangreiche n Quellenmateria l zu 
tun , auf dem es basiert : Fü r alle Handelnde n komme n die verschiedenste n Stimme n 
zu Wort -  oft in unaufgelöste n Widersprüchen . Diese Vorsicht im Umgan g mit den 
Quelle n un d ihre r Interpretatio n ist definiti v kein Nachteil . 

Münche n Christian e Brenne r 

Górny, Maciej: „Die Wahrheit ist auf unserer Seite". Nation,  Marxismus und Ge-
schichte im Ostblock. 
Böhlau , Köln , Weimar, Wien, 2011, 440 S., ISBN 978-3-412-20702-1 . 

In polnische r Sprach e ist die Dissertatio n von Macie j Górn y bereit s 2007 erschienen , 
un d zwar unte r dem Tite l „Przed e wszystkim ma byč naród . Marksistowski e histo -
riografie w Europi e Srodkowo-Wschodniej " (Übe r allem ha t die Natio n zu stehen . 
Di e marxistisch e Historiografi e in Ostmitteleuropa) , der den Inhal t des Buche s 
eigentlic h besser trifft als der deutsche . Den n was Górn y vorgelegt hat , ist ein Ver-
gleich der polnischen , tschechischen , slowakischen un d der DDR-Historiografie . 
Di e Situatio n in Ungar n streift er indessen nu r am Rande , un d zwar meh r in politi -
schen Zusammenhänge n als in historiografischen , weitere Lände r des ehemalige n 
„Ostblocks " spielen kaum eine Rolle . Doc h schein t diese Herangehensweis e völlig 
legitim, un d das nich t nu r aus pragmatische n Gründen . Den n die vier Historio -
grafien, dene n sich Górn y widmet , stande n in Verbindun g un d interagierte n mitein -
ander . Von der Beziehun g zwischen der polnische n un d rumänische n ode r bulgari-
schen Geschichtsschreibun g weiß ma n weniger. Un d so fällt auch der Vergleich, um 
den sich Górn y vor allem im abschließende n Teil seiner Arbeit durchau s bemüht , 
hier auch viel schwerer . 

Górn y geht es nich t in erster Linie um die Entwicklun g der marxistische n 
Historiografi e in ihre r Gesamtheit , wie der Untertite l seines Buche s andeutet , ihn 
interessier t eher die Kontinuitä t innerhal b der nationale n Traditio n -  un d zwar ohn e 
Rücksich t auf bzw. trot z der neue n marxistische n Deutung . Er untersuch t also die 
Beziehun g zwischen Marxismu s un d Nationalismus , die national e Rezeptio n des 
Marxismus , wobei er selbstverständlic h nich t auße r Acht lässt, wie sich der Mar -
xismus in seiner marxistisch-leninistische n Ausformun g in der Sowjetunio n weiter-
entwickelte . 

Nebe n einer methodologische n Einführun g enthäl t das Buch dre i große Teile: De r 
erste ist der Sowjetisierun g der Wissenschaft in den Länder n Ostmitteleuropa s nac h 
dem Zweite n Weltkrieg gewidmet . Er befasst sich mit den Veränderungen , dene n die 
wissenschaftliche n Institutione n unterlagen , mit Zusammenkünfte n un d Konferen -
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zen der Zei t un d der Durchsetzun g des Marxismu s als wissenschaftliche r Methode . 
Hie r werden Frage n diskutier t wie die, inwiefern die „Gleichschaltung " den 
Vorstellunge n un d Forderunge n der kommunistische n Führun g entsprac h un d in 
welchem Ma ß sich die Historike r selbst -  un d unte r ihne n besonder s Angehörige der 
jüngeren Generatio n -  an diesem Prozes s beteiligten . De r zweite Teil vermisst dan n 
das Verhältni s von Marxismu s un d historiografische r Tradition . Fü r jede der ost-
mitteleuropäische n Historiografie n waren es ander e historisch e Schlüsselmomente , 
anhan d dere r sie ihre Beziehun g zur nationale n Vergangenhei t definiere n mussten , 
doc h vor diese generel l schwierige Aufgabe sahen sie sich alle gleichermaße n gestellt. 
Da s wird unte r andere m durc h die Kontinuitä t der tragende n Motiv e bzw. Theme n 
der einzelne n marxistische n Historiografie n unterstrichen , die trot z der ideolo -
gischen Um - un d Neubewertunge n hoc h war. Nich t weniger komplizier t ist der 
Vergleich der Haltungen , die die marxistische n Historike r zu ihre n Vorläufern ein-
nahmen : im tschechische n Fal l also zu Persönlichkeite n wie Františe k Palacký , Josef 
Pekař , Tomá š G . Masary k ode r Alois Jirásek. De r dritt e Teil schließlic h ist am stärk-
sten komparati v angelegt: Hie r geht Górn y den einzelne n Theme n marxistische n 
historiografische n Schaffen s nach . Unte r andere m interessier t er sich für die Deu -
tun g der Anfänge des Feudalismus , der antifeudale n sozialen Revolten , der Franzö -
sischen Revolutio n un d der Napoleonische n Kriege. Ferne r nimm t er die Inter -
pretatio n der Nationalbewegunge n des 19. Jahrhundert s in den Blick un d - gewis-
sermaße n als „Klassiker " marxistische r Geschichtsschreibun g - den „Einflus s der 
Große n Oktoberrevolution " auf die ostmitteleuropäische n Völker. 

Es ist nich t zu übersehen , dass sich Górn y vor allem mit der Situatio n nac h dem 
Zweite n Weltkrieg un d in der ersten Hälft e der fünfziger Jahr e auseinandersetzt . 
Anhan d dieser Zei t stellt er die Frage , was marxistisch e Historiografi e im „Ost -
block" eigentlic h war un d wie lange sie andauerte . Fü r die polnisch e Geschichts -
schreibun g könne n wir sagen, dass eine bestimmt e leninistisch e Version des Marxis -
mu s die gesamte stalinistisch e Zei t über vorherrscht e un d dann , wenn auch ver-
deckt , auf dem Rückzu g war, was in den andere n Historiografie n Ostmitteleuropa s 
nich t notwendigerweis e der Fal l war. So kehrte n in der Tschechoslowake i die Legi-
timations - un d Delegitimierungsstrategie n der stalinistische n Ära in den siebziger 
Jahre n -  also währen d der „Normalisierung " - massiv in die historisch e Wissen-
schaft zurück . Folglic h lassen sich bis mindesten s 1989 für das tschechisch e •wissen -
schaftlich e Milieu Element e marxistisch-leninistische r Historiografi e nachweisen . 
Vor allem die Leite r wissenschaftliche r Institutione n hätte n ihre Treu e zur kommu -
nistische n Parte i dadurc h demonstriert , dass sie die „Sprache " dieser Spielar t histo -
rische r Wissenschaft sprachen . 

Sieht ma n einma l von den Teilen zur Entwicklun g in Pole n ab, beruh t Górny s 
Arbeit überwiegen d auf publizierte m Material . Diese s Materia l ist allerding s mit 
Bedach t gewählt, vor allem für die fünfziger Jahre , die für das Buch zentra l sind, ist 
die Basis sehr breit un d ohn e Zweifel repräsentativ . Da s Gleich e gilt für die Se-
kundärliteratu r -  für alle vier Untersuchungslände r wurde die relevant e Fach -
literatu r berücksichtigt . 

České Budějovice Bohumi l Jirouše k 



Neue Literatur 543 

Černý, František: Normalizace na pražské filozofické fakultě (1968-1989)  [Nor-
malisierung an der Prager Philosophischen Fakultät (1968-1989)]. 
Filozofick á fakulta Univerzit y Karlovy, Prah a 2009, 239 S., ISBN 978-80-7308-276-5 . 

Holý, Jiří IVolná,  Katka: Tato fakulta bude rudá! Katedra české literatury Filo-
zofické fakulty Karlovy univerzity očima pamětníků a v dokumentech [Diese Fakul-
tät wird rot! Das Institut für Tschechische Literatur an der Philosophischen Fakultät 
der Karlsuniversität durch die Augen von Zeitzeugen und in Dokumenten]. 
Akropolis, Univerzit a Karlova v Praze , Prah a 2009, 726 S., ISBN 978-80-87310-03-8 . 

Di e Zeiten , in dene n sich die tschechisch e Historiografi e vor allem dadurc h hervor -
getan hat , dass sie „weiße Flecken " der politische n Geschicht e gefüllt hat , sind schon 
lange vorbei. Selbstverständlic h gibt es auf diesem Fel d imme r noc h viel Arbeit zu 
erledigen , doc h erfreulicherweis e widme n sich imme r meh r Historike r kultur - un d 
alltagsgeschichtliche n Themen , womi t zu einem lebendigere n Bild des Staatssozialis -
mu s in der Tschechoslowake i beitragen . Ein Beispiel für diese Entwicklun g ist die 
Geschichtsschreibun g zu Bildun g un d Schulwesen , die in letzte r Zei t eine wahre 
Blüte erfahre n hat . Diese r Aufschwung gründe t nich t nu r darin , dass das Them a 
Historiker n nah e ist -  schließlic h habe n sie das Bildungssystem alle selbst durchlau -
fen - , sonder n auch darin , dass in letzte r Zei t eine ganze Reih e von Erinnerunge n 
von Wissenschaftler n erschiene n sind, die sich mit ihre m eigenen Wirken ausein -
andersetzen . Di e Philosophisch e Fakultä t der Karlsuniversitä t erfreu t sich als ein-
flussreichstes intellektuelle s Zentru m mit zugleich hohe r symbolische r Bedeutun g 
naheliegende r Weise der größte n Aufmerksamkeit . Auch in den beiden hier rezen -
sierten Titeln geht es um die Prage r Alma Mater : Im ersten Fal l handel t es sich um 
die Memoire n von Františe k Černý , der Theaterwissenschaftler , Prodeka n un d nac h 
1989 Deka n der Philosophische n Fakultä t der Karlsuniversitä t war, im zweiten Fal l 
um die redigierte n Interview s mit einstigen Mitarbeiter n des Institut s für tschechi -
sche Literatu r an der Karlsuniversität . 

Františe k Černý š Text bildet ein geradezu ideales Pendan t zu den Dokumen -
ten , die unte r dem Tite l „Prověřen á fakulta" (Di e überprüft e Fakultät) ! erschiene n 
sind. Wurde hier die Normalisierun g an der Philosophische n Fakultä t un d dere n 
Funktionsweis e währen d der siebziger un d achtzige r Jahr e nachvollzogen , profi-
tier t Černý š Darstellun g vor allem davon , dass der Auto r trot z seiner exponierte n 
Positio n in den „Krisenjahren " (Prodeka n in den Jahre n 1966-1970) die Fakultä t 
nich t verlassen musst e un d das Geschehe n somit aus der Binnenperspektiv e verfol-
gen konnte . Dabe i veränder t sich sein Blick selbstverständlic h im Laufe der Zeit . 
Obgleich sein Einfluss damal s bereit s zurückging , erlebt e er den Antrit t des Nor -
malisierungsregime s noc h als hohe r Funktionsträge r der Fakultät . In den folgenden 
Jahre n betrachtet e er das Geschehe n aus der Perspektiv e eines zurückgedrängten , 
aber nich t entlassene n Theaterwissenschaftlers , der sich daru m bemühte , seine wis-
senschaftlich e un d pädagogisch e Autoritä t zu bewahren . Černý š Erinnerunge n kön -

Siehe dazu die Rezensio n des Autors in: Bohemi a 50 (2010) H. 1, 246-248. -  Die Rezensio n 
ist im Rahme n des Postdoc-Projekt s GA ČR P410/11/P15 2 entstanden . 
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nen nich t als Geschicht e der Theaterwissenschafte n dieser Zei t gelesen werden , 
könnte n zu eine r solche n Gesamtdarstellun g aber zahlreich e interessant e Informa -
tione n beitragen . Besonder n gelungen ist z.B. das Portrai t des ersten Dekan s wäh-
ren d der Normalisierung , Kar l Galla , dessen unumstritten e Wahl im Janua r 1970 zu 
einem bestimmte n Ma ß die Illusion nährte , eine Perso n aus den eigenen Reihe n 
könn e dem Druc k von auße n widerstehen . Gall a erfüllte diese Hoffnunge n nicht , 
vielmeh r kontrolliert e er den Ablauf der Säuberunge n in der Parte i un d beim 
eigenen Persona l zynisch . De r zweite, im Septembe r 1973 an der Philosophische n 
Fakultä t installiert e Deka n repräsentiert e dan n den klassischen Typ des von auße n 
kommende n „verlässliche n Parteibürokraten" : Václav Ráb war zuvor an der Politi -
schen Hochschul e des Zentralkomitee s der KSČ täti g gewesen un d blieb bis 1986 
Dekan . 

Ähnlic h wertvoll sind Černý š Ausführunge n über den Zulassungsmechanismu s 
zum Studiu m (S. 58), über die Atmosphär e zwischen den Pädagoge n („Offe n konn -
te ich eigentlic h nu r mit eine r Handvol l Kollegen un d Kolleginne n reden" ; S. 29) un d 
über das Verhalte n der meiste n Studenten , die seinen Worte n zu Folge „misstrauisc h 
waren un d die darübe r hinau s jeder zusätzliche n Tätigkei t auswichen " (S. 59). Nich t 
uninteressan t ist auch seine Äußerun g zur Unterzeichnun g der „Anticharta" : Dies e 
habe ihn seinerzei t nich t besonder s „gequält" , obwoh l er sich „wiede r einma l vom 
Regim e erniedrig t un d entehrt " (S. 56) gefühlt habe . 

De n Umbruc h vom Novembe r 1989 schilder t Čern ý authentisc h als über -
raschend : Nu r wenige Mensche n rechnete n damal s mit dem Fal l des Regimes . In der 
Folge der Revolutio n gelangte Čern ý auf die Positio n des Dekans . Seine Erinnerun -
gen bilden ohn e Zweifel eine wichtige Quell e für die Geschicht e der Normalisierun g 
im Bildungswesen . Bedauerlic h ist allerdings , dass es ihm nich t gelungen ist, gegen-
über dem eigenen Handel n eine ähnlic h kritisch e Distan z zu entwickel n wie gegen-
über der Fakultä t währen d der siebziger un d achtzige r Jahre . An seine Stimmabgab e 
bei der Wahl Galla s erinner t er sich nich t meh r un d die Bemerkunge n über die 
„Anticharta " erscheine n doc h irgendwie lakonisch . Es geht dabe i gar nich t um ein 
Schuldbekenntnis , doc h dräng t sich die Frag e auf, was un s die so häufig gehörte n 
Phrasen , ma n könn e sich „nich t erinnern " ode r der Leser sei unfähig , sich die dama -
ligen Verhältniss e vorzustellen , über die Reflexion des Verhältnisse s zwischen Indi -
viduum un d Regim e aussagen. 

Währen d sich die Memoire n von Čern ý vor allem der Zei t der Normalisierun g 
•widmen , ha t sich das Projek t unte r der Leitun g von Jiří Hol ý un d Katk a Volná ein 
ambitioniertere s Ziel gesetzt. Es geht um nicht s Geringere s als darum , die Verände -
runge n am Institu t für tschechisch e Literatu r an der Philosophische n Fakultä t der 
Karlsuniversitä t vom End e der vierziger Jahr e bis 1989 nachzuvollziehen . Das s die-
ses ehrgeizige Vorhabe n gelungen ist, zeigt bereit s die Struktu r des Buches . Diese s 
besteh t aus 18 Interview s mit ehemalige n Pädagoge n des Institut s (ca. zwei Dritte l 
der Gesamtzah l der Lehrenden) , mehrere n Beispielen für Lehrtext e (von 1952, 1967, 
1968, 1984 un d 1989); autobiografische n un d fiktiven Texten , die sich auf das Ge -
schehe n am Institu t beziehe n (publizierte n un d nich t publizierten ) sowie einem 
Überblic k über wichtige Ereignisse , der um zentral e Dokument e ergänz t wird 
(S. 590-691) . 
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Besonder s gelungen ist die einleitend e Studi e von Jiří Holý , in welcher die 
Interviewmethode n erläuter t un d die Ergebnisse des gesamten Team s zusammen -
fasst werden . Überlegunge n des Russisten Vladimír Svatoň a über den Zugan g der 
Zeitzeuge n zur Geschicht e des kommunistische n Regime s schließe n das Buch ab. 

Meh r noc h als gewöhnlic h gilt hier , dass die Texte auf verschieden e Weise gelesen 
werden können . Historike r werden wahrscheinlic h am meiste n an den Passagen 
interessier t sein, die auf die historische n Zusammenhäng e verweisen, ode r aus dene n 
sich allgemein e Prinzipie n ableiten lassen. Di e Texte fungieren im Grund e als Baro -
mete r für die Veränderungen , die sich im Verhältni s zwischen der offiziellen Ideo -
logie un d den Akteure n im Bereich Literatur , Kultu r un d Bildun g vollzogen. Dabe i 
unterscheide t sich der Blick der einzelne n Erzähle r auf die einzelne n Phase n des 
kommunistische n Regime s natürlich . Di e größt e Übereinstimmun g herrsch t bei der 
Beschreibun g der späten sechziger Jahr e als liberalstem Zeitrau m un d bei der Wahr-
nehmun g des folgenden Beginn s der Normalisierun g als „totale m Umsturz" . In -
dessen werden die fünfziger ode r auch achtzige r Jahr e sehr unterschiedlic h reflek-
tier t -  abhängi g vom persönliche n Bezug zum Regime , aber auch von der Gene -
rationszugehörigkeit . Ein e Erkenntni s dabe i ist, dass die antretende n Generatione n 
von Pädagoge n in den fünfziger un d achtzige r Jahre n meh r gemeinsa m hatten , als 
man es auf den ersten Blick für möglich halte n würde : Währen d sich die erstere n als 
Anhänge r des neue n Regime s von den Kollegen mit „demokratischer " Vergangen-
hei t distanzierten , sahen die zweiten in den ehemalige n Reformern , die sich vor allem 
aus Vertreter n der ersten Grupp e rekrutierten , „Dinosaurier" . Einige von ihne n stör-
te es nich t einmal , pragmatisch e Beziehunge n zu Vítězslav Rzoune k aufzunehmen , 
dem höchste n Repräsentante n der Normalisierun g in der Literaturwissenschaft . 

Da s Buch zeigt, dass das kommunistisch e Regim e währen d der gesamten Zei t sei-
nes Bestehen s -  von einem kurze n Intermezz o zu End e der sechziger Jahr e abgese-
hen -  ein hohe s Interess e an Literatu r hatte . Di e Privilegierun g des geschriebene n 
Wortes , die vor allem der stalinistische n Ära zugeschriebe n wird, galt also weit dar -
über hinaus ! 

Di e Publikatio n nimm t einen langen Zeitrau m in den Blick un d verlässt imme r 
wieder den eng begrenzte n Mikrokosmo s des Institutes , inde m es das Geschehe n an 
der gesamten Fakultä t einbezieht . Dahe r ha t es hoh e Aussagekraft für die tschechi -
sche Kultu r un d Kulturpoliti k zur Zei t des kommunistische n Regimes . 

Beiden Werken ist zu wünschen , dass sie nich t nu r innerhal b der Historiker -
gemeind e rezipier t werden . 

Hrade c Králové Jan Mervar t 
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Bren, Paulina: The Greengrocer and his TV: The Culture of Communism after the 
1968 Prague Spring. 

Cornell University Press, Ithaca, London 2010, 264 S., ISBN 978-0-8014-7642-6. 

Die Forschung über den Staatssozialismus hat sich in den letzten Jahren wesentlich 
verändert. Neben die Bilder von Unterdrückung, wirtschaftlicher Ineffizienz und 
ideologischer Uniformität sind zunehmend Fragen getreten, die mit dem Phänomen 
der Akzeptanz und den Mechanismen der Herrschaft zusammenhängen. Eine 
Operationalisierung dafür zu finden, fällt schwer, da die vorpolitische Unter-
stützung des kommunistischen Regimes, die für seine lange Dauer und Stabilität viel 
mehr leistete als die direkten Formen der Zusammenarbeit oder der Einschüch-
terung, vom alltäglichen Leben und den mentalen Einstellungen der Mehrheits-
bevölkerung abgelesen •werden muss, die nicht unmittelbar in den Akten dokumen-
tiert sind. Paulina Bren hat ihre Schneise zur Sinnwelt des späten Sozialismus in der 
populären Kultur gefunden: Indem sie die Fernsehserien der siebziger und achtziger 
Jahre in den Blick nahm, hat sie die Form erschlossen, in der sich die Vorstellungen 
der Bevölkerung von einem guten Leben widerspiegeln und die für die Legiti-
mitätsproduktion und politische Integration (oder Akzeptanz des Existierenden als 
eines „normalen" Zustands) von großer Bedeutung waren. 

Die innovative Leistung des Buches kann in drei Schritten gezeigt werden: Paulina 
Bren ist es gelungen, die spätsozialistischen Zeiten jenseits des manichäischen Bildes 
von Gut und Böse, Wahrheit und Lüge, heimlicher Aufrichtigkeit und öffentlicher 
Heuchelei usw. darzustellen. Mit der Fokussierung auf die damalige Ideologie und 
ihr Leben in der populären Kultur löst sie sich vom binären Modell, auf dem das Bild 
des Staatsozialismus lange Zeit aufgebaut war. Die Gesellschaft des späten Sozialis-
mus kann man heute kaum mehr auf eine amorphe Masse der Energie reduzieren, die 
dem Regime widerstand oder sich ihm unterwarf, vielmehr bricht sich die Einsicht 
Bahn, dass sie eine breite Palette von Interessen und Werten umfasste, viele Am-
bivalenzen enthielt und oft mit Unsicherheiten verbunden war: 
[...] Havel's paradigm of truth and its presumed opposite, inauthenticity and falsehood, fails to 
hold up. During normalization, the lines of difference were blurred, the decision making be-
came more complex, and ethical ambiguity proved to be the bürden not only of the greengrocer 
but also of the antiregime dissident and the party apparatchik. (S. 7) 

Um diese konzeptionelle Wende methodisch zu untermauern, hat sich die Autorin 
audiovisuellen Quellen zugewendet. Die spätsozialistischen Fernsehserien werden 
bei ihr zu einem Spiegelbild, in dem das Glücksversprechen rekonstruiert wurde. 
Methodisch handelt es sich gerade in diesen Teilen um die interessantesten Passagen 
des Buches - sowohl die Fernsehserien (und die in ihnen enthaltenen Verheißungen 
eines guten Lebens, hoher Qualität der Lebensbedingungen, harmonischer Ver-
hältnisse usw.) als auch die damalige Auffassung der Ziele, die mit den Medien ver-
bunden waren, analysiert Paulina Bren mit größter Sorgfalt. Zu den hinreißendsten 
Stellen des Buches gehört die Schilderung von Reflexionen, die der Direktor des 
tschechoslowakischen Fernsehens, Jan Zelenka, zu Beginn der siebziger Jahre dem 
Staatspräsidenten Gustav Husák unterbreitete - Zelenka zufolge war das Fernsehen 
1968 das mächtigste Instrument des Angriffs auf die Partei und den Sozialismus 
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gewesen, nun sollte der Bildschirm zur Festigung des Sozialismus dienen und zu 
dem Ort werden, wo der Kampf gegen die Feinde des Sozialismus gewonnen wird 
(S. 112-117). 

Paulina Bren betont dabei die enge Verbindung zwischen den ideologischen In-
halten und der Form der Darstellung. Am stärksten wirkte das ideologische Glücks-
versprechen nämlich nicht dort, wo es autoritativ, in der Form eines Befehles über-
tragen wurde, sondern an den Stellen, an denen die ideologischen Inhalte in lebens-
weltliche Kategorien übersetzt wurden, wo die Zuschauer die Probleme und Fragen 
sehen konnten, die sie als ihre eigenen empfanden und an denen ihre vorpolitischen 
Ideen von einem guten Leben eingesetzt werden konnten: die Gesundheitspflege, 
der Einkauf, Nachbarschaftsverhältnisse, Arbeitsprobleme usw. Gerade durch diese 
Depolitisierung gelang es, den Schein vom zufriedenstellenden und harmonischen 
Leben im Staatssozialismus durchzusetzen und eine Stabilität der Verhältnisse zu 
erzielen. Die Autorin spricht in dieser Hinsicht von einer „privatized citizenship" 
(S. 159), auf dem die Stabilität des Regimes aufgebaut war. 

Damit kann Paulina Bren auch die Grenzen des Regimes historisieren. Bei der 
Frage, warum sich die Mehrheit der tschechoslowakischen Bevölkerung nicht mit 
den oppositionellen Gruppierungen identifizierte und schon gar nicht solidarisiert 
hat (also warum die Grenzen der Diktatur mehrheitlich akzeptiert wurden), stellt 
sie sich keineswegs mit der Parole „Angst" (der Bürger vor dem verbrecherischen 
Regime) oder einem „Gesellschaftskontrakt" (eines vermeintlichen Tausches der 
Menschenrechte gegen soziale Sicherheit) zufrieden, sondern weist auf die Kon-
vergenz beider Faktoren. Den Kern der Dissidentengruppen bildeten kritische Intel-
lektuelle, denen die Bereitschaft zugeschrieben werden konnte, mit dem Feuer zu 
spielen (so konnte man sich von ihnen symbolisch distanzieren). Darüber hinaus 
waren die Rolle des Opfers und des Verfolgers, des Idealisten und des Zynikers, des 
Kommunisten und des Dissidenten - gemessen an früheren Erfahrungen - leicht 
austauschbar. Mit der Welt der Dissidenz genauso wie mit der offiziellen hohen 
Politik wollte also die Mehrheit der tschechoslowakischen Bevölkerung wenig zu 
tun haben, sie zog die Perspektive des „ruhigen Lebens" im Sozialismus vor (S. 108-
111,203-205). 

Das Buch ist ohne Zweifel eine große Leistung. Allerdings hätten einige Aspekte 
eine genauere Analyse verdient. Auch hier sind wieder drei Punkte zu nennen: Ers-
tens werden die alltäglichen, vor allem die gruppenspezifischen Erfahrungen nicht 
immer klar angeführt. Die Autorin erhebt zwar nicht den Anspruch, eine sozial-
geschichtliche Arbeit vorzulegen, doch spielt das Argument, dass die Stabilität des 
Spätsozialismus nicht primär auf Angst, sondern auf einer Pluralität vorpolitischer 
Erfahrungen, Stellungnahmen und Visionen aufgebaut war, eine zentrale Rolle. Über 
die Lebenswelten unterschiedlicher Gruppen, ihre Erfahrungen und Artikulations-
mittel, die doch in den Fernsehserien regelmäßig auftauchten, erfährt man im Buch 
aber recht wenig. 

Damit hängt, zweitens, eng zusammen, dass die Analyse der audiovisuellen 
Quellen eher deskriptiv bleibt. Das ist umso bedauerlicher, als die Arbeit mit audio-
visuellen Quellen in der Zeitgeschichte bislang keinesfalls üblich ist und Bren hier 
ein ziemlich weites Feld vor sich hatte, um neue Ansätze auf ihre analytische 
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Leistungsfähigkeit zu überprüfen. Das zeigt sich z.B. dort, wo sie auf die Frauen-
rollen stößt - hier verharrt sie bei bloßer Beschreibung (einschließlich des Wertes des 
Familienlebens, Vermutungen über mögliche Solidarisierung der Zuschauerinnen 
mit den Frauenrollen usw.), lässt aber die Tatsache, dass im ideologischen Diskurs 
die Frauen zunehmend untergeordnet positioniert wurden (z.B. als Helferinnen 
beim Aufbau des Sozialismus), völlig beiseite. 

Ein zentrales Problem des Buches liegt aber in einem dritten Punkt. Bei der 
Lektüre muss sich der Leser eigentlich wundern, warum das kommunistische Re-
gime überhaupt zusammengebrochen ist. Wenn es in der „normalisierten" Tsche-
choslowakei so stabil und harmonisch aussah, wie es die Autorin schildert, weshalb 
kam es dann in 1989 zum Ende des Regimes? Um dieses Problem zu lösen, hätte es 
einer Ergänzung bedurft - und zwar der Erosion der Legitimität ähnlich viel Raum 
zu geben wie dem Prager Frühling, der Invasion und den darauf folgenden Säube-
rungen, denen 60 von 200 Seiten gewidmet sind. Diesen ersten Teil könnte man sich 
zugunsten eines genaueren Blicks auf die Perestroika-Zeit auch gut deutlich gekürzt 
vorstellen. Wäre das Buch symmetrischer - d.h. würde es der Entstehung und Sta-
bilität, die Paulina Bren so gut und überzeugend analysiert, und der Auflösung des 
Konsenses, die sie leider ganz auslässt, gleich viel Aufmerksamkeit schenken, wäre 
das Buch ein echtes Meisterstück. 

Trotz dieser offenen Fragen ist „The Greengrocer and his TV" eine faszinierende 
und bereichernde Lektüre. Vor allem die Passagen, in denen der Konsens der „nor-
malisierten" Tschechoslowakei dargestellt wird, in denen die Absichten der medial 
wirkenden Akteure analysiert und sie mit der Wirkung der breit rezipierten und sehr 
beliebten Fernsehserien in Bezug gebracht werden, geben eine plausible Antwort auf 
die Frage, warum das kommunistische Regime in der Tschechoslowakei in seiner 
„normalisierten" Phase nach 1968 so stabil war und warum es so lange bestand. 

Prag Michal Pullmann 
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S I L E S I A N A N D S U D E T E N G E R M A N D I A L E C T S P E A K E R S 

A Case Study on the Linguistic Integration of Expellees 
in the State of Mecklenburg-Vorpommern 

Klaas-Hinrich Ehlers 

After the Second World War, more than 12 mülions of refugees and expellees of 
German descent, Coming from regions where Eastern varieties of German were spo-
ken, arrived in regions situated a good deal further to the west. That the local popu-
lation received such a great infusion of people Coming from somewhere eise is usu-
ally interpreted as an important reason for the fact that local dialects were consider-
ably weakened on the territory of both the GDR and the FRG during the post-war 
years. However, recent field research in Mecklenburg shows that many expellees 
learned the Lower German local dialects of their new environment rather quickly. 
Thus, after 1945, Lower German dialects at first gained new Speakers. Using the 
example of one expellee family of Silesian-Sudeten German origin, the present study 
examines in what circumstances the learning of Lower German took place. The case 
study ends with a few working hypotheses of a generál nature pertaining to the cir-
cumstances of linguistic contact in places of resettlement in Mecklenburg, which will 
form the starting point of a planned research project on the linguistic acculturation 
of expellees in this particular German region. 

F A M I L I Ä R E N E M Y I M A G E S 

T H E T R A N S - N A T I O N A L C O N N E C T I O N S O F S L O V Á K 
A N T I - S E M I T I S M A R O U N D 1900 

Miloslav Szabó 

This contribution asks what was the place and importance of anti-Semitism for the 
processes of trans-nationalisation of Slovák nationalism in Europe around the turn 
of the 19th and 20th centuries. Referring first to recent methodological and theoreti-
cal research on the f ormation of an European public opinion and on pre-World-War-II 
anti-Semitism, it then proceeds to analyzing the ideological discrepancy between 
the emancipationist discourse of international campaigns against the efforts aimed at 
a "Magyarization" of Hungary on one hand and their often anti-Semitic undertones 
on the other. To what extent did these campaigns reflect the trans-national nature of 
contemporary anti-Semitism? That question is examined first by taking a close look 
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at th e Cooperatio n between th e non-Magya r nationalitie s of Hungar y and cisleitha -
nian representative s of th e Christia n Social orientatio n durin g th e 1890s. Furthe r 
example s are th e boost which th e idea of Czecho-Slova k "mutuality " received 
aroun d th e tur n of th e centurie s and th e efforts aimed at recruitin g celebritie s such 
as th e author s Björnstjern e Björnso n and Lev Tolstoi , who were regarde d as mora l 
authoritie s throughou t Europe , for th e cause of th e Hungaria n Slovaks. 

T H E A T E R T R A D I T I O N S B E T W E E N N A T I O N A N D S T A T E 

C Z E C H A N D G E R M A N T H E A T E R I N I N T E R W A R P R A G U E 

Sabine Stach 

After th e first Czechoslova k Republi c had been founde d in 1918, th e two represen -
tative theater s in Prague , th e Ne w Germa n Theate r and th e Nationa l Theater , had to 
redefin e thei r respective place and role in society. With th e Czechoslova k statě 
having been founded , th e "politica l mission " of th e Nationa l Theate r had exhauste d 
itself, wherea s th e Ne w Germa n Theate r had become , in th e ČSR , a theate r repre -
sentin g a minority . Th e two nationa l theate r environments , which had in thi s way 
been strictl y separate d from each other , continue d to exist for th e tim e being, th e 
Separatio n experiencin g its peak in 1920 when th e Theate r of th e Estate s was seized 
by Czec h actors . Thereafter , with politica l détent e progressing, nationa l views grad-
ually disappeare d from th e image th e respective theater s cultivate d of themselves , 
from literatuř e and journalism , and from th e respective repertories . A new politi -
cizatio n cam e abou t for bot h theater s onl y with th e threa t of Nationa l Socialism . 
Now , however, th e actor s closely cooperate d as defender s of Czechoslova k demo -
crac y and as champion s of a (German ) cultur e separat e from tha t of th e Reic h 
proper . 

"A P I L L A R O F G E R M A N I Z A T I O N " ? 

H O W T H E F A M I L Y C O L L O R E D O - M A N N S F E L D WAS 
D E P R I V E D O F T H E I R R I G H T S A N D E X P R O P R I A T E D 

D U R I N G W O R L D W AR I I 

Jan Zupanič 

Th e presen t stud y deals with th e fate of th e nobl e family Colloredo-Mannsfel d from 
th e foundin g of th e first Czechoslova k Republi c throug h to th e tim e after th e com -
munis t takeove r of 1948. Havin g belonge d to th e élite in th e Habsbur g monarchy , 
after 1918 th e Colloredo-Mannsfel d were strippe d of all privileges just like othe r 
families belongin g to th e forme r nobility , and a considerabl e par t of thei r propert y 
was nationalized . Durin g th e Germa n occupation , member s of th e family were pro -
secute d as representative s of th e Czec h élite. Th e possessions which had been seized 
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by Nazi Germany were not returned after 1945. On the contrary, now the Col-
loredo-Mannsfeld were accused of coUaboration with the Germans. The case, which 
the present study unfolds with the aid of official documents, reveals on one hand 
that not all areas in nobility and restitution research have been sufficiently covered 
so far, and on the other hand it demonstrates that the problém of twofold expropri-
ation, first after 1938 and then again after 1945/48, is practically not present in the 
consciousness of the Czech population even today. 



RÉSUMÉ S 

S I L É S I E N S E T S U D Ě T E S B A V A R D A N T E N BAS A L L E M A N D 

Un e étud e de cas sur 1'intégratio n des personne s déplacée s dan s le land 
de Mecklembourg-Pomérani e antérieur e 

Klaas-Hinrich Ehlers 

Aprěs la Second e Guerr e mondiale , plus de 12 million s de personne s déplacée s et de 
réfugiés allemands , venus des territoire s allemand s ďEurop e de 1'Est, arrivěren t dan s 
les région s plus ä l'ouest . D e 1'avis général , le brassage de la populatio n locale avec 
un si grand nombr e ďétranger s passe pou r étre l'un e des raison s principale s pou r 
laquelle les dialecte s régionau x en RD A et en RF A on t été fortemen t affaiblis dan s 
1'aprěs-guerre . De s recherche s actuelle s ä ce sujet menée s dan s le Mecklembour g 
montren t que nombr e de personne s déplacée s appriren t vité sur leurs nouveau x lieux 
de residenc e les dialecte s locau x en bas allemand . Aprěs 1945, le bas alleman d a ďab-
ord gagné de nouveau x locuteurs . En prenan t 1'exemple ďune famille déplacé e silé-
so-suděte , la contributio n retrac e les circonstance s qui on t poussé ces personne s ä 
apprendr e le bas allemand . L'etud e de cas se termin e par quelque s hypothěse s de tra -
vail générale s sur la Situatio n des contact s linguistique s dan s les lieux ďimmigratio n 
mecklembourgeoi s qui devron t etre ä la base ďun futur proje t de recherch e sur 1'ac-
culturatio n linguistiqu e des personne s déplacée s dan s le Mecklembourg . 

C L I C H É S F A M I L I E R S S U R L ' E N N E M I 

L E S L I E N S T R A N S N A T I O N A U X D E L ' A N T I S E M I T I S M E 
S L O V A Q U E V E R S 1900 

Miloslav Szabó 

Dan s cett e étude , 1'auteu r se demand e quelle place 1'antisémitism e a pris dan s les pro -
cessus de la transnationalisatio n du nationalism e slovaque en Europ e ä la fin du 
19.7débu t du 20.e siěcle. En s'appuyan t sur de nouveau x ouvrages méthodologique s 
et théorique s sur la formatio n de l'opinio n publiqu e européenn e et de 1'anti -
sémitism e avant la Premiér e Guerr e mondiale , 1'auteu r étudi é la tensio n idéologi-
que entr e le discour s émancipatoir e des campagne s internationale s contr e la magya-
risatio n en Hongri e ďune par t et sa coloratio n souven t antisemit é ďautr e part . Dan s 
quelle mesur e le caractěr e transnationa l de 1'antisémitism e modern ě se réfléchissait -
il dan s ces campagnes ? L'auteu r développ e cett e questio n avec 1'exemple de la Co-
operatio n des nationalité s no n magyares avec les chrétiens-sociau x cisléthanien s dan s 
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les année s 1890. D'autre s exemple s formen t la reprise de la pensé e de la „diversit é 
tchécoslovaque " au tournan t du siěcle et les efforts de gagner ä la cause des Slovaques 
hongroi s des personnalité s tels les écrivain s Björnstjern e Björnso n et Leon Tolstoi , 
qui jouissaien t ďune grand e considératio n moral e dan s tout e ďEurope . 

L E M O N D E D U T H E Ä T R E E N T R E L A N A T I O N 
E T L ' E T A T . L E T H E Ä T R E A L L E M A N D E T T C H Ě Q U E 

Ä P R A G U E D A N S L ' E N T R E - D E U X - G U E R R E S 

Sabine Stach 

Aprěs la fondatio n de la Premier e Républiqu e tchécoslovaqu e en 1918, les deux théa -
tres les plus important s de la ville, le Nouvea u Théátr e Alleman d et le Théátr e 
National , duren t se cherche r un nouvea u röle . Le Théátr e Nationa l avait trouv é sa 
vocatio n politiqu e avec la formatio n de l'Eta t tandi s que le Nouvea u Théátr e alle-
man d étai t devenu le théátr e des minorité s de la Tchécoslovaquie . La Separatio n en 
deux theätre s nationau x aux vocation s différente s continu a ä etre appliqué e tou t 
d'abord , eile culmin a měm e en 1920 quan d le Théátr e Alleman d fut repri s dan s la 
violence par des acteur s tchěques . Suite ä la détent e politique , les point s de vue natio -
nau x attribué s aux theätre s disparuren t peu ä peu de la vision invertie , des publica -
tion s et de l'organisatio n du répertoire . Mai s souš les menace s du national-socialis -
me, les deux theätre s connuren t un e nouvell e politisation . Désormais , les acteur s 
marchěren t main dan s la main en tan t que ä la fois défenseur s de la démocrati e tché -
coslovaqu e et ďun art different de l'AUemagn e du Reich . 

„ U N S O U T I E N D E L A G E R M A N I S A T I O N " ? 

L A P R I V A T I O N D E S D R O I T S E T L ' E X P R O P R I A T I O N D E 
L A F A M I L L E C O L L O R E D O - M A N N S F E L D D E 1938 Ä 1948 

Jan Zupanič 

Cett e contributio n s'interesse au sort de la famille nobl e Colloredo-Mannsfeld , de la 
fondatio n de la Premier e Républiqu e tchécoslovaqu e ä la period ě qui suivit la prise 
du pouvoi r par les communiste s en 1948. Sous la monarchi e des Habsbourg , les 
Colloredo-Mannsfel d faisait parti e de 1'élite. Aprěs 1918, les privilěges de la nobles -
se furen t abolis -  et don c les leurs aussi -  et un e parti e considerabl e de leurs biens 
furen t nationalisés . Duran t l'occupatio n allemande , des membre s de la famille furen t 
réprimés . Leu r propriété , qui fut confisqué e par l'AUemagn e national-socialiste , ne 
leur fut pas restituc e aprě s 1945. Au contraire , ils furen t accusés de coUaboratio n 
avec les AUemands . Ce cas, qui est présent é en s'appuyan t sur des source s admini -
stratives, démontr e les lacune s de recherche s en matiěr e de restitutio n et de la nobles -
se. Il montr e égalemen t combie n le problém e de la doubl e confiscatio n aprěs 1938 et 
aprěs 1945/4 8 est peu presen t jusqu'ä no s jours dan s les débat s de l'opinio n publiqu e 
tchěque . 
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„ P L A T T S C H N A C K E R " Z E S L E Z S K A A S U D E T 

Příspěve k k jazykové integrac i vyhnanc ů v Meklenbursku-Přední m Pomořansk u 

Klaas-Hinrich Ehlers 

Po druh é světové válce přišlo do západnějšíc h částí Německ a více než 12 milion ů 
německýc h utečenc ů a vyhnanc ů z východoněmeckýc h jazykových oblastí . Pro -
míchán í starousedlík ů s tak vysokým počte m lidí cizího původ u je obvykle 
považován o za podstatn ý důvod , pro č na územ í N D R a SR N v poválečn é dob ě 
došlo k výrazném u oslaben í místníc h dialektů . Aktuáln í terénn í výzkumy 
v Meklenbursk u ovšem ukazují , že mnoh o vyhnanc ů si místn í dolnoněmeck é dia-
lekty svého novéh o bydliště rychle osvojilo. Dolnoněmčin a ted y po roce 1945 nej-
prve získala nové mluvčí . N a modelové m příklad u jedné slezsko-sudetoněmeck é 
rodin y vyhnanc ů osvětluje příspěvek okolnost i vedoucíc h k osvojení si dolnoněm -
činy. Případovo u studi i uzavírá několi k obecnýc h pracovníc h hypoté z ke kontak t -
nělingvistické situac i v meklenburskýc h imigračníc h lokalitách , kter é by se měly 
stát výchozím bode m plánovanéh o výzkumnéh o projekt u věnovanéh o jazykové 
akulturac i vyhnanc ů v Meklenbursku . 

Z N Á M Í N E P Ř Á T E L É 

T R A N S N A C I O N Á L N Í RYSY S L O V E N S K É H O 
A N T I S E M I T I Z M U K O L E M R O K U 1900 

Miloslav Szabó 

Studi e je věnován a otázce , jaké místo zaujíma l antisemitizmu s v procesec h trans -
nacionalizac e slovenského nacionalizm u v Evrop ě konc e 19. a počátk u 20. století . 
Vycházeje z nových metodologickýc h a teoretickýc h prac í o formován í evropskéh o 
veřejnéh o míněn í a o antisemitism u v dob ě před první světovou válkou zkoum á 
auto r ideologick é napět í mez i emancipační m diskurze m mezinárodníc h kampan í 
prot i „maďarizaci " v Uhrác h na stran ě jedné a jejich často antisemitský m zabar -
vením na stran ě druhé . D o jaké míry reflektovaly tyto kampan ě transnacionáln í 
charakte r moderníh o antisemitizmu ? Tat o otázk a je nejprve sledována na příklad u 
spoluprác e nemaďarskýc h národnost í v Uhrác h s předlitavským i „křesťanským i 
sociály" v devadesátýc h letech 19. století . Dalším i příklad y jsou oživení myšlenky 
„československ é vzájemnosti " na přelom u stolet í a snah y získat pro věc uherskýc h 
Slováků osobnost i jako byli spisovatelé Björnstjern e Björnso n a Lev N . Tolstoj , kteř í 
se v celé Evrop ě těšili vysokému morálním u uznání . 
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D I V A D E L N Í S V Ě T Y M E Z I N Á R O D E M A S T Á T E M 

Č E S K É A N Ě M E C K É D I V A D L O V P R A Z E 
M E Z I V Á L E Č N É D O B Y 

Sabine Stach 

P o založen í prvn í Československ é republik y roku 1918 se musely obě nejreprezen -
tativnější pražské scény, Nov é německ é divadlo a Národn í divadlo , nově definovat . 
Politick á „mise " Národníh o divadla se naplnil a vznikem státu , Nov é německ é 
divadlo se v ČSR stalo scéno u národnostn í menšiny . Rozdělen í na dva přísn ě sepa-
rovan é národn í divadeln í světy zůstalo zpočátk u zachováno , roku 1920 dokonc e 
vyvrcholilo násilným převzetí m Stavovského divadla českými herci . V souvislosti 
s politický m uvolnění m pak ale nacionáln í hlediska postupn ě zmizela z vnímán í sebe 
sama, z publicistik y a tvorby repertoáru . Teprve hrozb a nacism u vedla v obo u divad-
lech k nové politizaci . Nyn í se ovšem herc i svorně postavili na obran u českoslo-
venské demokraci e a uměn í odlišnéh o od Německ é říše. 

„ O P O R A G E R M A N I Z A C E " ? 

Z B A V E N Í P R Á V A V Y V L A S T N Ě N Í C O L L O R E D O -
M A N N S F E L D Ů V L E T E C H 1 9 3 8 - 1 9 4 8 

Jan Zupanič 

Studi e se zabývá osud y šlechtickéh o rod u Colloredo-Mannsfeld ů od vzniku první 
Československ é republik y až do dob y po převzet í moc i komunist y roku f948. 
V habsbursk é monarchi i patřil i CoUoredo-Mannsfeldov é k elitě, po roce 1918 byli 
stejně jako ostatn í šlechta zbaveni všech výsad a značn á část jejich majetk u byla 
zestátněna . Za německ é okupac e se příslušníc i rod u jako představitel é české elity 
stali předměte m perzekuce . Majetek , který jim byl zabaven nacistický m Německem , 
nedostal i po roce 1945 zpátky. Naví c byli nařčen i z kolaborac e s Němci . Případ , 
který je zde na základě úředníc h pramen ů prezentován , upozorňuj e na jedné stran ě 
na nedostatk y výzkumu restituc í a šlechty. N a druh é stran ě ukazuje , jak málo si 
je česká veřejnost dodne s vědom a problém u dvojího vyvlastnění po roce 1938 
a 1945/48 . 



AB KÜRZUNG S VERZEICHNI S 

ALU SN K Archív literatur y a umeni a Slovenskej národne j knižnic e 

ABS Archiv bezpečnostníc h složek 

AVČR Akademi e věd České republik y 
BWT Bad Wiesseer Tagunge n 

cc Collegiu m Carolinu m 

Č Č H Český časopi s historick ý 

CSP K Centru m pr o studiu m populárn í kultur y 

ČSR Československ á republik a 

DU Divadeln í Ustav , Prah a 

FAM U Filmov á a televizn í fakulta Akademi e múzickýc h uměn í v Praz e 

G A Grantov á Agentur a 

H Z Historisch e Zeitschrif t 

KSČ Komunistick á stran a Československ a 

LA PN P Literárn í archi v Památník u národníh o písemnictví , Prah a 

N A Národn í archiv, Prah a 

N D Národn í Divadl o 

N D T Neue s Deutsche s Theate r 

NS S Nejvyšší správní soud 

ÖAW Österreichisch e Akademi e der Wissenschafte n 

RF E Radi o Fre e Europ e 

R L Radi o Libert y 

RMV P Reichsministeriu m für Volksaufklärun g un d Propagand a 

SD Sicherheitsdiens t 

SdP Sudetendeutsch e Parte i 

ÚŘSL S Ústředn í ředitelstv í státníc h lesů a statků , Prah a 

ZfG Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t 

Z Ú - R Zemsk ý úřa d Prah a -  referát y 



M I T A R B E I T E R I N N E N U N D M I T A R B E I T E R D E S H E F T E S 

Prof . Dr . Dr . h. c. Detle f Brandes, Rehaue r Pfad 5, 12247 Berlin 

Dr . Paulin a Bren, Histor y Departmen t at Vassar College , 124 Raymon d Ave., Box 711, Pough -
keepsie, N Y 12604-0711, US A 

Dr . Christian e Brenner, Collegiu m Carolinum , Hochstraß e 8, 81669 Münche n 

Nicol e Cuzacq, Hackerber g 4, 82152 Kraillin g 

PhDr . Zdeně k Doskočil, Ph.D. , Ústa v pr o soudob é dějiny, Vlašská 9, CZ-1184 0 Prah a 1 

Prof . Dr . Winfried Eberhard, Hardenbergstr . 2, 04275 Leipzig 

P D Dr . Klaas-Hinric h Ehlers, Professu r für Sprachgebrauc h un d Sprachvergleich , Europa -
Universitä t Viadrina , Groß e Scharrnstraß e 59, 15230 Frankfurt/O . 

PhDr . Olga Fejtová, Archiv hl. města Prahy , Archivn í 6, CZ-1490 0 Prah a 4 

Jana Fokt, M.A. , Ernst-Lemmerstraß e 17-302, 35041 Marbur g 

Prof . Dr . Jan Filip, Právnick á fakulta , Masarykov a univerzita , Veveří 70, CZ-6118 0 Brn o 

Dr . K. Eri k Franzen, Collegiu m Carolinum , Hochstraß e 8, 81669 Münche n 

Johanne s Gleixner, M.A. , Holzapfelkreuthe r Str. 14, 81375 Münche n 

Mgr. Adéla Gjuričová, Ph.D. , Ústa v pr o soudob é dějiny AV ČR , Vlašská 9, CZ- 11840 Prah a 1 

Monik a Heinemann,  M. A., Collegiu m Carolinum , Hochstraß e 8, 81669 Münche n 

Bianc a Hoenig, M.A. , Historische s Seminar , Universitä t Basel, Hirschgässlei n 21, CH-405 1 
Basel 

Prof . Dr . Steffen Höhne,  Hochschul e für Musik , Studiengan g Kulturmanagement , Post -
fach 2552, 99406 Weimar 

Dr . Kare l Hruza,  Institu t für Mittelalterforschun g ÖAW, AG Regesta Imperii , Wohllebengasse 
12-14, A-1040 Wien 

Ann a Jagošová, M. A., Institu t für Mittelalterforschun g ÖAW, AG Regesta Imperii , Wohl-
lebengasse 12-14, A-1040 Wien 

Doc . PhDr . Bohumi l Jiroušek, Historick ý ústav, Jihočesk á univerzita , Branišovská 31 A, 
CZ -3700 5 České Budějovice 

Prof . Dr . Jiří Kosta, Berline r Str. 8 b, 61348 Bad Hombur g 

Dr . Thoma s Krzenck,  Funkenburgstr . 16, 04105 Leipzig 

Mgr. Jiří Kubeš, Ph.D. , Ústa v historickýc h věd, Univerzit a Pardubice , Studentsk á 84, 
CZ -5321 0 Pardubic e 

Ulrik e Lunow,  M. A., Collegiu m Carolinum , Hochstraß e 8, 81669 Münche n 

Dr . Bernhar d Mann,  Im Pfarrgarte n 21, 72116 Mössinge n 

PhDr . Jan Mervart, Ph.D. , Historick ý ústav, Univerzit a Hrade c Králové , Rokitanskéh o 62, 
CZ- 50002 Hrade c Králové 

Julia Metger, M. A., Osteuropa-Institut , Frei e Universitä t Berlin , Garystraß e 55, 14195 Berlin 

Marti n Munke,  M.A. , Lehrstuh l für Europäisch e Geschicht e des 19. un d 20. Jahrhunderts , 
Technisch e Universitä t Chemnitz , Reichenhaine r Str. 39, 09126 Chemnit z 

Dr . Mirosla v Němec,  S.N.P . 39, CZ-40 0 11 Úst í nad Labem 

Dr . Jan a Niedermaier,  Graudenze r Str. 4, 81927 Münche n 



558 Bohemia Band 51 (2011) 

Prof . Dr . Jiří Pešek, Institu t mezinárodníc h studií , Univerzit a Karlova v Praze , U Kříže 8, 
CZ-15000Praha 5 

JUDr . PhDr . Ren é Petráš, Ph.D. , Ústa v právníc h dějin, Univerzit a Karlova v Praze , náměst í 
Curieovýc h 901/7 , CZ-1100 0 Praha-Star é Měst o 

Lucie Procházková, Rybn á 22, CZ-1100 0 Prah a 1 

PhDr . Micha l Pullmann,  Ph.D. , Ústa v hospodářskýc h a sociálníc h dějin, Univerzit a Karlova 
v Praze , nám . J. Palach a 2, C Z -11638 Prah a 1 

Sabine Stach,  M. A., Tiefe Str. 7, 04318 Leipzig 

PhDr . Milosla v Szabó,  Chvalská 6, CZ- 19800 Prah a 9 

Prof . Dr . Tatjan a Tönsmeyer,  Fachbereic h A: Geistes - un d Kulturwissenschafte n -  Geschichte , 
Bergische Universitä t Wuppertal , Gaußstr . 20, 42119 Wupperta l 

Dr . Marie-Odil e Thirouin,  16 rue Duquesne , F-6900 6 Lyon 

Norber t Vierbücher, Collegiu m Carolinum , Hochstr . 8, 81669 Münche n 

Mirjam Voerkelius, M.A. , Historische s Semina r der LMU , Geschicht e Ost - un d Südost -
europas , Geschwister-Scholl-Plat z 1, 80539 Münche n 

Helen a Zimmermann,  Ph.D. , Dreimühlenstraß e 9, 80469 Münche n 

Doc . PhDr . Jan Zupanič,  PhD. , Ústa v světových dějin, Univerzit a Karlova v Praze , nám . Jan a 
Palach a 2, C Z -116 3 8 Prah a 1 


